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Berichtigung der Begriffe von de
|

men�chlichenGlüf�eligkeit.
(MEE

Mn

Text,
LUA 52. v. AF.

:

Niemand lebet davon, daß ex viel Güter hat.

(Weewiger, uner�chöpflicherQuell alles Lebens,
allerFreude, allerGlück�eligkeit,von dir �trômect

Leben und Freude und Glück�eligkeitUber deine ganze
unermeßlihe Schöpfung herab. Alles, was du, Alls

gúütiíger,ge�chaffen ha�t, das ha�t du zur Glücf�eligs
reit ge�chaffen, und deíne Weisheit verfehlet ihres
Endzwecksnie. So ver�chieden die Wege �ind. auf
welchen du deine Ge�chöpfe zu ihrer Be�timmung fühs
re�t, �o gewiß erreichen �ie dietelbe, �o oder anders,
früher oder �päter. Auch uns, deíne Kinder auf Erden,

ha�t du, gütig�ter Vater, zur Glück�eligkeit be�timmt,
uns der�elben fähíg gemacht, und uns eben �o manních-
faltíge als reicheQuellen ín uns und außer uns gedffnet
und angewie�en, aus welchen wir tu�t und Vergnügen
�chöpfenkönnen._ Keinem vonallen �ind die�e Quellen
gänzlichver�chlo��en, feiner von allen �höpfet vergeblich
daraus. Möchtenwir nuralle un�re Glück�eligkeit da

�uchen, wo�ie wirklichzu finden i�t, und das Maaß das

von, das du eínem jeden von uns be�chieden ha�t, �o
dankbár, �c froh genießen, und �o würdiggebrauchen,als
es deíneAb�ichtenund un�er Wohl erfordern! Möchten

/ VV.Band,
N
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Berichtigung derBegriffe

wír das, was wirklichmen�chliche Glück�eligkeiti,
fo wie den Weg, der dazuführet, immer be��er kennen,
immer riíchciger beurcheilen,und von Schein und Täus

�chung unter�cheiden, und auf die�em Wege immer vors

�ichtiger wandeln lernen! Möchten wir auch jezt, da

wír úber die�e Dinge nachdenken�ollen, �olches mit der

Aufmerk�amkeit und dem Ern�te thun, welche der

Wichtigkeitder Sache angeme��en �ind. Laßdein ticht
uns erleuchten und deinen Gei�t uns leícen und führen.
Laß die Wahrheit un�re Vorurtheile und Jrrthümer
zer�treuen, und geb, daß wir ihrenAnwei�ungen und

Bor�chriften willig folgen. Wir bitten dich darum im

Namen un�ers Herrn und Heilandes Je�u Chri�ti, und

rufen dich ferner im Vertrauen auf �eine Verheißuns
‘genan: Un�er Vater 1e.

Lucá 12. v- 15.

Niemand lebet davon, daß ex viel Güter hat.

Sad Glück�eligkeit, M. A. Z., nach Glück�eligkeit
�chmachtecrund �tirebet alles, was lebet und denketz

das Kind und derJüngling wie derMann und derGreis,
der rohe, wildeNaturmen�ch, wie der mehrausgebiidete
und verfeinerte Bürger, der Unwi��ende wie der Unters

richtete, der teicht�innige wie der Ern�thafte, der, der

uber Glück�eligkeit nachgedacht und ihre ver�chiedenen
Quellen unter�ucht hat, wie der, dem Wort und Bes

griff davongleich unbekannte und fremde Dinge �ind.
Jeder will des Lebens und der Kräfte, die er ín �ich
fühlet, froh werden; jeder �o viele Güter, �o viele

Annehmlichkeitenund Vergnügungen Fenießen; als

er fennen und erlangenfannz jeder verab�cheut und

fliehtalle unangenehme, peinlicheVor�tellungen und

Empfindungenz jeder will dagegen die Summe �0
wie díe Lebhaftigkeitund Stärke �einer angenehmen
Vor�tellungen und Empfindungenvermehren. Thuc
es der eíne mic Bewußt�eyn undUeberlegung:fotegetts
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der andere dabey bloß eínem íînnern unwider�tehlichen
Triebe, einem dunkeln Gefühle. Handelt der eine

dabey nach Grund�äzen und în be�timmten Ab�ichcen+

�o läßt �ich der andere blindlings von den Eindrücken
und An�tößen der äußern Dinge, oder von �einen
�innlichen thieri�chen Empfindungen leiten. Alle laufen
nach dem�elben Ziele: aber die Wege, die �ie dazu eins

�hlagen, gehen �ehr we�t von einander ab. Keiner

verfehletauch ganz �eines Zieles: aber die mei�ten ers

reíchen da��elbe auf �ehr müh�amenWegen, nach lans

gen gefährlichen Verirrungen, nach vielen fränkfenden

Täu�chungen; erreichen es nur �päte, nur �ehr unvolls

rommen, und Leiden und Schmerzen bezeichnendie
mei�ten Schritte, die �ie darnach thun.

|

Je nactúrlicheraber dem Men�chen das Wün�chen
und Streben nach Glück�eligkeiti�t; je inniger es mic

allem, was erdenfet und will und thut, zu�ammenhängt:
de�to mehri un�treitig daran gelegen,daß er den�elben
die gehörigeRichtunggiebt; die Richtung, in welcher
ec �eines Wun�ches am gewi��e�ten, am �icher�ten, am

vóllig�ten.gewähret werden kann. Wer einmal zu der

Stufe der men�chlichen Cultur gelangt i�t, daß er über -

Glück�eligkeitund Elend, und über die Mictel und
Quellen der�elben nachdenkenkann, und zum Nachs-
denken darúber oft und dringendaufgefordert wird, der

darf �ich nícht míc dunkeln und verworrenen Begriffen
von die�en Díngenbefriedigen. Son�t würde er �ich
noch weiter von dem Ziele entfernen als �ein unaufge-
klärter, ganz �innlicher Bruder. Er muß vielmehr�eine
Begrí��e von die�er wichtigen Sache immer mehrzu

berichtigenund immer genauer zu be�timmen �uchen.
Wir, M.A.Z., wir �tehenauf die�er Stufe der Aus

bildung: als Men�chen , díe ihre gei�tigen Kräfce
kennen und zu gebrauchenwi��enz und als Chri�ten,
díe eín höheresLichterleuchtet und auf den Weg der

Wahrheicgeführethat. Laßt uns un�re Vorzúge bes

hauptenund uns richtigeBegriffe von der men�chlichen
i A 2 Glück»



4 Berichtigung der Begriffe

G�ücf�elifeit machen. Dieß i�t die Ab�icht meines

gegenwärtigenVortrags.
Niemand, �agt Je�us în un�erm Texte, niemand

lebet davon, niemand wird dadurch glück�elig, daß
er viel Güter hat. Die�er Aus�pruch un�ers göttlichen
Lehrerszeiget uns dieSpur, wo wir un�re Glück�eligkeit

�uchen, oder nicht �uchen �ollen. taßt uns die�e Spux
verfolgen und um�tändlicher erwägen,

Worinn un�re Glück�eligkeit be�tehe oder nicht
be�tehe, was nothwendig und we�entlichdazu
gehöre oder nicht, und auf welchemWege wir
am �icher�ten dazu gelangen können.

Lauter Gegen�tände des Nachdenkens, díe gewiß
un�rer ganzen Aufmerk�amkeit und innig�ten Theíls
nehmung werth �ind.

:

Niemand lebet davon, daß er viel Güter hat,
al�o be�teht die men�chliche Glück�eligkeitniht im

Be�ize von äußern Gütern und Vorzügen, nicht im

Reichthum und Ueberfluß, nicht in Hoheit und

Macht, nicht in allen den Dingen, die man zum

irrdi�chen Wohl�tande rechnet. Die Erfahrung lehs
ret uns ja, daß man alle die�e Dínge haben, daß man

�ie în einem reichen, überfließendenMaaße haben, und

doch unglück�elig �eynz und daß man hingegen alle

die�e Dínge ganz oder größténtheilsentbehren, und

dochglück�elig �eyn fann. Oder, �ind wohl alle, �ind

wohl die mei�ten Reichenund Großen und Mächtigen
glúck�elig? Sind �ie ruhig, vergnúgt , zufrieden?
Werden �ie de��en, was�ie haben und be�izen, wirklich

froh? Finden �ie în dem Genu��e und Gebrauche
de��elben alles das, was �ie davon hofften und erwars

teten? Genießen �ie es ohneFurchtund ohneSorgen?
Schúzen �ie die�e Vorzüge gegen alle Be�chwerden und

Unannehmlichkeitendes Lebens, gegen Schmerzen und

Krankheiten, gegen die Wirkungen des Neides und

der Eifer�ucht, gegen díe zer�törendeGewalt unordents

líchex
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lichexund verderblicher Leiden�chaften? Werden nicht

fehr oft ihre Bedórfni��e nur um �o viel mannichfaltiger
und größer, ihre Wün�che und Begierden um �o viel

heftiger und uner�ättlicher, um �o viel mehr Mitttl und

Gelegenheiten�ie haben, jenen und die�en na<zuhängen
und ihren unge�tümen Forderungen Gehör zu geben?
Nimmc ihre Abhängigkeitvon andern, ihre Dien�t--
barkeit, ihre wirfliche Sclaverey, nicht oft nah dem

Maaße zu, nach welchem�ie MeereDinge und Pers
�onen zur Befriedigung ihrer tü�te und zur Ausführung
ihrer Ab�ichten bedürfen? Sind wohl auf der andern
Seite alle diejenigenunglücf�elig,diein einem niedrigen
Stande leben, die von Glücksgütern und äußern Bors

zügen entblößc �ind? Sind ihnen dadurch alle, �ind
ihnen vieleQuellén desVergnügens ver�chlo��en? Sind

ihnenGemücthsruhe,Zufriedenheir,Freude, unbekannte
und fremde Dinge? Genießen �ie der�elben nicht oft
in einem weit höhernGrade,weit �orgenlo�er und freyer,
als jenevermeintentieblinge desGlücks? Bewahret �ie
néchedie Nièdrígkeicund Dunkelheit ihresStandes vor

cau�end Gefaßren und Befümmerni��en? Haben �ie
nicht alles, wasNactur undReligion dem Men�chen und

dem Chri�ten zum Genu��e anbieten, mít den Reich�ten
und Mächtig�ten gemein? -J| nicht gemeiniglichihr
Ge�chma>kunverdorbener , und ihr Empfindungsver-
mózen �tärker und lebhafter? Hängt nicht ihre Glúcks
�eligfeit von weit roenigerzufälligenund veränderlichen
Dingen ab? Kann man nícht �einer �elb�� und �eines
Lebens �ehr oft în der Stílle und ín dec Ein�amkeit weit

froher werden, als im Geräu�che und ira Gedränge?
N L)-r MüßerpcTRoMand,Relefluß, Hoheit, Macht, Glanz und Pracht können wohl
an und vor �ich �elb�t mit der Glück�eligkeit be�tehen 5

�ie heben die�elbe nicht immer auf; �ie können vielmehr,
wenn �ie recht beurtheiltund gebrauchtwerden, die�elbe
alsMicttel befórdern: aber �ie gehörenniht nothwendig,
nlchtwe�entlichdazu, JhrMangelhat nichtimmer, hat

i A3 niche



6 Berichtigungder Begriffe

nicht în den mei�tenFällenMangel an Glück�eligkeitzur
Folge. Die�e kann �ehr wohl ohne jene be�tehen, �ie
findet �ehr oft ohnejene �tatt. Daran la��en uns Nach-
denken und Erfahrung nicht zweifeln. Nieman lebec -

davon, daß er viel Güter hat, |

_
Eben �o wenig, M.A.Z., gehöretzur men�chlichen

Glücf�eligfeit, daß uns alle un�re Unternehmungen
gelingen , daß alle Un�re Entrourfe und Ab�ichten
ausgeführt, alle un�re Wün�che erfüllt, alle un�re
Lü�ie befriedigetwerden. Nur gar zu oft �ind un�re
tü�te niedrig und verderblich, un�re Wün�che rhöricht,
un�re Ab�ichten und Entwürfe uns �eib� und andern

chädli<, un�re Unternehmungen ungerecht, oder un-

ver�tändig oder unmöglich. Ohne die mannichfaltigen
Ein�chränkungen, welche uns die Natur und der Lauf
der Dinge und die alles regierende Vor�ehung Gottes

�ezen, würden gewiß der Schmerzen und teiden, des
Kummers undElendes weit mehrunter den Sterblichen
�eyn; und nie würdenGe�chöpfe, die nicht weiter �ehen
als wir, unglúck�eliger �eyn, als wenn ihnen alles nach
Wun�che gienge. Ohne die vielen Hinderni��e und

Schwierigkeiten, die wir in der Welc antrefien, obne
den Wider�tand, der uns allenthalbenaufhält und zum

Nachdenken und zur Ueberlegungnöthiget, ohne die

�{merzhaften Erfahrungen, die wir �o oft von un�rer
Schwachheit, von un�rer Uebereilung, von un�rer Uns

wi��enheic und Thorheicund von der teichtigkeir, womit

wiz irren und fehlen, an�tellen, würden wir nie vers

�tändig und (el�e werden, nie-un�re Fähigkeitenund

Kräfte richtig beurtheilenund auf die be�te Art gebraue
chen, níe Schein und Wahrheit, Ge�talt und We�en
von einander uncer�cheiden, al�o nie un�re Glück�eligkeit
auf fe�te, dauerhafte Gründe bauen lernen. Nein,
auch mißlungene Bemühungenund Unternehmungen,
auch vereitelce Entwürfeund Ab�ichten, auch unerfüllte
Wün�che und unbefriedigtetú�te können mít der men�chs

 Uchea Glück�eligkeit.wohlbe�tehen, . Dadurch(aterQA viele
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viele, weit größereund anhalteudereUetelundSchmers

zen, Kränkungenund Täu�chungen von uns entfernt,
oder abgewandte.Dadurch werden wir în dem Gebraus
che und der Anwendung un�rer Kräfte auf die mannichs
fa�tig�te Wel�e geubt, und �ie bekommen eine immer

geradere und fe�tere Richtung. Dadurch erhält un�re
Vernunft immer mehr Herr�chaft und Gewalc über

un�re Sínnlichkfeîr, und mit jedem Schritte, wodurch
wír uns der Vollkommenheitnähern, nähern wir uns

zugleichder Glück�eligkeit. Dadurch lernen wír endlich
das Ziel, nach welchxmwir �trebên, und den Weg, der

dahiínfúhret,immer be��er kennen, und auf die�emWege
immèervor�ichtiger und behut�amer wandeln.

:

Hieraus folget, daß die men�chlicheGlück�eligkeit
niht in einem Zu�tande von lguter angenehmen Voto

- Fellungen und Empfindungen , viel weniger in dem

Genuße von lauter entzückenderFreude und levhafs
-

teca Vergnügen be�tehen kann. Jenes und die�es
würde mit un�rer RNacurund mit der Natur der übrls

gen Dinge, die uns umgeben und mic welchen wir in
Verbindung �tehen, offenbar �treiten. Eín Körper, der
aus Staub gebildet, der �einer Natur nach zer�törbar
i�t, der �o leicht be�chädiget, verlezet, zerrüttet werden
Fann z eín Wohnort, der �o vielen Veränderungenund

Abwechslungenunterworfen, auf welchem alles Un-

be�tand, alles gleich�am în eíner be�tändigen Ebbe und

Fluth-i�t; ein Gei�t, der în Rück�icht auf Ein�ichten

und Kräfte �o einge�chränkt i� , der fo oft irret und

fehler, und de��en Wirkungen ín �o mancher Ab�icht
von jenem îrrdi�hen, hiíufälllgenKörper abhängenz
ein ‘eben, das �o mannichfaltíge Bedürfni��e hat und
uns �o viele Pflichten auflegt, denen wir nichr anders

als mic großer Múhe und Arbeit ein Genügelei�ten
fónnen ; eine Ge�ell�chaft von Men�chen endlich, die
eben �o einge�chränkt, eben �o �chwach und fehlerhaft
als wír �elb�t �ind : dieß alles machet es ganz unmögiich,
daß wir lauter angenehmeVor�tellungen und Empfins

R TEL tb dungen
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dungen haben, oder eínen Zu�tand von fortdauerndem-
lange anhaltendein, entzücfendemVergnügen, wenn

er auch möglichwäre, aushal�ten könnten. Wir �elb�t
und alle Dinge, die uns umgeben, müßten ganz anders

be�chaffen: wir müßten nichtMen�chen, un�er Wohnort
müßtenicht die Erde, un�re Güter und Be�izungen
müßtennicht vergänglich,un�re Ein�ichten und Kräfte
müßten weit größer und unabhängiger�eyn, wenn eín
�olcher Zu�tand �tatt finden �ollte. Und wer vas zur
men�chlichenBlück�eligkeitrechnete und darnach �irébte,
der würde �ich �elb�t täu�chen und einem Traumbilde

nachjagen,das er nie erreichen könnte.
Nein, M. A. Z., die men�chliche Glück�eligkeit,

un das Vorhergehendekurz zu�ammen zu fa��en, die

men�chliche Glück�eligkeithângt mehr von dem, was

wir-�elbjî �ind, von dem, was wir denken, empfins
“den und wollen, als von dem, rogs außer uns i�k,

oder was wir von äußern Gütern und Vorzügen:
be�izen, ab: - �ie hängt mehr von dem Gebraucheund
der Anwendung un�rer Kräfte �elb�t und von der Arc
und Wei�e, wíe wír �ie anwenden und gebrauchen, als
von demjenigen ab, was wir damít ausríchten und zu
Stande bringen: - und �ie be�teht in dem Ueberges
wichte un�rer angenehmen Vor�tellungen und Ems
pfindungen über die unangenehmen. Wenn Ordnung
und Ruhe ín un�erm Jnnern, ín un�ern Gedanken und

Empfindungen, ín un�ern Wün�chen und Begierden
herr�chen, �o fann uns feíne Art der Unordnung und
des Streites von außen wirklich unglück�elig machen,
obgleich �ie un�er Vergnügen �{hwächenund �tören kôns
nen: wenn wír un�re Kräfte durch ihre Anwendung
entwickeln und úben, und �olches mit Bewußt�eyn und

Ueberlegungthun, �o fühlen wir es, daß wir ver�täns
diger, ge�chickter, volllommener werden, daß wir von

einer Stufe der Ausbildung zur andern fortgehen, und

dée�es Gefühl muß uns auch dann tu�t gewähren,wenn
wir nicht dié Veränderungenaußer uns hervorbrîngen,

zu
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zu deren Hervorbringung wir în jedem einzelnenFalle
un�re Kräfte anwandten: wenn wír endlich mehr
Gutes als Bó�es erfahren und genießen; unjre
Krâäfteöfter gebrauchen, ‘als nicht gebrauchen können;
mehr Gelegenheitenund Mittel als Hinderni��e und -

Wider�tand zu un�rer Ausbildung und Vervollfkomm-
nung findenz und mehx Ur�achen, míc uns �elb�t
uno mít un�erm Zu�tande zufrieden als unzufrieden
zu �eyn, haben, �o bekommen dadurch un�re angenehs
men Vor�tellungen und Empfindungendas Ueberges-
wicht über die unangenehmen, und je merklicherdíes
�es Uebergewichti�t, de�to größerund vollflommener
i�t die men�chliche Glück �eligkeir, �o wie �ie hier auf
Erden geno��en werden kann. So mannichfalcigund

ver�chieden die Summe und die tebhaftigkeit und
Stärke angenehmer und unangenehmerVor�telluns

gen und Empfindungenîn men�chlichen Seelen �ind:
eben �o mannichfaltig und ver�chieden �ind auch die
Grade von Glüf�eligfeit, die �ie genießen. Ganz
reíne und unvermí�chte Glück�eligkeit i�t nur dem volls

fommen�ten Ge�te eigen. Je größer der Ab�tand
einer Art und Gattung von We�en von die�er höch�ten
Vollkommenheiti�t ; de�to größer i�t auch die Vers
mi�chung des Guten und des Bö�en, des Angenehmen
und des Unangenehmen în ihrem Zu�tande und in
den Vor�tellungen und Empfindungen,die �ie haben.
Men�chlicheGlück�eligkeit i�t al�o nicht äußererWohls
�tand, nícht Erfüllung aller un�rer Wün�che und Abs
�ichten, nícht ununterbrochener Genußder Lu�t und
des Vergnúgens, �ondern ein Zu�tand, der uns mehr
tu�t als Unlu�t, mehr Vergnügen als Mißvergnúgen,

_mehr angenehmeals unangenehmeVor�tellungen und
Empfindungengewährec. -

_ Und twvieent�teht, worauf gründet �ich die�es
Uebergewichtdes Guten über das Bö�e, des Ans
genehmen über das Unangenehme in men�chlichen
Seelen? Worauf En al�o (hre.LE:5 :



x10 Berichtigung der Begri��e
Sie gründet �ich und �ie beruhet auf Weisheit, auf
Tugend, auf Frömmigkeit. Dieß, M.Th.Fr., �ind
die drey vornehm�ten und reich�ten Quellen der men�ch»
lichen Glüf�eligkeic. Laßt uns die�en Quellen näher
treten, ihreheil�amen Kräfte um�tändlicher bemerken,
und �ehen, in welcher Verbindung �ie mit un�rer
Glücé�eligfeit �tehen und welchenEinfluß �ie auf dits

�elbe haben. |

Die er�te Quelle, der er�te Grund der men�chlichen
Glück�eligkeit i�t Weisheit: der gute Gebrauch des

Ver�tandes und die richtigeAnwendung de��elben auf
alle Angelegenheicen,Ge�chäffcee,Vorzüge und Güter,

Freuden und teíden die�es tebens. Die�e Welsheit
lehret uns die Dinge, die uns umgeben, mít welchen
wir în Verbindung �tehen, die wir genießen oder ents

behren, nach welchen wir �treben oder nícht �treben,
nach ihrem wahren Werthe beurtheilen, und �ie �o
hoch�chäzen oder geringe achten, �o lieben und �uchen
oder �o verab�cheuen und fliehen, wie es ihremWerthe,
ihrer Be�timmung, ihren Verhältni��en gegen uns und

andre und gegen das Ganze, zu welchem �ie und wir

gehdren,gemäßí�. Sie lehret uns den Scheín von

der Wahrheit, die Ge�talt vom We�en, die tu�t des

Augenblicks von dauerhafter Zufriedenheit, den vor-

übergehenden,oft heil�amen Schmerz von wirklichem
Elende, das Mittel vom Endzwecke, den Be�iz vom

Genu��e und Gebrauche unter�cheiden ; �ie lehret uns

jede Sache für das halten, was �ie wirkli< i�t, für �o

entbehrlichoder fúr �o unentbehrlich,für �o vergänglich
und hinfällig,oder für �o unvergänglichund bleibend,
für �o wichtig und groß, oder für �o unbedeutend und

Flein, für �o begehrenswürdig,oder für �o gleichgü�cig,
als �ie fn Rück�icht auf ihre wahreNatur und Be�chafs
fenheit und den ganzen Umfang ihrer Folgen und

Wirkungen i�t. Und wenn wír das lernen, M.A.Z.-
welchenEinfluß muß das nicht auf un�re Glücé�eligkeit

"

haben! Wie �ehr muß es uns nichtden Weg zu ihrem
:

:
_

Heilígs



Von der men�chlichenGlück�eligkeie.1

Hei�igthumeerleichtern und ebenen! Wieviel �eltener
werden wir uns dann ín un�ern Erwartungen täu�chen!
Wie viel �eltener un�re Kräfte vergeblich an�trengen
und un�re Ab�ichten verfehlen! Wie viel �eltener
uns übey das, was uns und andern Liderfährt,

be�remden, ‘oder ungeduldíg be�chweren! Wie viel
leichrer das, was nur den Schein des Guten haf, ents

behren, und das, was nur der äußern Ge�talt oder der

er�tenEmpfindungnachUebel i�t, ertragen! Wie viel

völligerdas Gute, das în �ich �elb�t gut i�t und bleibt,
genießen! Jf nicht der Mangel die�er Weisheit -

die�es richtigenUrtheils von dem Werthe der Dinge,
eine der vornehm�ten Quellen aller vereiceltenHoffs
nungen ,

“

aller fehlge�chlagenen Erwartungen, aller

Kränkungen, aller fruchtlo�en Unternehmungenund

Be�trebungen, aller Réue ond alles Kummers, aller

Unzufriedenheitund alles Elendes der Men�chen? Sie
�uchen, was nirgends zu finden i�, oder �uchen es da,
wo es nicht gefunden werden fann ; �ie erwarten von

Men�chen und Dingen weit mehr, als jene und die�e
zu lei�ten vermögen; �ie jagen jedem betruglichen
Schimmer, jedem leeren Schatten �o eifrig nach, als
ob �ie die Sache ern�tlich verfolgen, und brechen dann
ín bittere Klagen aus, wenn �ie ihres Irrchums zu
�pät gewahr werden. Wiü�t du die�e Fehlcritte auf
der Laufbahnder Glúcf�eligkelt vermeiden, o Men�ch,
�o bewirb dich um Weisheit und Ver�tand, laß die dich

_ begleîctenund führen: �o wir�t du wenig vergebliche
Schritte nach dem Ziele thun. 0

Eine andere Quelle, ein anderer Grund der men�ch
lichenGlück�eligkeiti�t die Tugead: die überwiegende,
herr�chendeebe zu allem; was wahrun» �chón, gerecht
und gut i�t, die be�tändige Bereitwilligkeit, der Wahrs
heîc, der Ordnung, der Natur und den Verhältni��en
der Dínge gemäß zu handeln und den Willen Gottes
zu thun, Die�e Tugend bringt alle un�re Neigungen
in Ueberein�timmungund Ordnung, richtet�ie alle Rj

e



12 Berichtigung der Begriffe

die be�ten, würdigten, dauerhafte�ten Dinge, gebe
ihnen allen die gehörigeStimmung, und �tärket und

chvächec �ie �o, wie es die Be�chaffenheit und das Ges

wicht der Sache erfordern. Die Tugend bewahretuns

vor tau�end thöríchren,findi�chen Wün�chen, vorallen

eiteln, aus�hweifenden Begierden, vor unordentlichen,
hefcigenteiden�chaftenz �ie verhilft uns zur Herr�chaft
Uber uns �elb�t und die äußern Dinge, und lehret uns

von allem, was wir haben und was uns begegnet,
einen guten, in jedem Falle den be�ten Gebrauch
machen. Und wie viel, wie unendlich viel gewinnen
wir nichtdadurch in Ab�icht auf Glück�eligkeit! Wel-

che Quellen von Kränkungen, von Kummer und Ber»

druß, von Unzufriedenhefcfallen da nichtweg, wo

weder Neid nochStolz, noch Eigennuz, weder Hab-
�ucht, nochniedrigerEhrgeiz das Herz verengern und

vergiften! Und welcheQuellen von tu�t öffnen �ich da

nicht, wo Be�cheidenheitund Uebe, wo edle, großs
müchíge Ge�innungen und Neigungen die Herr�chaft

führen! Wie viel Dinge känn nicht der Tugendhafte
ohne Kummer entbehren! Wie viele andere ohne
heftigen Schmerz verlieren! Wie gern läßt er. �ich
nicht alles gefallen, mit welcherZufriedenheit�ieht er

nicht alles an, was den Ge�ezen der Ordnung, den

Ge�ezen des größtenmöglichenGuten angeme��en i�t!
Wie vervielfältiget, wie erhöhet er nicht �eine Ver-

gnúgungen, �eine Freuden , �eine Vortheile, durch
den Antheil, den er an den Vergnügungen, an den

Freuden, an den Vortheilen �einer Brüder nimmt!

Wie leicht fällt es ihm nicht, für andere zu dulden, zu-

leiden, zu arbeíten, und wie angenehm�ind ihm nicht
oft die Opfer, die er dem gemeinenBe�ten, die er

dem Wohl irgend eines �einer Nebenmen�chen bringt!
Ya, je weniger Tugend, de�to mehr Elend: je mehr
Tugend, de�to mehr Glück �eligkeic. Beyde nehmen
�tets in dem�elben Verhältni��e zuz beyde �ind eíner

Vermehrungíns Unendlichefähig.
e

:
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Von der men�chlichenGlück�eligkeit. x2

Die dritte Quellé, der dritte Grund der men�ch»
lichen Glück�eligkeit i� die Frömmigkeit oder die

Tugend, die �ich auf Relíigíongründer, díe alles aus

Gehor�am gegen Gocc und aus tiebe zu Gort thur und

duldet, entbehretund genieße. Die heißt uns alles,
das Bó�e wie das Gute, das Widrige wie das Ers

wün�che, ín �einer Abhängigkeitvon Gort betrachten,
alles als Anordnung und Schíckung �einer höch�ten
Weisheit und Güce, als unfehibare Mittel zur Ers

reichung �einer alles umfa��enden Ab�ichten, als Weg
zu höhererVollkommenheitverehren. Die lehretuns

in allem, was ge�chieht und nicht ge�chieht, was uns

und andern widerfährt, im Kleinen wie im Großen,
ín der tief�ten Nacht des Leidens wie im Glanze des

Glückes, den Willen und die Hand un�ers Vaters im

Himmelals heilig und untadelhaft anbeten, und von

ihm lauter Gutes und �ets das Be�te erwoarten. Die
d}net uns Aus�ichten in eine be��ere Welt, wo die Wege
Gottes mit den Men�chen �ich mehr enthüllen,wo wir
den Zu�ammenhang un�rer Schick�ale be��er ein�ehen,
wo viele beunruhigende Schwierigkeiten und Räcth�el
aufgelóßtwerden, wo zulezt lauter Wahrheit, lauter
Ordnung, lauter Glück�eligkeitherr�chen �ollenz Auss

�ichten, die �chon jezt den Werth alles Gucen, das der

Frommegenießt, �ehr erhöhen,und das Gewichr alles

Bö�en, daser �ieht und erfährt, beträchrlichvermindern.

Ja, -ín �einen Augen bekommen die mei�ten Dinge eine

ganz andere Ge�talt. Ahn �chre>en rau�end fürchters
lícheEr�cheinungen undBegebenheictennicht,die andere

betäuben und darnieder�chlagen. Für ihn v:rwandeln

�ich viele Ein�zränkungen und Be�chwerden in Wohls
chaten, viele Leiden in Freuden, viele Uebel in Quellen

größern Gutes. Die Fin�terniß �elb�t wird oft Uicht
für ihn; und er findec da Ur�achen und Gründe zur

Beruhigung und zurZufriedenheic,wo andere nurSto�}
zum Klagen und Jammer finden. So aewisß i� die

Gort�eligkeicauchin die�er Ab�ichtzu allen Dingen núze-
: unt



x4 Berichtigung der Begriffe von der 2c.

_Und der fe�te�te Grund, die reich�te Quelle der men�chs
lichen Glück�eligkeit. ;

Ja, Weisheit, Tugend, Frömmigkeit;euchwollen
wír un�er Herzöffnen; ihr �ollt un�re Fúhrerinnen und

Begleiterinnen auf dem Wege der Glück�eligkeit�eyn.
Jhr�olle uns richtig urcheilen,richtigwählen, vor�ichtig
handeln lehren. Jhr �ollt Lichtin un�ern Ver�tand,
Ruhe und Stille ín un�er Herz, Wahrheic ín un�re
Gedanfen und Empfindungen, Ordnung und Uebers

ein�timmung ín un�er ganzes Verhalten bringen. Ihr
�ollt uns un�re Kräfte und un�re Be�timmung kennen,
und jene auf die be�te Art gebrauchen, und die�er uns

auf dem gerade�ten Wege uns nähernlehren. Voll Zus
ver�iché und Muchwollen wir, von euch begleitet und

geführt, un�erntauf nach demZíelefort�ezen, und dann
der Ergreifung de��elben �o gewiß �eyn, als ob wir es

�chon ergriffenhätten. Amen.

UI. Pres
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IL. Predigt,

Berichtigungder Begtiffe von dem,
was hoch und niedrig, groß und

Flein heißt.

Text.
Lucà 16. v. 15. eE

Zhr �eyds, die ihr . euch �elb�t rechtfertige?vor den

Men�chen; aber Gott kennet eure Herzen: Denn
was hoch i�t unter den Meu�chen, das i�t ein Greuel
vox Gott,

ott, du alleîn bi�t groß, und deíne Größe i� unauss

�prechlih! Allein ewíg, allein unabhängig,allein

 -vollfominen, der Quell alles Seyns, alles Lebens, aller

Kraft, aller Schönheit, alles de��en, was im Himmel
und auf Erden groß und erhaben i�t und heißt! Dich
beten Himmel und Erde, Engel und Men�chen, dich
beten auch wir als den úber alles Erhabenen, als den

Unendlichen, den Einzigen, den Unvergleichbaren,ín
tief�ter Demuth an. Ja, wir fühlen es, daß wir vor

dir nichts �ind, nichts haben und nichts vermögen,und
daß alles, was uns umgiebt, nur ein �chwacher, dunkler -

Schatten deiner Herrlichkeit und Größe i�t. Möchte
doch die�es Gefühl der Wahrheit nie in uns ge�{hwächc
oder encfräftet werden! Möchte es uns �tets die
Be�cheidenheitund Demuth lehren, die un�re Natur
und un�re Verhältni��e gegen dich von uns

Bd| <0)te



16) Berichtigungder Begriffe von dem,
- Mó-vte es uns gegenalle Täu�chungendes Sch�mmers
und Glanzes �ichern, womit uns �innliche, irrdi�che,-
hinfälligeDinge �o oft blenden und zum Arrthume
und zur TDhorheitverführen! Gott, wir �ind hier vor

dir ver�ammelt ,- um über díe�e Dinge nachzudenken
und Schein und Wahrheit von einander uncer�cheiden
zu lernen.

- Laß dein Ucht uns erleuchten, und deinen
Gei�t un�ern Gei�t erheben und �tärken. taß �ich uns
das, was unter den Men�chen groß oder klein, ho<
oder niedrig heißt, ín �einer wahrenGe�talt dar�tellen.
Gieb, daß wir da��elbe richtig erkennen und beurthels
len, und níe anders dagegen ge�innec �eyn und uns

nie anders dagegen verhalten, als wie es �einer wahs
ren Be�chaffenheit gemäß i�t. Lehre uns “alle als
Wei�e und als Chri�ten darüber denken, und führe
uns dadurch auf den Weg der wahren Vollkommens

heit und Glück�eligkeit. Wir bitten dich darum im
Namen Je�u Chri�ti, un�ers Herrn, und rufen dich
ferner im Vertrauen auf �eine Verheißungen an :

Un�er Vater 2c. ;

Luc: 16.0. 15...

Jhr �eyd3, die ihr eu< �elb�t rechtfertigetvor den
Men�chen ; - aber Gott kennet eure Herzen: Denn
was hoch i� unter den Men�chen, das i�t ein Greuel
vor Gott.

Den wahren Werth der Dinge erkennen, und �ie
nach dem�elben beurtheilen, das, M.A.Z., i}

der Grund aller Weisheit, aller Tugend, aller Glücks

�eligkeic. Ohne die�e Erkenntniß �ind wir ein Raub
des AIrrthums, eín Spíel un�rer Leiden�chaften, und

können nie vor den �chädlich�ten Fehltritten und Ver-

gehungen �icher �eyn. Und ín der That, M. A. Z.-
warum muß der Men�ch �ein Urtheil fo oft widerrufen
und �ein Verhalten �o oft ándern; warum �i �o
oft über jenes und die�es vor �ich �elb und Meteeben



was hochund niedrig,großund klein heifit, 1?
_Nebenmen�chen �<hämenz warum findet er �o �elten

das Vergnügen, die Bortheile, die Ruhe, die Zufríe«
denheit, die er �uchet) warum wird er fo oft in �eínen
Erwartungengetäu�cht; warum werden feine �chmeis
chelhafte�teaHoffnungen�o �elten ganz erfüllecezwarum

verab�cheuét und fliehcer �o oft heute, was er ge�tern �o
Hoch�chäzte, und wornach er mit �o viel Eifer rebcez
warum é�t er jezt �o begierig nachdem, was er �on�t niche

_ “adteceez warum anders, als weil er den Werch aller

die�er Dinge nicht kannte, �ie nicht nachihremwahren
Werthe beurtheilte und behandelte, �ondern �ie für:
etwas anders híe�t, als �ie wirflih �ind? Ja, das i�t
Weisheit, M.A.Z.7 wahre; gemeinnúzigeWeisheic,
Weisheit, die zur rechtenFührung des tebens und zum
frohen Genu��e �einer Suter unentbehrlichi�t, daß man

eine jedeSache für das hâ�t, was �ie i�t, das Große fúr
groß, das Kleine für flein, das Erhabenefür erhaben,

das Riedríge für niedrig, daß man das eine nichtvere

 Hróßert und das andere nicht verkleinert, das eéíne niche
“

úbermäßig erhebt, und das andere niht zu tfef herabs
�ezet. - Wer das în allen Fällen und ín jeder Ab�icht
thäce, den würden Schein und Ge�ta�t nie täu�chen
und blendenz der würde níe weder-einem leeren, be»

rrüglichenSchatten, noch einem �{hönen, unerreiche
baren Jdeale nacheileaz der würde �eine Kräfte nie in

vergeblichenBemühungenver�chwenden, und nie über

Betrug und Täu�chung, nie über fehlge�chlagéneErs

wartungen und vereitelte Hoffnungen klagendürfen.
SeinUrctheilwúrde eben �o �icher und mit �ich �elb} übers

_ in�timmend �eyn als �eín Verhalten, undZufriedenheit
und Ruhe wären �eíne unzertrennlichen Gefährtinnen
auf dem Wege des tebens. Können wir die�en Grad
der

m
und Glücf�eligfeic in un�erm gegen»

wärtigen Zu�tande nicht erreichen, M. A.Z., �ind wir
alle în die�er Ab�icht mehr oder weniger dem Irrthume.
unterworfen, weil die Sinnlichkeit über uns alle mehr
oder weniger Gewalt hat: �e föngenund mü��en wir

V. Bandi
-

doch
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dochalle jener Vollfommenheitimmer näherkommen.
Wir fönnenund �ollen alle Weisheit lernen, und
der darauf gegründeten Glück�eligkeit immer fähiger
werden. Das if un�ec aller vornehm�te Be�timmung
auf Erden, und wohluns, wenn wîr �ie für �o groß
und wichtighalten, als �ie wirklichi! Möchreichauch
durch meinen gegenwärtigenVortrag etwas dazubeys
tragen! Meîne Ab�icht i�t, euchzum Nachdenken über

einige Begriffe zu veranfa��en, die mit tau�end andern

innig verbunden �ind, und einen �ehr großenEinfluß in

un�re mei�tenUrthei�e undHandlungen, �o wie in unfre
Gemü: hsruhe und Glück�eligkeit haben. Es �ind die

Begriffe von dem, was hoc und niedrig, wat groß
und klein i�t und heißt. Was hoch i� unter den

Men�chen, �agt Je�us în un�erm Texte, das i�i ein
Greuel vor Gott. Damit lehret er uns deutlich, daß
die Bor�tellungen und Urtheileder Men�chen von dies

fen Díngen ofc unrichtig, oft ganz fal�ch �ind, daß (e

oft das Niedrige fürerhaben, und das Kleine für groß
halten, und umgekehrt. Laßt uns al�o die�e Begriffe
genauer zu be�timmen, und dann auf uns �elb�t, zu

Fe�t�ezung un�ers Urtheilsund zur Einrichtung un�ers
WBerhaltensanzuwenden �uchen.

|

Nur Eine Größe, M. A. Z., i�t ab�olute Größez
nur Eine Hoheic i� �chlechterdings, | unum�chränkte
und unvergleichbare Hoheit: und das i�t die Größe
und die ErhabenheitGortes, der alle Realicät, alle

Wirklichkeic in �ich fa��et ,. von dem alles herkommt,
durch den alles be�teht, was groß und erhaben ift und

heißc, der der Grund aller Dinge, dieKraft aller Kräfte,
der Schöpfer aller We�en, der Bilder aller Körper, der

Vater aller Gei�ter i�t. Ja, vor ihm fühledein Nichts,
o Men�ch,’ wirf dich vor ihm in den Staub hin, und

bece ihn als den, der alleín groß und erhaben i�t, in
tief�ter Demuth an. |

i
|

Alles außer Gott, i} nur vergleichungswei�earoß
oder flein, hochoderniedrig. Alles �tellec �ich uns Ww

D
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was hochund niedrig, großund klein heißt.I9
a�s groß, bald als fein, ba�d a�s hoch, bald als niedrig
dar, und verdienec ba�o auch �o, bald anders von uns

genannt und ange�ehen zu wêrden, je nachtem es �h
uns von der eínen , oder von der andern Seite, in.

Verbindung mit die�en oder mit andern Dingenzeiget,
‘Die Sonne i� groß, unermeßlich groß gegen das

Sandkorn, aber eben fo fleín gegen das ganze Weltall.

Dex Men�ch i�t erhaben gegen den Wurm, der im
Scaube frieht; aber eben �o niedrig gegen eínen

höhern, vielleichtganze Welten umfa��enden Gei�t. -

Hoch und niedrig, groß und klein �ind Berhältnißs
begriffe, das heißt, Begriffe, die den Sachen oder

Per�onen, welche �ie betreffen, nicht an und vor �ich
�elb�t zukommen, �ondern �ich auf andere Sachen oder

Per�onen und ihre Vergleichung mit den�elben bezíes
hen, die ein gewi��es Maaß voräus�ezen, nachwelchem
�ie abgeme��en und beurcheiletwerden.

lim das, was hoch und niedrig, groß oder klein

heißt,richtig zu würdigen, oder zu {äzen, fommt al�o
alles auf zwey Stücke an. Etr�t auf den Maaß�tab,
gegen welchen man die�e Dinge hät, und dann auf
die Art und Wei�e, wie man �le damit vergleicht.
I| der Maaß�tab rich:igz und ge�chieht die Vers
gleichungmit dem�elben �orgfältig und unpartheyi�ch:
�o i�t auch der Begriff, den man �ich davon machet,
wahr, und das Urtheil, das man darüber fället y

ríchtíg.
/

Und welches i�t nun der Maaß�tab desjenigen ,

was unter den Men�chen hochoder niedrig, groß oder

fein i� und heißt? Einen andera Maaß�tab hat und
gebrauchethier der �innliche, oder der leiden�chaftliche
Men�ch: einen andern der Wei�e und der Chri�t. In
den Augen des �innlichen Men�chen i� alles hoch
und groß, was �eine Sinne �tärker als gewöhnlich
rúhret, was Auf�ehen und Geräu�ch verur�achet, was

mit Macht und Gewalt verbunden i�, oder Macht und

Gewalt vorauës�ezetz alles, was himmert und glänzet,
Da blendet



20“ Berichtigungder:Begriffevon dem,

blendet und betäubet; alles, was demMen�chen irgend
einen merklichen Vorzug vor �einen Nebenmen�chen

“giebt, und (hnüber die�elben erhebt; alles, was er mit

�einen Ein�ichten nicht fa��en, oder mic �einen Kräften
_nícht erreichenkann; alles, was Verwunderung ín ihm

erreget, oder Furcht und Schreckenum ihn her vers

breitet. Darum �chäzet erGold undSilber, Reichthum
undUeberfluß an irrdi�henGúcern, Pracht derKleidung
und des Aufzuges, weitläuftigeBe�izungen, ein zahls
reiches, �himmeérndesGefolge �o hoch; darum bewuns
dert er den Glanz des Thores, die Pracht des Hofes,
die Macht des Fúr�ten, die Thaten des Kriegers, die

Denkmale und Ruínen des alles verwü�tenden Dess

potenz darum läßt er �ich �o leicht von ungewöhnlichen
Er�cheínungen, von jedem vorgegebenen heiligenDuns
fel, oder von Betrügern täu�chen, die �ich geheimer
Kün�te und Wi��en�chaften rühmen. In den Augen
des leiden�chaftlichen Men�chen i� alles hochund groß,
was �einer gegenwärtigenLieblingsneigung�chmeichelt,
was �einetú�te und Begierden zu befriedigenver�pricht,
was ihm das Vergnügen, nach welchem er jezt mit

�einer ganzen Seele �trebet, oder den Vortheil, den er

jezt vor allen andern zu erringen �uchet, ver�chaffen oder

ver�ichern kann. Darum hält er eine und eben die�elbe
Sache oderPer�on bald für wichtig,bald für unwichtig,
bald fúr groß, bald für flein, bald für erhaben,bald für
erniedrigend, je nachdem �ie {einer teiden�chafc gün�tig
oder ungün�tig i�t, je nachdem �ie �einer Begierde, oder

�einem Ab�cheu, �einem Ha��e, oder �einer Liebe, �einer
Furcht oder �einer Hoffnung �chmeichelt oder nicht
�chmeichelt. Auf der andern Seite i�t in den Augen des

�innlichen �o wie des leiden�chaftlichen Men�chen alles
fleín und niedrig, was die Sinne nicht rühret, was im

Verborgenen i�t und, ge�chieht, was im Siillen wirket,
was dem Men�chen keinen �ichtbaren Vorzug vor �eines
gleichengiebt, was ihn in der Dunkelheit läßt; alles,
was weder Auf�ehen erreget, noh Ehre und RuhmE[Ma�s
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. {haffet ; alles,was der Reíche mit dem Armen, der
Starke mit dem Schwachen, der Herr mic �einem
Knechte gemein hat ; alles endlich, was Zwang,Eíns-

�chränkung, An�tiengung, Mühe, voraus�ezet, oder

Leiden und Aufopferungen von uns fordert. Darum

geltenWeisherirundTugend,Andacht undFrömin�gkeit,
Stärke des Gei�tes und �tille Ruheder Seele; darum

geltenSelb�tbeherr�chungundMißigung,Duld�amkeit
und Ver�öhnlichkeic,ein eingezogenes; be�cheidenes,

geräu�chlo�es,aber arbeít�ames und gemeinnüzigesteben
wenig ín den Augen ves �innlichen, oder von: unordents
lichenLeiden�chaftenbe�eeltcen Men�chen.

__ Ganz anders, M.A.Z., urtheilet der Wei�e und
der Chri�t von dem, ivasgroß und klein, was hoch
und niedrigi�t, Er weiß, daß Sinne und teidens

{chaftenein �o un�icherer als trüglicher Maaß{�tab von

die�er und jeder andern Be�chaffenheit der Dinge�ind,
daß �ie alles vergrößernoder verkleinern, erhöhenoder

erniedrigen, und �ich von jedem Scheine blenden, von

jeder Ge�talt täu�chen la��en. Er weiß, daß�ie genes;
niglich ganz eln�eiícíig und höch�t parcheyi�h urtheilen
und ent�cheíden, Er nímmc deswegen Vernunft und

Religion dabey zu Hülfe; die �ind �ein Maaß�tab ,

und déíela��en ihn, wenn-�ie ihn auch nicht �chlechter-
díngs von allem Arrthume bewahren, doch niemals

gefährlichirren. Von dem Lichteder Vernunft und

der Religíon erleuchcet, und von ihren Anwei�ungen
und Aus�prüchen geleitet, unter�cheidet er wahre und

cheinbare Größe, eingebildete und wirkliche Hoheit,
Er unter�cheidet zwi�chen innerer und zwi�chen äußes
rer, zwi�chenphy�i�cher und zwi�chen morali�cher„|

zwi�chen vorübergehenderund ¿wi�chen bleibender
Größe und Hoheic.Nie verwech�elt er jene mit die�er,
oder dée�e míc jener, Stets giebt er dem Innern vor

dem Aeußern, dem Moralí�chenvor dem Phy�i�chen,
dem Bleibenden vor dem Veränderlichenund Zufäle

ch den ent�cheidend�tenDRt48,Stärke desGei�tes
3 giie
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gilt mehr als Stärke des Körpers, SchönheitderSeele
mehr als Schönheît des Leibes,Weisheit undBer�tant
mehr als Zieihthum und Ehre, Herr�chaft über �ich
�elb�t mehr als Herr�chaft über Länder und Völfer, in

�einen Augen. Jenes i� innert; die�es nur äußere
Größe. In j�edemSctandezufrieden, unter dem Drucke

jedes ¿eídens geduldig und �tandhaft, bey allen Bers

�uchungen und Reizungen zur Sünde der Pflicht und

dêr Tugend getreu, mitten im Ueberflu��e be�cheiden
und máäßígzu �eyn, und von allen �einen Krä�ten und

Vorzúgen und Gütern, �o groß oder �o geringe �ie �eyn
mögen, �tets einen gewi��enhaften, würdigenGebrauch
zu machen, das í�t în �eínen Augen unendlich größer

„undedler, als �ih noh �o weit durch Reichthum und

Mache úber andere zu erheben, als noch �o viele Schwä»
chere von�einer taufbahn zu verdrängen, und �ie �eine
Ueberlegenheitfühlen zu la��en, als noch �o unwidert

�rehlich alle �eine Ab�ichten und Unternehmungendurchs
_ zu�ezen, oder noch �o vieleMen�chen mit ei�ernemZepter
zu beherr�chen. Jenes i�t morali�che, die�es nur phy�is

he Größe und Hoheit. Alle �eine Ge�innungen und

Neigungen den Ge�ezen der Wahrheit und der Ords
nung zu unterwerfen; �tets das'zu thun, was recht
und guít und în jedem Falle das be�te i�t; �tets nach
richtigènGrund�äzenzu handeln und würdigeEndzweks
fe zu verfolgen; �ein ganzes Verhalten, �ein häusliches
und �ein öffentlichesLeben, mit �ich �elb�t überein�tims
mend zu machenz und ohneAn�prüche, ohneGeräu�ch)
�o viel Guces zu wirfen, als man an �einer Stelle, ín

�einem Krei�e, nur wirken fann: das i� ín den Augen
des Wei�en und desChri�ten weit erhabenerund größer,
als Srádte zu bezwingen, Nationen zu unterjochen, -

Umfehrungen zu verur�achen, und den Ruhm �einer
Thaten von eínem Ende des Erdbodens zu dem andern

- zu verbreícen, und dabey eín Sclave �einer tú�te und

teiden�chaften, oder eíne Geißel und Plage der Mens

{chenzu �eyn. Jenes i�t bleibende, ewig Mietei

44
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die�es �chnell vorúbergehendeGröße und Hoheit. Nein,
nah dem Urtheile des Wei�en und des Chri�ten i�t
nichts groß, nichis erhaben, als was recht und gur,
was un�chuldig und wohlthätig|, was mic dem Wile

“�en Gottes úberein�timmt, was �einen Beofall hat und

von ihm gebilligerwird; nichts, als was den Mens
{chenfeiner höhernBe�timmung, ‘was ihn der Gotts

heicnáher bringt, und die�em Urbild aller Volllom«

menheitähnlichermachet; nichts als was im Himmel
wie auf Erden, în der zukünftigenwie în der gegen»
wärtigen Welt, vor dem Nichter�tu!:le Gottes wie vor

EM
der �treng�ten Vernunfc �einenWerth

ehá�c,

Aufder andern Seïte i�t ihm nichts klein, nichts
niedrig, nichts verächtlich, was in der Natur des Mens“
�chen und der We�en gegründet, was der von Gott fe�ts
ge�ezten und gutgeheißenenOrdnung der Dinge anges
me��en, was Folge �eines Willens, Mittel zur Befdrs
derung �einerEndzwecfe,was �einenGe�chöpfen, �cinen
Kindern in irgend einer Ab�icht núzlichund heil�am i�tz.
al�o feín Stand, fein Beruf, keíne tebensart, kein Ges

�chäfte, die an und vor �ich �elb� erlaubt und gut, und
in ihren Wirkungenwoblthärig�ind; feine Uebung,
feín Leiden, feín Uebel, fein Mangel, die zum Be�ten
desGanzenund zur Vollendung �einer einzelnenGlieder
dienen. Neín, nur �elb�tver�chuldete Schwachheit des

Gei�tes und Verkehrtheit des Herzens; nur Thorbeit
und Súndez nur Verbrechen und ta�terz nur Miße
brauch oder Nichtgebrauch �einer Kräfte und Vorzügez
nur eín träges, unthätiges, unnúzes, oder gemein»
chädlichesund verderbliches Leben; nur Ungehor�am
gegen Gott und Empörunggegen die Ge�eze der Wahr»
heíc und der Ordnung: nur das erniedriget und �cham
det den Men�chen ín den Augen des Wei�en und des

Chri�ten; nur das läßt ihn fleín und niedrig denfen „

und handeln; nur das beraubet ihnaller wahrenGröße
und Würde.

|

/
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» Und was folget nun aus die�en Begriffen von
dem, was hoch und niedrig, groß und klein i�t z

Wie können und mü��en wir die�elben zur Fe�t�ezung
un�rer Urtheileund zur Einrichtungun�ers Verhaltens

_ anwenden? A
E

Wollen wir den Namen der Wei�en und der Chris
�ten behaupten, �o mü��en wir von allen die�en Dingen
ganz anders denken und urtheilen, als der großeHaufe

_ Der Men�chen davon denket und urcheilet.. Säze, wie

folgende, müf�en ausgemachceGrund�äze bey uns �eyn.
Stand und Rang, wäre es auch Fúür�ten�tand und

Königsrang, i� an und vor �ich �elb nic wahres
bleibende Hoheit:

'

aber der geineinnüzíge, edle Ges
brauch, den man davon machet, der erhebt den Gei�t
des Men�chen über - viele andere, der erweicerc fein
Herz und, �einen Wirkungsfreis, und giebt ihm wahres
bleibende Vorzüge. —

-

Niedrige Herkunft, niedriger
Stand, i� an und vor fich�elb} nicht niedrig, entehret
den Men�chen nie, fezet ihn níe, wedec in den Augen
Gottes, noch ín den Augen ver�tändiger Gei�ter, oder

“

wei�er Men�chen wirklich Herab: aber niedrige Dens

kungsart, niedrige Be�innungen, niedriges Verhalten,
die �ind das wirflich, was �ie heißen, und �ind es ín

— allen Ständen und unter allen Cla��en von Men�chen,
unter den er�ten wie unter den lezten. — Macht und.
Gewalt i�t nícht wahre, bleibende Größe: nur ihr

“ wéi�er, wohlthätiger Gebrauch i�t etwas. wirklich
„Großes. Klein, verächtlichkleîn i� der mächtig�te
Tyrann, der unum�chränkte�te Despot, der �eine Kraft
zum Verderben, �eiíne Macht zur Unterdrückungans
wendet. Groß, verehrungswürdiggroß i�t der Lands»
mann, der Tagelöhner, der ín �eínem engen Krei�e,
und mic �einen einge�chränktenKräften �o viel Gutes

_ und Núzlicheswirket und befördert, als er nur fann.—
“

Reíchthum. und Ueberfluß , Pracht und Ueppigkeit,
machen an und vor �ich �elb�t niemanden weder groß
noch erhaben; und Armuchund Dürftigkeit, Eins

A ge

Y
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gezogenheitund Dunkelheit,erniedrigen und händen
an und vor �ich �elb�t niemanden. Der einge�chränfs
te�te Gei�t und das eng�te, fühllo�e�te Herz fönnen mit
den größten Glúcfsgütern, �o wie ein empor�trebender,
edlerGei�t und ein viel umfa��endes, empfind�ames Herz
mit drúckendem Mangel verbunden �eyn. Selten i�t
das, was �chimmert und glänzet, was �ich mit Ge�chrey
und Geräu�ch anfündiger, wirklich groß und erhaben.
Wahre Größe und Erhabenheit finden �ich weit öfter

�m Stíllen und Verborgenen, als auf dem großen
Schauplaze der Welc, weit öfter în der niedrigen
Hütte des Wei�en, oder ín der kun�tlo�en Wohnung
des Prívatmannes, als îm Glanze des Hofes, oder

auf dem Throne der Für�ten. — So, M.A.Z., �o
lehret uns die Weisheit vou demjenigen denken und

urcheilen, was unter den Men�chen hochund niedrig,
groß und klein heißt. So ver�chieden i� ihre Mey-
nung und ihr Aus�pruch hierüber von der Meynung
und demAus�pruche des großenHaufens der Men�chen.
taßt uns auf ihre Stimme merken, und un�er Urtheil
nach dem ihrígen bilden. :

Alle deine Größe, rufet die Weisheît demMen�chen
zu, alle deíne Größe, es �ey phy�i�che oder morali�che
Größe, i�t nur vergleichungswei�e �o. Hält�t du dich
gegen diePflanzen, gegen die Thiere desFeldes, gegen
ganz �innlíche und ausgeartete Men�chen, �o mußt du

dich weit über die�elben erhaben, mußt dichmít großen
Kräften und Vorzügen begabet fühlen, und ha�t Urs

�ache, dichdíe�erKräfte und Borzúgezu freuen. Hält�t
du dichgegen höhereWe�en,hält�t du dichgegenJe�um,
das Mu�ter aller men�chlichen Vollkommenheit, �o wird

dich ein inniges, lebhaftes Gefühl von Schwachheit,
von Mängeln und Fehlecn erniedrigen und be�chämen.
Hâält�t du díchgegen dieGortheit�elb�t, �o ver�chwindet
alles, was groß und erhaben �chien, vor deinen Augen,
und du verlier�t dí �elb�t mí allem, was du bi�t und

ha�t, ganz aus dem Ge�ichte. M

:

Bs5 Rúühme
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Rúhmedich, rufet ferner die Weisheit dem Mens
then zu, ruhme dich nicht deiner Größe oder deiner

Hoheit, wenn �ie �ich bloß auf äußere, zufälligeDinge,
auf Vorzúge deiner Geburt, deiner Ge�talt, deines

Standes, deines Amtes, deines Vermögens, oder auf
Thaten gründen, die mehr Auf�ehen und Geräu�ch vers

ur�achen, als wahre Glück�eligkeitverbreicen. Dieß
alles í�t entlehnte, erborgte, vorübergehende, fal�che
Größe und Hoheitz Größe und Hoheit, welche die

Prüfung der Vernunft und die Gewalt der Zeit nicht
ausha�ten, und eben �o leicht und �o bald dahin fallen
und ver�chwinden, als �ie ent�tanden �ind.

Schâme dich auf der andern Sefte, o Men�ch,
_ �châmedich deíner Niedrigkeit, deinerEin�chränfungen

und der Dunkelheic nichr, die dich umgiebt, wenn �ie
bloß Folgen deiner Herkunft, deiner Geburt, deiner

tage, deines Mangels an Glúcksgütern, wenn �ie nicht
Früchte deiner Thorheit oder deines �trafbaren Vert

haltens �ind, Ein ríchtigdenkenderVer�tand, eín nach
immer größererVollfko:nmenheit �irebender Gei�t, cin

edles, Gott und Men�chen liebendes Herz, díe geben
dir mehr ínnern, bleibenden Werth, díe führen dich

auf der Leiter der We�en weiter, und wei�en dir einen

höhernRang unter den�elben an, als alle noch �o gläns
zendeäußere Vorzúge, als Kronen und Zeprer, die auf
dem Haupte und ín den Händen des Thoren und des

ta�ierhaften �ind. Hier gilt �ehr oft, was Je�us in

un�erm Text �agt: was hoch i�t vor den Men�chen,
das i� eín Greuel vor Gott. (

Nein, Goct, deinem Schöpfer und Herrn, wohl-
zugefallen, �einen Willen zu thun und mit ihm G26

mein�chaft zu haben, wei�e und gut, und den Men-

�chen, deinen Brüdern, recht núzlichzu �eyn: darinn

und darínn allein �uche deíne wahreGröße und Hoheit,
o Men�ch. Alle äußere, �innliche, irrdi�che Größe und

Hoheit ver�inkec früher oder �päter în die Nacht des

Grabes und der Verge��enheit, Wo �ind die großen
Helden,
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Helden, die großenKönige, die großen Reiche des

Alterchums? Woi�t ihreGröße und Hoheic? Jene
liegea im Staube, díe�e find zertrúmmert, und faum

hat �ich ihr Name în der Ge�chichte erhalcen. Nein,
nur Gei�tesgróße, nur Seelengröße bleibr ewíg, und

geht mic dem Men�chen, der�ie be�izt, aus einer Welt
in die andere, von einer Stufe �eíner Exi�tenz zur
andern úber. Nach die�er Größe, nach vorzüglicher
Weisheit, nachvorzüglicherTugend undFrömmigfkeic,
darnach laßt uns �treben, M.Th.Fr., wenn wir nicht
einem leeren Schatten nacheilen und uns ein�t un�rer
findi�chen Be�trebungen �chämen , �ondern wirklich �o
vollkommen und glück�elig werden wollen, als wir

nach un�rer Natur und Be�timmung werden können.

VIL. Prw
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III Predigt.

Der Unter�chied zwi�hen Glü>kund
/

Glüf�eligfeit.

SUNT,
Sprüche Sal. 3. v. 21.

* “Mein Kind , laß �e (die Weisheit) niht von deinen

Augen weichen; �o wir�t du glü>�elig und flug
werden, tii

:

tott, du hf uns alle zur Glück�eligkeitbe�timmt
und uns alle desGenu��es der�elben fähiggemache.

Stets wün�chen und �treben wir alle na<hGlück�eligkeit,
und �ets ôfnet uns deíne väcerlihe Gúce în uns und

außer uns die mannichfaltig�ten und reich�ten Quellen

der�elben. Möchten wir nur nicht �o oft gedankenlos
und leicht�innig vor den�elben vorübergehen, und fo
viel tu�t und Vergnügen daraus �chöpfen, als �ie uns

gewährenkönnen! Ach! noch räu�chet uns oft der

Schein! Noch blenden und verführen uns oft {ims
mernde Ge�talcen von Vergnügen und Glück�eligkeit,
díe das nicht �ind und nicht lei�ten, was �ie zu �eyn und

zu lei�ten vorgeten! Aa, oft ver�chwenden wir un�re
Kräfte um�on�t, und �uchen mít ermúdendem, fruchts

lo�em Eifer un�re Glück�eligkeitda, wo �ie nícht zu

finden i�. Oft verab�cheuen und fliehenwir das als
“

Unglück�eligkeit,was wahre Wohlthat und bleibender

Segen für uns �eyn würde. Nur gar zu oft verfolgen
wir mit findi�cher Hize den Schatten und la��en das

Ie:
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We�entliche darüber fahren. Und dann klagen wir

doch úber Elend und Mangel an Glück�eligkeit als

úber unvermeidliche Uebel, als über nothwendigeFols
gen der gegenwärtigenEinrichtung der Dínge. Neîn,
Herr, du bi�t gerechz,du bi�t die Güte und Liebe �elb�t,
aber wir denten und handeln oft thöricht,verwech�eln
oft Scheín und Seyn mít einander, und �uchen nicht
�o wohl das, was wirklih wahr und gut i� und ewig
wahr und gut bleibt, als vielinehr das, was �himmert
und glänzet, und uns flüchtige, vorübergehendeFreus
den und Vortheile ver�priche. Gott, führe du uns

�elb| immer mehrvon die�en Irrwegen zurücke. tehre
unë doch von dem, was uns glück�elig oder unglücks
�elíg machen kann, ríchtíg denfen und urtheilen, und
zwi�chen beyden mic wahrer, chri�tlicher Weisheit „

wählen. Laß dein Ucht, das Lichtder Wahrheit, uns

erleuchtenund deinen Gei�t uns auf allen un�ernWegen
leiten und führen. Segne zur Beförderungdie�er
Ab�ichten die Uebung des Nachdenkens, die wir jezt
über die�e richtigen Dínge an�tellén �ollen, und ers
hôre uns dur Je�um Chri�tum, un�ern Herrn, ín

de��en Namen wr dích ferner anrufén und �prechen :

Un�er Vater 1c.

Sprüche Sal. 3. v. 21.
i

Mein Kind, laß �ie (die Weisheit) niht von deinen
Augen weichenz �o wir�t du glüc�élig und flug
werden, ;

Mennih eu<, M.A.Z.,* den Unter�chied von etlls
” chenwenigen Wörtern und den damit bezeichne-

ten Sachen, die ín allen Sprachen mehr oder weniger
|

verwech�elt und als gleichbedeutendgebraucht werden,
recht merflih und wichtig machen könnte: �o würde
ich glauben �ehr viel zu eurer morali�chen Be��erung
und zu eurer Glücf�eligfeit beygecragen zu haben.
Die�e Wörter �ind; Glück und Glúck�elfgkeir,Mas: un
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und Unglücf�eligkeit,glücklichund glücé�eltg,unglück:
lich und unglú�elig. Daß die Dinge �elb�t, die da-

durch angedeutet werden, we�entlich ver�chieden �ind,
das fann und muß jeder nachdenkende Men�ch bald

finden. Aber derNachdenkendewiz derUndenkende ver»

wech�elt nur gar zu oft Wörter und Sachen în Gedan»
Ten und Urtheilen, in Reden und Handlungen mic ein-

ander, und dadurch wird jener �owohl als die�er, obs

gleichin geringerm Grade, zu unzählichenArrthümern,
fal�cher: und �chiefenUrtheilen,BergehungenundThors
heicen, Bekfümmerni��en und Sorgen verleitet. Wer
die�e Berwechslung �ecs vermiede, �ie im Denfen wie
îm Reden, im gemeinen teben wie în wi��en�chaftlichen

Uebungen vermiede; wer in die�er Ab�icht �ters richtig
dâchte und richtíg �präche: der würde gewiß jeden ans

dern, der �olches nicht thäre, an Weisheit und Tugend,
an Zufriedenheitund Glück�eligkeitweir úbertref��en.

Die Sache verdiene al�o wohl, daß wir uns länger
damít be�chäffcrigen.Sie �cheint zwar bloß Wörcer zu
betreffen: aher es �ind Wörcer, deren Einfluß în die

Moralität außerordentlich groß i�t, die weit, weit mehr
Gutes oder Bó�es unter den Men�chen �tiften, als man

gemeiniglichdenfet, und deren Bedeutung und Gee

brauch alfo fein Gegen�tand ener eiceln Wißbegierde
i�t, �ondern mit allem, woran uns am mei�ten gelegen
�eyn zuß, in der genau�tenBerbindung �teht. Möchten
euchdie�e Anmerkungen zur Aufmerk�amkeit, zur ans

h«�tenden Aufmerk�amkeit auf meinen gegenwärtigen
Vortrag und zur �orgfältigen Anwendung de��elben ers

wecken! Jh werde nämlich
|

Den mannichfaltigenund we�entlichenUnter�chied
zwi�chen Glück und Glück�eligkeit und den damit ver-

wandten Wörtern und Dingen näher be�timmen, und

euch dann zeigen, welch einen vortheilhaftènEinfluß
diè Beobachtung die�es Unter�chieds in eure Urcheile/
Gefinnungen und Handlungen haben muß. Werden

wir �o-nachdexErmahnungun�ersTextes, auchín die�er
Uvs
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‘Ab�ichtdie Weisheit niht von un�ern Augenweichen
la��en, werden wir auf ihreAus�prúchemerken und ihren
Vor�chriften folgen, �o werden wir glück�eligund flug,
oder ver�tändig werden

;

Durch Glück, M.A. Z., ver�tehen wir alle äußere
Güter undVorzúge, alle VeränderungenundBegebens»
heiten,die un�ern Wün�chen und Ab�ichten angeme��en
�ind, die un�ern Wohl�tand befördernfönnen, die uns

Befriedigung un�rer Bedürfni��e, oder Wegnehmung
un�rer Be�chwerden und Aufhörenun�rer Leiden, oder

Mittel der Bequemlichkeit,des Vergnúgens und der

Freude ver�prechenz und je größerund begehrenswÜrs
diger uns die�e Dinge vorkamen, je mehr wir ihren
Mangel fühlcen, je weniger Gründe wir hatten, uns

die�elben zu ver�prechen, und je unerwarteter �ie uns

zu Dheílwerden : de�to größer í�t in un�ern Augen das

Glück, das uns widerfährc. Zu �olchen Glücksgütern
gehdrenReichthum,Ueberfluß,Stand, Rang, Hoheit,
Macht, Ehre,An�ehen, Ge�undheit,Stärke, erwün�chter
Fortgang ín un�ern Ge�cháffcen und Unrernehmungen,
Errettung cus Gefahr und Noth, Ausführung un�rer
Entwürfe, Erreichungun�rerAb�ichten, u.�.w. Unglück
it das Gegentheilvon die�em allen. Es i�t Verlu�t an

äußern Gütern und Vorzúgen, Berlu�t an Ge�undheit
und Kräften, an Einfluß und Macht; es �ind widrige
Zufälle, unerwartete Hinderni��e und Schwierigkeiten;
es �ind Schmerzen und Krankheiten, Feinde und Ges

fahren, und dergleichen.— Glück�eligkeitund Uns
glück�eligkeithingegeni�t derZu�tand des Vergnúgens
oder des Mißvergnügens, der Zufriedenheit oder der

Unzufriedenheic,in welchem �ih der Men�ch befindet,
und der vornehmlichdurch die ín ihm und über ihn
herr�chendenGedanken,Empfindungen, Ge�innungen,
Wün�che, Neigungen, Ab�ichten, Be�trebungen, durch
den Grad �einer morali�chen Gúte und Vollfommenheic
wird. Schon hieraus, M.A.Z., erhellecdeutlich, daß
Glückund Siúcffeligkeir,Unglúckfund

N:

: nicht
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nicht nothwendigmic einander verbunden, daß �ie niche
eben die�eiben Dinge, daß �ie vielmehr we�entlich von

einander ver�chieden �ind. Es giebc Fälle genug, wo

jedecmann die�e Wörter von einander unter�cheidet -

weil da ihreVerwechslung zu auffallend engereimt �eyn
würdez und eben dieß bewei�et, das fie wirklichvon

"

e�nander unter�chieden �ind, und auchín allen andern

Fällen unter�chieden werden �ollten. Laßt uns nun

die�e Ver�chiedenheit noh von mehrern Seiten bes

trachten, um �ie uns de�to tiefer eínzuprägen, und
dann die wichtig�ten Folgen daraus herleiten,die den

mei�ten Einfluß in un�re Urtheíle und ín un�er Vers

halten haben fönnen
|

Glu undUnglü> i�t etwas, das außeruns; Glücks

‘�eligkeit und Unglück�eligkeit etwas, - das in/ uns i.
-

Reiththumund Armuch, Hoheicund Niedrigkeit, Ges

�undheit und Krankheit, Fortgang und Wider�tand,
�ind außer uns, beziehen�ich auf un�ern äußernZu�tand,
auf die Verhältni��e und Verbindungen, in welchenwie

gegen die úubrigenMen�chenund �ichtbarenDinge �tehen,
auf un�ern Körper, der nicht un�er Ich i�t, �ondern den

un�re Seele jezt bewohnecund-als ihr Werkzeug ge»
brauchet. Vergnúgen und Mißvergnügenhingegen,
ZufriedenheitundUnzufriedenheit�ind in uns, beziehen
�ich auf un�ern innern Zu�tand, auf die Denkungs- und

Sinnesart un�ersGei�tes, auf �eine Verhältni��e gegen

Wahrheit und Tugend, gegen Gott, �einen Schöpfer-
und die un�ichtbare, die Gei�terwelt: �ie �ind un�erm
Gei�te �elb�t eigen, und be�timmen �ein Seyn, �ein
Leben, �eine Wirk�amkeit.

Ferner: Glück und Unglückhängen nicht immer,
und nie ganz von uns �elb�t, von un�erm eignen
Wollen und Be�treben, �ondern von tau�end zus

fälligen Dingen und Um�tänden ab, die nicht ín

un�rer Gewalt �ind, die wir �elten voraus�ehen, �elten

herbeyführen,�elten un�ern Ab�ichten gemäß mit ens

ander verbinden, und eben �o �elten zur Beförderung
/

und
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üñdErreichungder�elben nah un�erm Wun�che gebraus»
chenfónnen. Nie hängtes von uns ab, in welchemStans
de wir gebohrenund erzogen werden, in welcherGe�talt
wir auf die�emSchauplaze er�cheinen wollen; und �elten,
äußer{l �elten �teht es gewi��ermaßen beyuns, �o reich;
mächtig, �o groß zu werden, �o ge�und und �tark zu�eyn,
und un�ern Weg nach die�em oder jenem Ziele �o unges

hindercfortzu�ezen, als wir es wün�chen. Weder Glück
“

no<Unglück hängt mit dem �ittlichenCharafterund dem

fitclichenVerhalten des Men�chen �o zu�ammen, daß
man von dem einen auf das andere �chließen, und beyde
alsUrfache undWirkung von einander betrachten könnte.
Es �ind Gúücer und Uebel, die nach ganz andern, uns

größtencheilsverborgenen, Gründen von demBarer der

Men�chen unter �eineKinder ausgetheiltwerden. Glücks
feligkeitundUnglüctk�eligkeithingegenhängengrößten»
theils, hängen gewi��ermaßen ganz von uns ab. Nachs
dem wir �o oder anders denfen und urthellen, �o oder

anders ge�innet �ind, uns �o oder anders gegen Gott und

die Meu�chen verhalten: �o �ind wix vergnügt oder mífßs
vergnügt, zufrieden oder unzufrledenz �o zeiget �ich uns

alles, was uns umgiebt, �o oder anders, ín einer heítern
oder ín einer fin�tern Ge�talt; �o verwandeln �ich Bes

�chwerden undUebel in Vortheile und Wohlthaten, oder

aberGüterundFrzuden inMangel undSchmerz fúr uns.

So wenig es oft bey uns �teht, glücklich,d. h. reich,
vórnéhm, -mächtígzu �eyn: fo gewiß �teht es bey uns,

glück�elig, d. h. zufriedenund vergnügt zu �eyn und
un�ers tebens froh zu werden. -So wenig wir alles Une

glu, alle widrige Zufälle von uns entfernen und abs.
wenden fdnnen,�o gewiß können wir dieUnglück�eligkeit,
oder das Elend vermeiden, wenn wir es nur ern�tlich
wollen. Wenn wir die äußern Dinge nicht nah un�erm
Wohlgefallen zu ändern vermögen: �o können wir doch
un�re Vor�tellungen von den�elben, un�re ganze Den
LungsundSinnesark�o ändern,wle es dieVernunft und
un�er eignesBe�tes von uns forderm

V. Band, OE
“

Noch
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Noch mehr. Glück und Unglück i�t etwas Vots
übèrgehendes, etwas höch�t Veränderliches und

Vetgängliches: Glück�eligkeit und Unglück�eligkeit
hingegen �ind weit dauerhafter und bleibender. Die
Ge�talt und der Werth von jenen verändern ih mit

jeder Veränderung des Alters, der Ge�undheir, der
tebensart, des Ge�chmacks, der äußern Verbindungen
und Verhältni��e des Men�chen. Nach der Ver�chie
denheit die�er Um�tände verwandelt �ich oft Glück n

Unglück und die�es ín jenes. Macht und Vorzüge
werden oft glänzendeBürden, und Verlu�t der�elben
gewähretFreyheit und Ruhe. Und if nícht alles, was
Glúck und Unglúckheißt, dem größtenUnbe�taude, dex
mannichfaltig�ten und �chneli�ten Abwechslung unters

worfen? If es nicht ganz auf die�es Erdenleben eíns

ge�chränkt? Wird nichr beydes mic uns begraben?
Bleibt nicht jenes und die�es zurücke, �o bald wir in
einen andern Zu�tand übergehen?Glückfeligkeirund

Ungläck�eligkeit hingegen, wie viel unveränderlicher
und dauerhafter �ind die nícht ! Vergnügen und Méßs
vergnügen i�t und bleibt ewig Vergnügen und Mifvers
gnügen, im Andenken wie im Genu��ez Zufriedenheit
und Unzufriedenheiti| und bleibt ewig Zufriedenheic
und Unzufriedenheit,in jedemAlter, in jedem Stande,
bey jeder ‘ebensart, in jeder Verbindung, im Leben
und im Sterben, die��eîts und jen�eics des Grabes, în
die�er und ín der zukünftigenWelc. Die Denkungss
und Sinnesart des Men�chen ändert �ich niche �o leicht
als �ein äußererZu�tand.Jene machertiefere, bleibendere
Eindrücke auf �einen Gei�t als die�er; Eindrücke, die
weder Tod nochGrab auslö�chen, die den Men�chen ín
die Ewigkeit begieicenund da den Grund �einer höhern
Glücf�eligkeit, oder �eines größernElendes ausmachen.
Wir mögen fo glücklichoder �o unglücklich�eyn als wir

wollen, �o hôrenwir doch einmal, �o hórenwir dochbald

auf, es bald zu �eyn: glücf�elig oder unglück�elig fönnen
wir Ewigkeicenlange �eyn und bleiben. Nicht Glück,

aber
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aberGlück�eligfkeitgehtmit uns in alle künftigeWelten
undEwigfkeicenüber: NichtUnglück,aberUnglü�eligs

“feíc undElend kann uns auchdorthin verfolgen.
Dieß i} nicht alles. Glück und Ungiúck haben

ihre be�timmte G ôße, einen höch�ten Gipfel, den �ie
nicht über�teigen fönnen. Ie mehr �ie �ih dem�elben
náhern,/de�to näher fommen �ie ihrem Ende, de�to ges
wi��er und unausble(blicheri�t der Fall des eínen und

das Aufhören des andern. Die Glütk�eligkeit hingegen
Fennet keineGrenzen,�ie i�t �o roie dieVollfomméenheit,
worauf �ie beruhet, einer Vermehrung und Erhöhung
ins Unendliche fähig. Die Quellen des Vergnúgens
und der Zufriedenheit�ind eben �o mannichfaltig als

uner�chöpflichfür jeden ver�tändigen Gei�t, der �ie zu
�chäzen und zu gebrauchen gelernt hat; und ihr Genuß
ziehtbeyihmeben �o wenigSattheicundUeberdruß nach
�ich, als der Be�iz des Glücks leichtLangeweileund Ekel -

erreget. Uber auchdie Unglück�eligkeitkann zu einem

�ehr hohen, alle Be�chwerden und ta�ten des Unglücks
weit úbertreffenden Grade �teigen. Sie fann �ich aller

FähigkeitenundKräfce desMen�chen bemächtigen,und

�ie alle mîcSchmerz undPeín durchdringen. Sie greife
ihn în �elnem Jnner�ien an, und i� �o genau, �o innig
mic ihm verbunden, als �eine eignen Gedanken und

Empfindungen. EE
Endlich, M.A.Z., Glück i�t Mittel: Glúck�elig-

feit i�t Endzweck. Glück�eligkeici�t das Ziel, nach
welchemwir alle laufenz. Unglück�eligkeicder Abgrund,
den wir alle zu vermeiden �uchen. Wir �uchen Reichs
thum, Ehre, und mancherley äußere Vorzúge, um

glúcf�elig zu werdenz wir fliehenArmuth,Niedrigkeit,
Verachtung u. . w. um nicht unglúck�elig zu �eyn. -

Wir �uchen jene Güter und flehen die�e Uebel nur ín

�o weit, als wir �ie für ge�chicéteMiccel halten, uns zu

jenemZielezu führen, oder uns vor die�emAbgrunde zu

bewahren. So gewiß und we�entlich al�o Mittel und

Endzweck,Ziel und Weg nach dem Ziele,von einander.
Ça unters

Y
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unter�chieden �ind: eben �o gewiß und we�entlichnb
auch Glúef und Glúef�eligfeit, Unglückund Unglücks
�eliofeit von einander unter�chieden. ;

taßt uns nun aus die�em unleugbaren und von fo
mancherley Seiten bemerften Unter�chiede zwi�chen dies

�en Wörtern und Dingen eine der wichcig�ten Folges
“rungen herleíîten,und die Anwendungdavon auf un�ere
Urcheileund un�er Verhalten machen.

i

Eine ganz natürliche Foige des bemerkten Unters

chieds zwi�chen die�en Wörtern und zwi�chen den das

mít bezeichnetenSachen i�t die�e: Nicht jedermann
Fann glücklich: gber jedermann fana glücf�elig �eyn.
Niche jedermann fänn dem Unglückeentgehen, oder

alles Unglúckvon �ich entfernen: aber jedermann fann

Unglück�eligkeit vermeiden, und �ich gegen das Elend

�chuzen. DieSachefällt în dieAugen und bedarf keínes

Bewei�es. Nicht jedermann fann ge�und, tarf, {dn,
reih, mächtig, groß werden ‘> aber jedermann fann

vernünftig und richtig denken und urcheilen,jedermann
nur díe be�ten Dinge wollen und �uchen lernen; jeder-
mann fich �elb�t und �eine �innlichen Begierden beherrs
�chen, nach den Vor�chriften der Weisheit leben, �ich

- der Tugend undFrömmigkeitergeben, und durch die�es
alles eínen fe�ten Grund zu dauerhafterZufriedenheit

_und bleibendem Vergnügen legen. Nicht jedermann
fann Mangel, Verlu�t, Niedrigkeit, Verachtung,
Schmerz, Knecht�chaft, widrige Zufälle von �ich ab-

wenden: aber jedermann fann die unangenehmen,
�chädlichenEindrücke und Wirkungen die�er Dinge bey
�ich �chwächen,kann �ie mit Geduld undStandhaftigkeït
fragen lernen, fann �ie zu �einer morali�chen Be��erung
und Vervollkommnung benuzen, und der�elben ungs

achtet Heiterkeit des Gei�tes und Seelenruhe in �ich

unterhalten. Wenn Glück und Unglüek von tau�end
zufälligen, außer uñs befindlichen, Díngen abhängen:
�o hángt Glück�eligkeit und Unglück�eligkeitvon un�rer

eignenWahl, von un�erm eignenWollenundBe�ireben,
- : von
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von lauter Dingen ab, die zu uns �elb�t gehören,und

úber welche wir wenig�tens mehr Gewalt haben als

Úber irgend ecwas anders,
|

Eine andere Folge, die eben �o natúrlich daraus

herfließt, i� die�e: Der Glückliche i�i nicht immer

glück�elig, und der Unglücklichenicht immer unglück-
�elig. Wenn uns auch die Natur der Sache �elb�t nicht
davon belehrte, �o wúrde uns die Ge�chichte und díe

Erfahrung nicht daran zweifeln la��en. Oder i�t denn

jeder Reiche, jeder Mächtige, jeder Große, jeder �o
genannte Vornehme, jèderGe�unde und Starke glücks |

Felig?

-

A�t hingegen jederArme, jeder Dúrftíge, jeder
Niedrige, jeder Kranfe und Schwache, jeder Knecht,
jede Magd, jeder’ �o genannte gemeine Mann unglück
�elig? Sind denn jene immer zufrieden und vergnúgt,
immer heicerund frohz und die�e immer mißvergnügt
und unzufrieden, immer fin�ter und traurig? Wie oft
beneiden nicht jene das be��ere Loos von die�en! Wie öft
wün�chen �ie nicht, ihr glänzendesElend, ihre �chims
mernden Búrden. gegen den �cheinbaren Mangel und
die unbemerfkce Dunkelheit von dle�en zu vertau�chen!
Wie oft be�chämec nicht die Heiterkeir, die Gemüthss
ruhe, die �orgenfreyè Zufriedenheitvon die�en den ver-

zehrendenKummerund Gram, die äng�tlicenSorgen,
die jene verfolgen! Nen, hier i�t Scheín und Seyn,
Ge�talt und We�en, nicht immer,

-

vielleicht nuë �eiten
bey einander, So leicht uns Glück und Unglückblen
den und câu�chen, eben �o leïcht verbergen �ich Glücke
�eligfeit und Unalúck�eligkeic vor un�ern Augen, Jene
machen und lieben Auf�ehen und Geräu�che: die�e
lieben und �uchen die Stille, und encziehen�ich gera
jedemfor�chenden Blicke,

|

Eíne dritte Folge aus un�ern vorhergehendenBes

merkungen,i� die�e: Der Glücklichekann zwar zu-

gleichglück�elig �eyn, aber er wird es nicht und if -

es nichtdurch den bloßen Be�iz �eines Glückes: der

Glückf�eligehingegenbedarf des Glückes nicht nothe
|

E 5 wt
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wendig zu �einer Glúck�eligkeic; er kann ohneda��elbe

‘glúcf�elig �eyn. Freylichkann der Reiche, derMächtige,
der Große au glück�elig, er fann vergnügt und zus
frieden �eyn. Aber er i�t und wird es nicht dadurch,

‘wenig�tens i� und wird ex es nichcauf eine langeZeíc,
nicht auf eíne gründlicheund dauerhafteWei�e dadurch,
daß er reich, daß er mächtig, daß er groß i�t. Soll er

�o glück�elig �eyn und werden, �o muß er auch ver�täns
dig und wei�e, tugendhaft und fromm �eyn, �o mus er

edlere, dauerhaftereGüterundVorzúgekennèn, be�izen,
genießen,�o muß er von �einem äußernGlückeden be�ten,
würdig�tenGebrauch machen. Hat hingegenderMen�ch
durch eine richtige, edle Denfkfungs-und-Séinnesart,
durch ivohlgeordneteNeigungen und Be�trebungen,
durch ein un�chuldiges, tugendhaäftésteben, durchwahre,
chri�tliche Frömmigkeit,Frieden und Ruhe în �einem
Innern herge�tellt„und fe�ige�ezt, und �eín Herz dem

Einflu��e derGoctesliebe und der Men�chenliebegeöffnet:
�o brauchet er weder reich, noch mächtig, noch groß,
nochge�und und �tark zu �eyn, nochandere äußere Vors
zúge zu be�izen, um glücf�elig zu �eyn und immer

glück�eligerzu werden. Er kann aller jener Dinge ents

behren, �ie alle verlieren, und dochgecro�t und frohund

dochzufrieden und heiter �eyn.
NichtG!ück al�o, dieß i�t eine vierte Folge, niht

Biüc, fondernGlüek�eligkeiti�t dasZiel, nach welchem
rir �treben; nichtUnglü>, �ondernUnglück�eligkeici�t
daslUlebel,das wir mir allerSorgfalt meiden und fliehen
mü��en. Wenn wir die�en Unter�chied nicht bemerken

. und un�er Verhalten nicht darnach einrichten, �o vers

{wenden wir un�re Kräfte um�on�t, wir verfehlen
un�rer Ab�icht und werden früher oder �päter un�ern
K&rrchumbereuen. So �treben wir oft mit unermüdes
tem Eifer nachReíchthumund Ueberfluß als nach dem

__hôch�tenGute des Men�chen. Aber i�t denn Reíchthum
und Glück�eligkeitein und eben da��elbe? Wi��en wir

es denn vorher,ob uns ReíchthumundUeberflußTAj

00er
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oder �chädlich �eyn, ob wír dabey glück�elig, vergnügt
und zufrieden �eyn würden und fönnten? So �trengen

'

wir oft alle un�re Kräfte an, uns aus der Dunkelheic
und Niedrigkeitemporzuarbe�ten und uns în die Höhe
zu {<hwingen,als ob wir nur ín die�er Höhe leben und

glück�elig �eyn fönnten. Aber i�t denn Hoheit und

Glück�eligkeit ein und eben da��elbe? Wi��en wir es

denn vorher, ob uns Hoheit und Niedrigkeit be��er �ey,
ob wír nichtauf der Höhedes Glücks un�re Be�onnens
heiícverlieren und uns în Schande und Elend �türzen
würden.

_N=*.n, M.Th.Fr., wollet ihr von die�en Betrachs
tungen den rechtenGebrauch machen , �o verwech�elc
das Mittel und den Endzweck, das Ziel und den Weg
nach dem Zíele nie mít einander, Strebet mehrnach
Glúé�eligkeit als nah Glück. Suchet jene als Ends

zwec>,die�es als Mittel, Opfert jene niemals die�em
auf. Scheutt euch mehrvox der Unglück�eligkeitals
vor dem Unglücke. Betrachtet jene nie als eíne noths
wendige Folge von die�em, und die�es nie als eine noths
wendigeUr�ache von jener, Haltec euch al�o nicht gleich
für unglücf�elig, wenn euch eín Unglücktrif�tz glaubet
uícht alles, nicht das Vornehm�te verloren zu haben,
wenn ihr äußere Güter und Vorzúgeverlieret; ver;

�chließec euchnicht �elb�t alle Quellen des Bergnúgens,
wenn zufällfgerWei�e einige davon ver�iegen oder �ich
trúben. Freuer euch aber auch nicht über jeden Glücfss
fall �o, wie ihr euch úber wahre, bleibendeGlücf�eligfeit
zu freuen Ur�ache habt. Sondert Glück und Glücks

�eligkeit, Unglückund Unglück�eligkeic in euern Gts
danfen und Urcheilen �o wie in euern Be�trebungen
forgfáltig von einander ab. Dieß í�t der Grund aller

wahren Weisheit, aller ächtenTugend, aller dauerhafs
ten Zufriedenheit.

Dhuteben die�es auch ín Rúck�icht auf das Urtheil,
das íhr von andern fället. Prei�ec, wenn ihr wolle,
den Reichen, den Machteden Großen g/s4

i

aver
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aber prei�et ihn niht glü>�efig. Er kann bey allen
�einen Vorzügen eben �owohl elend als glück�elig �eyn,
wenn es ihm an Weisheit und Tugend und Frömmígs
keit fehlet. Beklaget auf der andernSeite denArmen,
den Dürftigen, den Niedrígen als unglücklich, als
einenMen�chen, dem die äußernUm�tände nicht gün�tig
�ind, oder nicht gün�tig zu �eyn �cheinen. Aber beflaget
ihn nicht als unglück�elig. Er kann bey allen jenen
Mángelndochvergnügt und zufrieden, doch glück�eliä
�eyn, wenn er Weisheit und Tugend und Frömmigkeit
zu �einen Begleiterinnen auf dem Wegedes Lebenshat:
O möchten�ie uns alle auf un�erm ebenen oder &uhen,
dunkeln oder hellenPfade begleicenund. führen! Wie
ganz anders, wie viel richtiger wúrden wir dann nicht
ReichthumundArmuth, Hoheicund Niedrigkeit, Ges

=

�undheit und Krankheit, Leben und Dod an�ehen, beurs
theilen, wún�chen oder verab�cheuen, �uchen und ges
brauchenlernen! Wie gewiß und �icher das Ziel dex
Glück�eligkeiterreichen!

“

Amen. HA DSE

IV. Pro
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IV. Predigt.

Ueber�ichtder Quellen der men�chlichen
Glück�eligkeit. di

y DZ HCE

Tet
P�alm 34. v. 9.

Schmeet_ und �chet, wie freundlichder Herr i�t,

otf, gütig�ter, liebreih�ter Vater, wie glück�elig
könnten wir nicht alle �chon hier auf Erden �eyn

und werden, wenn wir alle Quellen der tu�t und des

Wergnúgens, die du uns alsMen�chen und alsChrí�ten
öffne�t, �o �cházen und �o gebrauchen, wie es ihrer
Be�timmung und deínem gnädigen Willen gemäß i�t!
Wie mannichfaltíg, wie reich, wie uner�chöpflich�ind

_

nícht die�e Quellen! Wie groß i} nichr das Uebers

gewichtdes Angenehmenund Guten úber das Unan«

genehmeund Bö�e, das în der natürlichen und în der

moralí�chen Welt, das în uns und außer uns Statt
findet! Ja, allenthalben umgeben uns die mannich:
faltíg�ten, herrlich�ten Bewei�e deiner väterlichenFürs
�orge und Güte. Allenthalben �ehen wir dich, den Alls

gütigen,Leben und Kraft undFreude von tau�endfacher
Arc úber alle deine Ge�chöpfe ausgießen. Allenchalben
finden wír das Bequeme, dasAngenehme,das Reízens
de míc dem NothwendigenundUnentbehrlicheninnig�k
verbunden. Himmel und Erde, Men�chen und Thiere,
Natur undReligíon, NachdenkenundErfahrung, alles
rufet uns mit laucer Dil zu, daß PAO endeteC5 /

un
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undGlück�eligkeitdas lezte, das einzigeZielalles de��en
tt, was du anordne�t und thu�t, was du verhäng�t-und
zuläßt, was du uns befiehlt und verbiece�t, was du uns

gieb| und entzieht. Ja, du will�t, daß wir alle glüc>k-
�elig �eyn, daß wir es �chon jezt, �chon hier auf Erden
�eyn �ollen, und wenn wir es nicht �ind, fo i� es bloß
un�re eigneSchuld. Ach, wie oft laden uns die rein�ten,
reich�ten Quellen der tu�t und desVergnúgens vergebs
lih zum Genu��e eéín,wie oft fließen �ie unbemerfrt und

ungebraucht vor uns vorüber, oder werden durch Thors
heicenund Sünden von uns getrübt und un�chmackhaft
gemacht! — O möchtenwir doch un�re Reichthümer
be��er kennen und würdigergebrauchen! Möchtenwir
die Menge und den Werth der Wohlthaten, womit du
uns täglichund �tündlich �egne�t, deutlicher ein�ehen,

�tärker empfinden, und dich durch einen eben �o frohen
als dankbaren Genuß der�elben ehren! Segne doch,
gúütig�terGote, �egne die Betrachtungen, die wir jezt
darüber an�tellen werden. Laß �ie uns auf die mannichs
fa�tigen und reíchenQuellen der Glück�eligkeit,die du
uns bereícec ha�t, recht aufmerf�am machen, und uns

zueínem recht forgfältígen,treuen Gebrauch der�elben
erwecken. Wir bitten dichals BerehrecJe�u mic kinds

lícher Zuver�icht darum, und rufen dich ferner im Vers
trauen auf �eine Verheißungenan: Un�er Vater 1c

|

P�alm 34. v. 9.

_Schme>et und �ehet , wie freundlich der Herr i�t.

ur gar zu oft, M.A.Z., hält �ich der Men�ch bloß
IL

deswegenfür arm, weil er �eine Reichthúmernicht
kennet, oder die�elben nichr zu �chäzen und zu berechnen
gelernthat. Nurgar zu oft hält er �ich für nicht glücks
�elíg, oder fúr unglú�elig, bloß weil er auf die mans

níchfaltigen, �tets fließendenQuellen der tu�t und des

Vergnüúügens,die ihm allenthalbenofen �tehen, nicht
"

merkec, �ie nichtachtet, und das weit von �ich mi

Ribe| übe
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Müúhe�uchet, roas ihmganz naheliegt und �ich ihmzum
Genu��e anbierer, Nur gar zu oft rechneter bloßbe�ons
ders glúcliche Zufälle, be�onders erwün�chte und er-

*

freulicheBegebenheiten,bloß ausnehmendangenehme
Vor�tellungen, oder hinrei��ende, entzückendeEmpfin-
dungen zu dem, was er �eineGlück�eligfeit nennet, und

bríngt hunderc andere Dinge, die (hmeben �owohl, obs

gleichin einem niedrigern Grade, tu�t und Vergnügen
gewähren,nicht mit in die Rechnung. Ueber�teiget er

Hinderni��e, überwindec er Schwierigkeiten, díe er für
unüber�teiglichund unüberwindlichhielt; wird er von

gewi��en Be�chwerden und teiden befreyt, die ihn lange
drückten und tief �chmerztenz erlanget er gewi��e Vors

theile, nah welchen er bisher vergeblich�hmachtete z
werden gewi��eHoffnungen erfülle, derenErfüllungihm
eben nicht wahr�cheinlich �eyn konnte z "erfolgengewi��e
Begebenheiten,die er zwar wün�chte, aber kaum erwar-

ten durfte; genießeterBeegnuügungenundFreuden, díe

�éine ganze Seele einnehmen, und ihm im Augenblicke
des Genu��es nichts zu wün�chen úbrig la��en : ja dann,
aber nur dann, glaubet er glúcéfeligzu �eyn. Alleín, alle

die�e Dinge können nichc oft Statt finden, können nur

�elten ge�chehen, Nicht alle Tage, nicht einmal alle

Jahre un�ers Lebens auf Erden kônnen mit �olchen
Glücksfällen, mit �olchen erwün�chten Begebenheiten,
mít �olchen entzückendenFreuden, mit �olchen merke

lichen Veränderungen un�ers Zu�tandes und un�rer
Schick�ale bezeichnet�eyn. Al�o hält �ich der Men�ch,
in de��en Augen nur das Glúck{eligkeiti�t, vielleichtden

größtenTheil �einestebens hindurch für nicht glück�elig,
oder für unglücf�elig, Und doch�tehen immer, heutewie

ge�tern und morgen wie heute, eben �o mannichfaltige
als reíne und reicheQuellen dèér tu�t und des Vergnús
gens vor ihm und’neben ihm, die {hnzum Genu��e eins
laden, Aber er achtet �ie nicht, Úber�ieht�ie, geht vor

den�elben vorbey, oder �chöpfet ohneklaresBeroußt�eyn,
ohneUeberlegungdaraus. Wollen wir glück�elig�eyn,

*

M. Dh,
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NM.Th.Fr., �o laßt uns díe�e nur gar zu gemeinenJrrs
hummerund Fehlervermeiden. Laßt uns zu dem Ends

*

eine kurze Ueber�ichtüber die vornehm�ten Quellen
un�rer Glück�eligkeit an�tellen, und un�re wirklichen
Reichthúmerzu�ammenrechnen, Wir wollen alles Uns

gewöhnliche,alles Außerordentlicheund Sélcenedas
von aus�chließen, und nur das bemerfen, was �tets

în un�erm Be�ize, was immer ín un�erer Gewalt i�,
was uns täglichLu�t und Vergnügen gewährea fann.

_So werden wir es nah dem Ausdrucke un�ers Tèxtes
gewiß �chmecken und �ehen, wie freundlich der Herr,
wie gütig Gort i�t, und wie reichlicher für un�re Giücfs

�eligfeíc ge�orgt hac. ; |

:

Das Selb�tgefühlz der wirklicheGebrauch un�rer
Kräfte z der Genuß der Natur; das Vergnügen des

Nachdenkensz ‘das Vergnügen der Tugend und des
_

Wohltchuns; die Annehmlichkeitendes ge�elligen, das

_
Glück des häuslichentebens; die Freuden derAndachtz
dieß, M.A.Z., �ind die Hauptquellen un�rer Glücks

�eligfeict; Quellen, díe uns allen offen �tehen, und
aus welchen wir täglichLu�t und Vergnügen �chöpfen
fónnen.

Al�o er�ilich das Selb�tgefühl, oder das Gefühl
de��en, was wir �ind und woas wir werden können
und �ollen, dasGefühl der naturlichen und morali�chen
Vorzúge, die wir haben, der Kräfte und Fähigkeitenz
die wir be�izen, der Verbindungen, in welchen wir mit

Gott und mit der Welt �tehen; welch eíne reíche, níe

ver�iegende Quelle von angenehmenVor�tellungen und

Empfindungen, von Glü�eligkeic, muß das nicht für
den Nachdenkenden�eyn! So wie es deim Reichen
�chmeichelt, wenn er �eine Reichthümer überzählet„
�eine Be�izungen ausmißt, �eineMittel zum Vergnúgen
berechnet: �o und nochvielmehr muß es den denfenden

Men�chen erfreuen, wenn er die Würde �einer Natur

fühlectund �ich für das hâ�t, was er wirklich i�t. Sollen

wir aber gus die�er Quelle ‘u�t und Freudelh pfens42
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M. A.Z., o mü��en wir oft über uns �elb�t nachdenken,
wir mü��en nicht unter der Menge von äußern Dingen,
die uns zer�treuen und be�chäftigen,uns �elb�t aus dem

Ge�ichte verlieren, wir mü��en nicht, gleichden mel�ten
Men�chen, mehraußer uns als ín uns exi�tiren und leben.

Wír mú��en vielmehr dur<hNachdenken das Selb�ts
gefühl inuns unterha�cen und �chärfen. Wir mü��en oft
in der Stílle zu uns �elb�t �agen: was bin, was habe,
was kann und vermag ih nicht alles, �o fleín und

niedrig, �o �chwach und ohnmächtigich auch ín andern

Ab�ichten �eyn mag! Welche Kräfte, welcheVorzúge
be�ize ich nicht als Men�ch, als ein vernünftiges,freyes,
morali�ches Ge�chöpf, als Bürger, als Glied eíner ges
�itcecen, aufgeklärtenGe�ell�chafc, als Chri�t, als Erbe
der Un�terblichkeit und des ewigen tebens! “Wie weit

erhebt mich nichtdieß alles úber die ganze leblo�e und

thieri�cheSchöpfung! Wie weit �elb über einen bes

trächtlichenTheilmeiner Brüder aufErden, die weniger
glücklichals ich find! Und welcher Unternehmungen
und Ge�chäfte, welcher großen Dinge, welcher immer

fortgehendenEntwickelung und Bervollklommnung bín
|

ich nicht fähig! Wie weir kann ich es nicht în der Ers

kenntniß der Wahrheit, der Beherr�chung meiner �elb�t
und der äußern Dinge, în den�chwer�ten und edel�ten
Tugenden bringen! Und dieß �ollte ich je ohne innig�te

‘

Lu�t, ohne frohenDank gegen Gott, meinen Schöpfer
und Vacer, erfennen und fühlen? Und de��en �ollte <
mich nicht täglich freuen, da mir dieß alles we�entli
zukommt, da ich díeß alles einmal wie das andere habe
und bín und bleibe, mein Wohl�tand und meine äußern
Um�tändemögen be�cha��en �eyn und �ich verändern,
wie �ie immer wollen:

el

EA Hóve
__: Eíne andere Auelle un�rer Glück�eligkeiti� der

mannichfaltige roirklicheGebrauch un�rer Fähigkeiten
und Kräfte, und das Vergnügen, as mit der rechts»
mößígen, núzlichenUnwendung der�elben, und úbers

haupt mit einemarbeic�amen, ge�chäfftigen R
A

-
; utis
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bunden i�. Was können wír nicht alle, ein jederîn �et
nem Scandé und an �einem Orte, mic un�ern gei�tigen
und körperlichenKräftentäglichfür Veränderungen und

Wirkungen in uns und außer uns hervorbringen! Wie
viele uns �elb und un�ern Brüdern núzlicheDinge an-

fangen, fort�ezen, vollenden! Wann vergeht wohl ein

Tag, an welchem wir nicht viel Wahres, viel Gutes
denken, empfinden, thun, befördern, ausríchctenfönn-
ten? Und wenn wír es míc mehr Bewußt�eyn und Ues

berlegung thätenz; wenn wír es mehr fühlten und bes

dächten, daß wir die glücklichen,die vorzüglichbegabten
Ge�chöpfe �ind, die das denfen und empfinden und thun
und ausríchten fönnenz;wenn wir daraus öfcerauf die

Vortrefflichkeît un�rer Natur, un�rer Anlagen, un�rer
Fähigkeitenund Kräfte, auf die Größe un�rer Be�tim
mung {lô}en, und uns den frohen Ahndungen, den

hönenAus�ichten, die uns das ín der Zukunft giebt und

offnet,mehr überließen: wie �ehr würde das nicht die

Summe un�rer angenehmenVor�tellungen und Ems
pfindungen vermehren! Wie vielGlück�eligkeitwürden
wír nicht �chon în dem rechten Gebrauche, ín der guten
Anwendung un�rer Fähígkeicenund Kräfte ohneRück-

�icht auf den Erfolg genießen! Wie �elten würden wir
uns dann über An�trengung, über Mühe und Arbeit bes

flagen! Wie viel Vergnügen �elb�t ín die�er An�tren-
gung, ín die�er Mühe und Arbeíc finden! Wie leiche
uns bey fruchtlo�en oder fruchtlos�cheinenden Bemús

hungen und Unternehmungenîn den Gedanken berus-

higen: Habe ichdochals ein ver�tändiges, vernünftiges
We�en gedachtund gehandelt! Habe ih doch dabey
meíne Vorzúge vor níedrígern Arten von Ge�chöpfen
und meine Verwand�chaft mic höhernGei�tern gefühltz
dieStélle, díe mir derSchópfer angewie�en, behauptetz
die Kräfte, die er mír gegeben, geübt und durch Ues

bung ge�tärkt; an mener Ausbildung gearbeitet, und

mích meiner Vollendung mehr oder weniger genäherc!
Und kann �ich der aufgeklärte,der nachdenkende,der

guís
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gutge�innte Men�ch nicht täglich die�es �agen, und

täglich in die�en Gedanken Zufriedenhecfinden? Er
be�chäftige �ich übrigens, womit er wolle, er gebrauche
�eine Kräfte, wozu er wolle, er richte viel, oder wenig,
oder níchts damit aus :

Lg
Se er �ie ihrer Be�tims

mung und dem Willen Gottes gemäß, und thut er es

mic Ver�tand und Ueberlegung, �o har er �ie nicht vers

geblichgebraucht, �o hat er �eine Vollkommenheit da-

durch befördert, und dieß i� der gerade�te, �icher�teWeg
zur Glück�eligkeit.

Eíne dritte Quelle de��elben, die mit die�er zu�ams
menfließt, i�t das Nachdenken; das Nachdenken über
alles, was wír �elb�t empfinden und denken und ‘hun,
über alles, was wir �ehen und hörenund erfahren, úber
alles, was uns umgiebt und was uns begegnet. Je
mehr wir über alles nachdenken: de�to mehr Uchtvers

breiter �ich über alles; de�to mehrSchrecfbilder und

Schwierigkeitenver�chwinden von un�ernAugen; de�to
heller und ebener wird der Pfad un�ers Lebens; de�to
mehr Verbindung und Ordnung und wei�e Ab�icht ents

decfen wir in dem, was uns �on�t verwirren und beuns

ruhigen würde, Die�es Nachdenken �t, wenn wir
einmal darínn geübt �ind und �eineSüßigkeit ge�chmeckt

haben, �ets fließende Quelle der Glück�eligkeit în der

tlefe�ten Stille wie im Geräu�che, în der völlig�ten
Ein�amkeit wie ín der zahlreich�tenGe�ell�chaft, in der

fin�ter�ten Nacht wie im Glanze des helle�ten tíchts.
Es i� díe Quelle der tu�t, die am wenig�ten von äu�e
�ern Dingen, von Glücksfällen, abhängt, die am me�s

�ten în un�rer Gewalt i�t, díe uns �tets am näch�ten
liegt, die am �elten�ten und níe ganz ver�ieget, zu
deren Gebrauchwir am wenig�ten fremderHülfe bedúrs
fen, und deren Genuß uns un�re Wúrde am mei�ten
fühlen läßt, uns am weite�ten úber das Sichtbare und

Vergängliche erhebt, und uns höhernWe�en, ja der

Gottheit �elb�t am näch�ten bringt. Aus die�er Quelle

habenalle Wei�e und Gute aller Zeitenund aller at e
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die Ruhe, díe Zufriedenheit,den Tro�t, dieFreudigkelt
ge�chöpft,wodurch �ie {ih von andern Men�chen auss

zeichneten, wodurch �ie �o vieles ohne Kummer und

ohne Schmerzen entbehren und verlieren, �o vieles

gela��en erdulden und leiden, �o vieles getro�t und froh
thun und ausríchten, und ín jedemStande, bey alleiz

Abwechslungendes äußernGlücks, vergnügt und glücfs
�elig �eyn fonnten. O �chöpfet aus die�er Quelle ihr alles
die ihr unter ge�itteten, aufgeklärtenMen�chen lebet,
und �o viele Mittel und Erweckungenzum Nachdenken

n Bauec euern Ver�tand, bauet alle eure Gei�tess
ráfte �orgfältig anz �chärfet eureAufmerk �amkeit und

eure Beobachtungsgabe, húteceuch vor dem teichr�inne
und der Unacht�amfkeic; �ehet,

-

berzerfet, genießet,
thut alles als denkende, vernúnfcigeGe�chöpfe; vers

folget jeden Strahl des tchts, der euch rúhret, jede
Spur der Wahrheit, die �ich euchzeiget: �o werdet ihr
die drückende ta�t der tangenweileund desUeberdru��es,
die �o viel Glück�eligkeiczer�ióren, nie erfahren; �o
werdet ihr euch �tets zu be�chäffcigenund {ters auf eine

angenehmeWei�e zu be�chäftigen wi��en, und an�tatt
ein traumähnlichesleben zu führen, euers lebens im
klaren Bewußt�eyn de��en, was ihr denket und thut,,
wirklich froh werden.

;

Das Vergnügen der Tugend und des Wohls
thuns i� eíne vierte Quelle der men�chlichen Glücks

felígkeít, die uns allen ofen �teht, und aus welcherwir

alle täglich�chöpfenkönnen. Und wie rein, wie reich i
�ie niht! Welcher Tag gíebt uns nicht Gelegenheits
Uns ín irgend eíner guten Ge�innungzu �tärken; irgend-
einen bó�en Hang, irgend eine unordentlicheNeigung,
irgend eíne aufkeimende verderbliche Leiden�chaft zu
bekämpfen und zu bezwingen; irgend einen Sieg über
uns �elb�t und die Welt davon zu tragen; uns ín irgend

Liner edlen Tugend, în der Erfüllung írgend einer mühe
�amen oder �hwerenPflichtzu úben ; Gott und un�erm
Gewi��en irgendein Opfer zu bringen; und dadure:

Ds
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Bewkife un�rer Recht�chaffenheitund Treue abzulegen
und dadurch un�re morali�che Vollkommenheitzu bes

Fördern! Welcher Tag giebt uns nicht Gelegenheits
andern mancherleyGefälligfeitenund Dien�te zu erwei

�enz ihnen mantherley Be�chwerden und La�ten abzus
nehmenz ihnen ihr Leben, ihreArveiten,ihreGe�chäffte

“

guf mancherleyWei�e zu exleichternz bald {o, bald

anders, bald mehr, bald weniger, zu ihrerErhaltung»
zu éhremTro�te, zu ihrem Vergnügen, zu (hrerFreude
beyzutragenz und al�o mancherleyGutesundNüzliches
Fúr die Ge�ell�chafr überhaupt und für viele einzelne
Glieder der�elben insbe�ondere zuwirfen! Und wenn

wir den Werth der Tugend, den Werth eines gemeins
mnúzígenLebens erfennen und fühlen, wie viel wahres
reine tu�t muß uns nicht jeder Sieg überuns �elb�t; jede
treuerfülltePflicht, jede guteThat,jedewohlangewandte
Kraft und Ge�chicklichkeit, jeder größereoder kleinere
Begtrag zur Glück�eligkeit un�rer Brüder, jede Ann #

Herung zur Vollkommenheitgewähren! Und wée �ehr
Hängt nicht der Genuß die�er Quelle der Glúck�eligkeic
von un�erm eignen Verhalcen ab! Wie vielmehri�t
�ie nicht în un�rer Gewalt, als alle äußere Güter und

Vorctheile,nach welchen man �o eifrig �irebet, und die
zman doch�o �elten er�langet! A

Eine eben fo reichhaltigeQuelle der tu/t und des

Vergnúgens i} fünftens die Betrachtung und der

Genuß der Schönheiten und Güter der Natur. Und

gewiß, M. A. Z., wer auf die Kräfre, die Wirfs

Famfke�t, den Gang, die Ab�ichren der Natur, im
Kleinen und im Großen merketz wer ihre Werke mit
offenenAugen und aufmerk�amen Gei�te betrachtet ;

+ und Ge�hma> und Gefühl für lhre ebeù �o mächtigen
als unzählbarenSchönheitenund Reize hatz wer wit

wohlwollendem, erweitertem Herzen an der Exi�tenzz
an dem ‘eben, an den mannihfa�tigen Ge�chäfftenund

Bergnügurgen, an den ver�chiedenenAeußerungenund
Ausdrúcken dex Freude aller LeberdígenThel nimmrtz

VBA D wer
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wee �ein Herzden angenehmenEmpfindungenöffnet,
die der Anblié des Himmels und der Erde, die das

Schau�piel der Thäcigke�t des Tages und der feyers
líchen Stílle der Nacht , die jede Wiederkehrder

Sonne und des Mondes, jede Jahreszeit, die der

Hauchdes Frühlings, die Pracht des Sommers, der

Segen des Herb�tes, und die größereRuhe des Win
ters ín gefühlvollenSeelen erreget, und �ich dann zu
Gott, dem Schöpfer, dem Beherr�cher, dem Vater
der Welt erhebt, und ihn allenthalbenmit �o freys
gebigenHänden¿ebenund Kraft, Güter und Freuden
von tau�endfacher Art über �eíne Ge�chöpfeaus�chütten
�ieht: welche Quellen der tu�t mü��en �ich dem nicht
allenthalbenöffnen! Mic wie viel mehr Heicerkeic
und Zufriedenheitmuß er niht den Pfad �eines ‘(ebens

fort�ezen, wie viel mehr angenehmeBor�tellungen
und Empfindungen müßen �ich {hm nicht anbiecen
änd gleih�am aufdringen, als wenn er dieß alles

nicht achtete, nicht bemerkte, und mit ver�chlo��enen
Sinnen und verhärtetemHerzen zwi�chen allen Reichs -

thúmern und Reizen der Natur dahingienge, und die

Spuren der wohlchätigenGegenwart ihres Urhebers
nícht erfennte und nicheehrte! . Nen, M. Th. Fr.,
wollet ihr {hme>en und �ehen wie freundlich der

Herr i�t, �o mü��e euch �ein Werk, die Natur, nichts
weniger als gleichgültig, �o mú��e ihre öftere, aufs
inerkf�ame Betrachtung und ihr �tiller Genuß eine der

vornehm�ten Quellen �eyn, woraus ihr Glück�eligkeit
�chöpfetr. Sie �teht dem Armen wie dem Reichen,
dem Niedrigen wie dem Hohenoffen, und erquíckec

und erfreuet jedermann, der bey ihr Erquíckungund

Freude �uchet. ‘4
Verbindet damíic eíne �ech�te Quelle der men�ch»

lichen Glucf�eligkeit, ih meyne die mannichfaltigea
Annehmlichkeitenund Freuden des ge�elligen Lebens.

Eíne Quelle der U�t, die keínem Men�chen ganz vere

{lo�en i�t, und die'uns, die wir einen höhernMEOi |

| er
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der Cultur erreiche haben und in mict�ern Ständen
leben, mehr als vielen andern ofen �teh, wenn wir

anders a elGlúcé�eligkeit kennen, und -ihrer edlern
Freuden fähig �ind. Ja, M.A.Z., wenn wir die

Ge�ell�chaft un�rer Brüder mit eíînem Glück �eligkeitss
fähigen, d. h. mit einem neidlo�en, wohlwollenden,
liebreichen Herzen, mit eínem Herzen be�uchen, das

an allem, was andere Schónes und Gutes haben und

thun und genießen, Theil nimmt, mit einem Herzen,
das �ih gêrn mic den Fröhlichenfreuet und mit den

We�nenden weinet, und �ich andern gern mítcheilec;
wenn wir ein Auge dazu mitbringen, das lieber nah
dem Guten als nach dem Bö�en, lieber nach dem Vors

züglichenals nah dem Fehlerhaften �einer Nebenmens

�chen �pähet, und �ich lieber bey jenem als bey díe�em
verweiletz wenn wir in un�ermUmgange mít andern

be�cheiden, vor�ichtig, gefällig, dien{iifertig�ind, daë,
was wir zum Vergnügen der Ge�ell�chaft beytragen
können, willigund froh dazu bentragen, und das, was

�ie uns dagegen zur Vergeltung anbietet, dankbar ‘ans

nehmen und gebrauchen: welche Quellen von anges

nehmen Vor�tellungen und Empfindungenfinden wir
da nicht! Wie viel Schónes und Gutes können wír
da nicht �ehen, hóren, erfahren, genießen, gebenund

empfangen! WelchesreizendeSchau�piel für denMens

chenfreund i} nicht die Ver�chiedenheic der Kräfte,
der Gaben, der Ge�chicflichfeiten, der Vorzüge, des
Ausdrucks der Freude und des Vergnúügens, die er

uncer �einen Brüdern gewahr wird! Welche heitere
Aus�ichten öffnechm das nicht in Rück�icht auf ihre
künftigeBe�timmung und Schick�ale! Was läßt es

{n nicht alles von �olchen Ge�chöpfenhoffenund ers

warten! Wie helleglänzenihmnicht oft die Zügedes
Ebenbildes Gottes, die Spuren threr höhernHerkunft,
díe Anlagen ihrerkünftigenGröße an ihnenentgegen!
Und welche tu�t muß nicht dieß alles �einem edlen ;

men�chenl�ebendenHerzen gewähren! fi

Ra
: D 2 Und
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Und dann, M.A.Z., das Glück des häuslien
Lebens �o wie das Glück der Freund�chaft, welche
Quellen der tu�t und des Vergnügens ó�nen die nicht
dem Men�chen, der �ie zu �häzen und zu gebrauchen
weiß! Welche Ruhe, welcheFreyheit, welche �anfre
Erholung von der ta�t und Hize des Tages, welche
Belohnung für die müh�am�ten Arbeiten und Ges
�chäfte, welcher mannichfaltige, reíne Genuß der

Natur , der Un�chuld, der Wahrheit, wartet �einer
nicht în dem engen Krei�e der Seinigen, die er liebet

und von welchen er geliebet wird! Wie kann �ich da

nicht �ein Herz öffnen, erweitern, mittheilen, und

jeder angenehmen Vor�tellung und Empfindung,jedem
edlen Gefühle �eîner Würde, �einer Tugend, �eines

Fortgangs im Guten, �einer treuerfúllten Pflicht
feines wohlvollbrachtenTagewerks überla��en! Wie
viel ‘u�t und Vergnügen kann es da nicht geben und

einpfangen! Und wie viel Ucht, wie viel Tro�t, wie

viel Ermunterung und Beruhigung findet er nicht în

dem Genu��e der Freund�chafc! Welche Be�chwerso
den erleichtert, welche Schmerzen lindert, welche
Sorgen und Bekümmerni��e f<hwächet�ie nichr! Und

wie �ehr erhöhetund vervielfältiget �ie nicht alle �tine
Vorcheile und Freuden !' Wie ‘oft er�ezet nicht das

Glúck des häuslichen Lebens und das Glúef der

Freund�chaft den Mangel aller äußern Glücksgüter
über�chwenglich), und machet den Armen und Nies

drígen zum Gegen�tande des Neides ín den Augen des

Reichen und Großen , der jenes Glück nicht kennet !

Und i� es nicht größtentheilsun�re eigne Schutd-
wenn wir es nicht kennen, nicht be�izen, nicht ges
nießen, und ín dem Genu��e de��elben nicht �elig �ind?
Kann es dem Wei�en, dem Tugendhaften, dem

Chrí�ten, der ín der That und Wahrheit ein Chri�t i�t-
je ganz ent�tehen? Trägt er nicht �tets die �chön�ten
Anlagen, die gróßteEmpfänglichkeit, den reich�ten
Stof dazu ín �ih, und kann es ihm �ehr po-

y alfiler
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fallen, die Hinderni��e, die �ich ihm entgegen�eztn,
nach und nach zu über�teigen, und durch �eine �anfcen,
liebreichen, edeln Ge�innungen und Handlungenalles

zu úberwinden, was mit dem Genu��e zenes Glues
fireitet 2

Noch zelget �ich uns, bey der Ueber�icht der
Quellen der men�chlichen Glück�eligkeit, eine der

xein�ten und reich�ten, ich meyne die Freuden der

Andacht, und die Aus�icht auf ewige Fortdauer
und ewige Glück�eligkeit. Welchen Mangel an

äußern Gütern und Vorzügen, welchen Verlu�t
der�elben fönnen die nicht er�ezen! Welchen Genuß
des Guten ver�üßen und erhöhen, welches Gefühl
des Bö�en, welche La�t des Leidens �<wächen und

erleichtern die nihc! Ja! wenn ich michmít me�s

nem Gei�te zu Gott empor�chwingez; wenn ich ailes
ín �einer Abhängigkeitvon ihm, în �einer Verbin

dung mit ihm , alles als Werk, als Anorduung,-
als StHi>ung �einer Hand, als Mitte! der größten
möglichenVollkommenheit betrachte; wenn ih an

die innigen, �eligen Verhältni��e denfe, în weichen
ich gegen den Allinächtigen, den Allweí�en, den

Allgúcigen�tehe; wenn ich es erkenne und empfinde,
daß ich �ein Ge�chöpf, �ein Unterthan, �ein Kind, daß
ich mic den Eageln verwandt und göttlichenGe�chlechs
tes bîínz wenn ich vor ihm, als vor meinem Vater,
der lauter tíebe und Güte i�t, mein ganzes Herz auss

�chútce, ihm alle meine Schick�ale und die Schick�ale
aller meiner Brúder úbergebe, und mich in �einem
Willén, în �einer Vor�ehung, ía �einen Verhei�s
fungen beruhige; wenn ih mi< vor ihm meiner Un-

{erblichfeit, wenn ih mich der Heffnunz freue, ihm,
den Unendlichen, dem Hdôch�tvoilkommenen,immer
näher zu fomnen, und ewig an Erfenntniß, an Tu

gend, an Glúcf�eligkeic zu wach�en: wie groß, wie

�elig muß i< mich dann nicht fühlen: Welche reiae,

erhabene tu�t durch�trômer dann nichc mein Herz!
3 » Wels
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Welches Uebergewichtbecommen dann niht meine

angenehmenVor�tellungen und Empfindungenüber
die unangenehmen! Wie unbeträchtlih mü��en
nicht die�e gegen jene �eyn! Und wer hindert euch,
Men�chen, Chri�ten, wer hínderc euh, täglich
aus die�er Quelle (u�t und Vergnúgen die Fülle zu
�chöpfen? ;

Nein, an Quellen der Glück�eligkeit mangelt es

euh niht, M. Th. Fr. , davon zeuget die�e kurze
Ueber�icht der�elben. Sie �tehen euch allen offen.
Keine men�chliche Macht kann �ie euch wider euern

. Willen ver�chließen. Sie laden euch alle zum Ge-
nu��e ein. Sie bieten euch alle tabung, Erquíckung,
tu�t und Vergnügen an, dem Armen wie dem Res

chen, dem Niedrigen wie dem Hohen, dem Nichts
gelehrtenwie dem Gelehrten. Sie �ind eben fo
wohlthätigals un�chädlich, eben �o rein als reich.
Yeder kann ohne díe gering�te Beeinträchtigungdes
andern în vollem Maaße daraus <hópfen; keiner
Fann und wird �ie er�höpfen; feiner fann und wird
�ie ohne �eine Schuld un�chmackhaft finden. Nein,
nur un�re Unach:�amkeicund un�er Leicht�inn, nur

Thorheiten und Sünden können �ie für uns ver�chlies
- ßen, oder �ie trüben und �chwächen und ihnen ihre

Kraft benehmen. Gewiß, M.Th.Fr., wer, von

allen die�en Quellen der {u�t und des Vergnügens
umgeben, vergeblich nah Lu�t und Vergnügen
hmachtetz wer bey allen die�en Micteln zur Glücks

�eligkeit unglück�elig i�t: der i�t es durch �eine cígene
Schuld; der klage nicht die Nacur, nicht den Schós
pfer der Natur, nicht ein �trenges Verhängniß, �ons

dern nur i< �elb�t deswegen an. Glück und Uns

glück, die hängen �elten von uns �elb�t ab: aber

Glück�eligkeitund Unglück�eligkeit, die �tehen in uns

�rer Gewalt, die hängenganz von un�rer Denkungs-
und Sinnesart, von dem Urcheíle, das wir von uns

felb�t und den äußern Dingen fällen, und von DsE Çs
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Gebrauche ab, ben wir von die�em allen machen.
Aufmerk�amkeit und Nachdenken, Weisheit und Tus

gend und Frömmigkeitmachen uns �o gewiß glücks
�elig, o gewiß wir uns ihrenAnwei�ungen und ihrem
Einflu��e überla��en. Gebrauchec alfo, M. Th.Fr.,
von die�en Fúhrerinnen geleitet, die Quellen der

Glück�eligkeit, die euch euer gütigerVater im Hims
mel geóffnectund angewie�en hatz gebrauchet�ie mit

Sorgfalt und Treuez �chmecket und �ehet ín ihrem
Genu��e, wie freundlich der Herr i�; und verherrs
lichec ihn, euern höch�tenWöhlthäcer, durcheinen
dankbaren, zufriedenen, frohen Genuß �einer Wohls.

loins
die eben �o mannichfaltig als groß �ind,

men,

D N PrO
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Die Vergnügungen der Tugend

Wr
Sprüche Sal. 3. v. 17.

Jhre Wege find. lieblicheWege z „und alle ihre Steigt
find Friede,

dott; hbch�ter,unum�chränkter Beherr�cher allee

Men�chen, aller Welten, dir gehorcheni�t kauter
Seligfeicr. Die Wege, die du uns als vernünftige,
morali�che Ge�chöpfe gehenheißt, �ind liebliche, anges
nehme Wege, alle Vfade, die du uns vorzeichneft, �ind
Fri?de,fie fúhrea alle zur Glúckf�efigfeic.Wenn du Ges

hor�am und Tugend von uns fordec�, fo forder�t du �ie
von uns, weil vir ohnedas nicht ruhig, nicht zufrieden

_fenn, und �o viele wahre, edle Bergnugungen, �o viele
reíne Freuden nicht genießen, oder nur in �ehr geringem
Maakßegenießen könnten. Ja, das �ehen wir in den

ruhígiten,- be�ten Stunden un�ers vernünftigen tebens
deutlich eín, und das rufen uns dann Vernunft und
Gewi��en, Natur undSchrift mic lauter unverhörbarer
Stimme zu. O möchtenwir es auch dann nicht vers

ge��en, auch dann erfennen und glauben, wenn unorz

dentlíche Leiden�chaften în uns rege werden, wenn uns

Ver�uchungen und Gefahren und bö�e Bey�piele ums

geben, wenn wir în dem Geräu�che irrdi�cher Ge�chäffce
und Zer�treuungen leben! O möchteauch dann díe

Tugend un�re Begleiterinn undFührerinn,un�reRaths
geberinn
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geberiínnund Be�chüzerinn�eyn! Wie �icher würden
wír dann nicht wandeln! Wie zufrieden und �elig
dann nicht �eyn! Jezt �ind wir ín der Scílle, an einem
dem Nachdenkenüber die wichtig�ten Dinge geheiligten
Orte vor dír ver�ammelt, um uns an jene ewigen
Wahrheiten zu erinnern, und �ie un�erm Ver�tande
und un�erm Herzen tief einzuprägen. O laß doch un�er
Nachdenken darüber ge�egnet �eyn! Lehredu uns �elb�t
die Tugend für das halten, was �ie i�t, laß �ie �ih uns

in (hrerreizendenGe�ta�t, în demGefolgeder ihr eignen
Freuden und Vergnügungen dar�tellea; damit wir �ie
alle immer mehr verehren und lieben, und ihre Vors

�chriften immer �orgfältiger befolgenlernen. Wir bíts
ren díchdarum als Verehrer deines Sohnes Je�u, des

vollkommen�ten Mu�ters und des größten Beförderers
der Tugend, und rufen dichferner in �einemNamen an:
Un�er Vater 1c.

|

SprücheSal. 5. v. 17.

Jhre Wege �ind liebliche Wege; und alle ihre Steige
�ind Friede.

1[nterallen Frrthúmern, die der Men�ch în Rück�icht
auf morali�che Dínge haben kann und wirklichhat,

i�t wohl keiner �chädlicher als derjenige, der ihn glauben
läßt, daß die Tugend zwar Freude und Belohnung ín
einer künftigenWelt zu hoffen habe, aber ín der gegens
wärtigenihren Verehrern und Freunden wenig Ver-

gnügengewähre. Wer weiß nicht, wie viel �tärker
uns alle das Gegenwärtígerühret als das Zukünftige,
und wie äußer�t �chwer es den inei�ten Men�chen fällt,
mít Hintan�ezung von jenem bloß fr die�es zu �orgen?
Jezt zu leiden, um �ich künfrcigeinmal zu freuenz jezt
�ih �elb�t Zwang aufzulegen und Gewalt anzuthun;

um nach éíner langen, unbe�timmten Zeit de�to freyer
und glücklicherzu leben; jezt viele Dinge, díe man

D5 liebec
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�iebet und werthhält, aufzuopfern und fahrenzu la��en,
um �ie derein�t doppelt oder vielfältigwieder zu bekoms
men; ín der Hoffnung eines künftigen Genu��es (ih
jezt der Enthalt�amkeit zu befleißigen, und freywillig
Mangel und Schmerzen zu ertragen, um ein�t einen

de�to größern Ueberfluß von Gütern und Freuden zu

genießen: Das �ind alles Dinge, die dem �innlichen
Men�chen nicht gefallen, und die nur auf diejenigen
wirken können, deren Gei�t dur<hNachdenkenge�tärkt
i�t, deren Vernunfc �chon eîne gewi��e Herr�chaft úber
die Sinnlichkeit erlangt hat. Dürfen wir uns denn

darüber verwundern, wenn díe Tugend bey �o vielen

Men�chen în eínem úbeln Rufe �teht und hôch�tens
nur Ehrfurcht, aber nichr Liebe în ihnen erreget, da �ie
ihren Dien�t für �trenge und hart, und die Erfüllung
ihrerBefehle für freudenlos halten, da �ie �ich bereden,
daß �ie weit mehrAufopferung und Verleugnung des

Vergnúgens fordere, als Genuß de��elben gewähre?
Sollen �ie die Tugend liebgewinnen, �o mü��en �ie díe-

�elbe anders an�ehen und beurtheilen lernen. Sie muß
dieGe�talc der wei�e�ten, �anfte�ten Beherr�cherínn, der

treu�ten Freundinn, der reíh�ten Freudengeberinn des

Men�chen in ihren Augen bekommen. Und das i�t �ie
in der That, M.Th.Fr., daran la��en uns Vernunft
undSchrift, und un�re eigne �o rôle fremdeErfahrungen
nicht zweifeln. . Die Wege der Welsheit, �agt un�er
Dext , oder welches eben da��elbe i�t, die Wege der

Tugend �ind lieblicheWege, und alle ihre Pfade �ind

Friede, �ind Glück�eligkeit. O daß es mir gelingen
möchte, M.A.Z., jenen �chädlichenIrrthum zu ents

blóßen, und euchven der dem�elbenentgegen�tehenden
Wahrheit, von der Wahrheit zu überzeugen, daß
Tugend und Vergnügen durch die innig�ten Bande
mit einander verbunden �ind! Ich bîn willens, euch
die manni<faltigen Vergnügungen eines tugendhafs
ten und frommenLebens vorzu�tellen. Er�t werde ich
die�elben aufzählenünd be�chreiben; und dann tniae; nea
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Anmerkungenzur Nechtfertigungmeines Sazes dars
über machen. Genuß der Un�chuld; Gefühlder Ords
nung und Wahrheitz Zufriedenheit mit �ich �elb�tz
froher und freyer Umgang mít andernz getro�tex und

zuver�ichrlicher Gedanke an Gottz die Freude des

Wohlthunsund der Gemeinnüzígkeit; die Seligkeit
der Goctesliebe und der Men�chenliebe; die �chön�ten
Aus�ichten in die Zukunft: dasalles �ind Vergnúguns»
gen, díe uns die Tugend gewähret, und die (hr zum
Theilganz, zum Theil vorzüglicheigen�ind. taßt uns

die�elben einzeln betrachten und würdigen.
Al�o er�ilih Genuß der Un�chuld. Dieß if ein

Vergnügen, das der Tugend ganzeigen i�t; das kein

ta�terhafter, �o glänzend auch �ein Glück �eyn mag,
kennet und �chmecket. Und wie groß, wie reín i�t nicht
die�es Vergnügen! Sich keiner bö�en Ab�icht, keiner

vor�ezlichen, bd�en That bewußt zu �eyn; von keiner
unordentlichen, niedrigen Leiden�chaft gefe��elt, von

keiner heftigen, {�innlichentu�t hin und hergecriebenz
von feinen Borwürfen gemarrert, von keiner Furcht
vor verdiencenScrafen gequä�cz weder von eiteln Hoff
nungen, noch von vergeblichenBe�orgni��en getäu�cht
zu werden: aber eín gutes, unbefle>tes Gewi��en vor

Gott und Men�chen zu haben; �ich das Zeugniß der

Aufríchcigkeitund Recht�chaffenheitgeben zu dúrfenz
�ich frey zu fühlenund �eine Freyheitzu behaupten; zu
wi��en, daß man aus derFín�terniß zum Lichte,aus dem
Tode îns Leben gekommen, daß man gebe��ert und nach
dem Bilde Gottes erneuert worden i, daß man nur

das Guee líebet und �uchet, �eine Pflicht gern erfúllet, .

das Be�te anderer gern befördert, und �tets bemúhect
i�t, das zu �eyn und zu thun, was man nachdemWillen
Gottes �eyn und thun �oll ; auf dem Wege endlíchzu
wandeln, den uns Gott �elb�t angewie�en hat und von

de��en Níchtigkeitund glücklichemAusgange man- vers

�ichert i�t: welcheRuhe, welche angenehme Empfins
dungen, welchen �eligen Genuß �einer �elb�t muß Eniche
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nicht dem Men�chen gewähren! WelcheUr�ache hat er

da nícht, �ich �einesDa�eyns, �einestebens, �einer Fähig»
keiten und Kräfte, �eines Verhaltens und �einer Be�tim-
mung zu freuen! Wie viel froher und gecro�ter fann er

nicht auf �einem Wege fortgehenund alles Schdne und
Gurte, das er �ieht und das ihmbegegnet, genießen, als

wenn er �ich �elb anflageù und verurchei�len müßte z
als wenn er unter der harten, tyranni�chen Herr�chaft
der Sünde und des ta�ters �túnde;, als wenn er, bey

allemSchimmer und Glanze, der ihn umgäbe, ein Vers

brecher, ein Sclave, ein von �einer Würde herabge�un-
Fenes, zur Strafe reifes Ge�chöpfe wäre!

Eín anderes Vergnügen, das dieTugenddemMens
�chen gewährer, i�t der Anblick und das Gefühl dex

Wahrheit und Ordnung, die in �einem Ver�iande-
in �einem Herzen, in �einem ganzen Charakter, in allen

Theilen �eines innern und äußern Verhaltens herr»
cen, und �einemGei�te �o woie�einemLebeneine gewi��e
Würde und Schönheit geben, die man nicht ohne
Wohlgefallen bemerken und an�ehen kann. Wenn das

La�ter lauter Wider�pruch und Streit zeugec, und den

Men�chen verun�taltet und erniedrégec: �o bríngt die

Tugend lauter Ordnung undUeberein�timmung hervor,
und veredelc und ver�chönertalles, was der Men�ch i
und thut. Wenn der Sclave von jenemníe recht mit

�ich �elb�t Eins i�, und bald von niedrigen tú�ten, bald
von dem Zufalle, bald von den Leiden�chaftenanderer

Men�chen aus �einer Fa��ung gebracht, von �einemZíele
verrücft und als eíîn Glücfs�piel hin und hergetrieben
wird: o hac der Freund von die�er, der Tugend, eíne

Denkungsart und eínenCharakter,die �ich immer gleich
bleiben; hat �ichere Grund�äze, nach welchen er �tets.
handelt, fe�te, be�timmte Ab�ichten, die er �tets vers

folget, und �o komme er �einem Ziele, dem Ziele der

chri�tlichen Vollkommenheit, immer näher. Gedanken

undEmpfindungen, Begierden und Neigungen, Worte

und Werke, Thun und ta��en, �timmen bey ihmgutas
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das �{<öón�teüberein. Was er redet und �agt, das
denfet und empfindet er: was er thut, das will er,

und das erfennet er fúr recht und gut, fúr das Be�te,
was er ín jedemFalle thun fann. Er i� an jedem
Orte, zu jeder Zeit, bey jedem Ge�chäffte, bey jedem
Vergnügen, in Ge�ell�chaft wie in der Ein�amkeit, im

Háuslichenwie im bürgerlichenLeben, bey �einen Be-

rufsarbeicen wie bey dem Gottesdien�te, eben der�elbez
der�elbe aufrichtige Verehrer Gottes und �eínes Wi�s

lens, der�elbe Freund und Beförderer alles wahren
und Gucen, der�elbeFeind alles Betrugs, allerSchmels
cheley, aller bö�en und niedrigen An�chläge und Hands
lungen, der�elbe gerechte und billige Richter �einer
Brüder ; der�elbe be�cheidene, demücthige,zufriedene,
gütige, wohlthätige,edelge�innte Men�ch und Chri�t;
{fets von tiebe zu Gotc und zu allen Men�chen be�eelet,
�tets �einem Gewi��en und �einer Pflicht getreu und

{iets bereit, das zu thun und zu leiden, was Gott will,
_ daß er thun und leiden �oll. Und das zu �eyn, das

zu fühlen, welche �úße Ruhe, welches reineVergnügen
‘

muß auch das dem Men�chen gewähren! Gewiß weit

mehr Vergnügen, als der Anblick eíner �chönen, edlen

Ge�talt, oder das Gefühl der Ge�undheit und Stärke
des Körpers. :

Mic die�em Vergnügeni eín drittes unauflöslich
verknüpft, und das i� die Zufriedenheit mit �ich �elb�t.
Aeußer�t �elcen kennec und genießt da��elbe der La�er-
hafte. Selcen i� er ganz das, was er �eyn möchtez
�elten hat und thut er das, was er zu habenund zu thun
wün�chte; �elten kann er �eine An�chläge und Unters

nehmungen ganz bíllígenz �elten fann er ohnealle Uns

ruhe und ohnealleBorwürfe auf �ein vergangenes Vers

halten zurücf�ehen, oder �eine gegenwärtigeGemüths-
fa��ung becrachten. Aber das kann, das darf derTugends
hafte thun, und das kann er nie ohneinnígesVergnügen
chun. Ohne�trafbaren Stolz, im lebhafte�tenGefühf
�einer naturlichenSchwachheicund �einer gnzlichen5
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Abhängigkeitvon Gott kann er dochgetro�t zu �ich �elb�t
�agen: ich bin ras, was Goct will, daß i �eyn �oll 5;
ich thue das, was Gott will, daß ic thun �oll; ich bee

haupte die Stelle, die er mir angewie�en, ih wandle

auf dem Wege, den er mir vorge�chrieben, ichtreibe
das Werf, das er mír aufgetragenhat. Fch werdenah
und nach das, was ich hier auf Erden werden �oll.
Meine gei�tigen Fähigkeitenund Kräfte entwickeln �ich
und werden geübt; meine Neigungen �ind auf lauter

gute, auf die be�ten Dinge gerichtet; die Erfüllung
meiner Pflicht wird mir immer leichter und angenehs
merz; die Ver�uchungen zum Böfen reizen ihn immer

�hwächerz die äußern Dinge, Schein undSchimmer,
bezaubern und fe��eln dich immer weniger; die Vers

änderungen, dieAbwechslungen,die in meinem äußern
Zu�tande und rund um michher vorgehen, verwirren,
betäuben, er�chre>en michimmer weniger; mein Gei�t
erhebet �ich immer mehrüber das Sichtbare und Gegens
wärtíge, und freuet �ich �eines höhernUr�prungs und

�einer höhernBe�timmung, �einer Gemein�chaft mit
Gott und mít der un�ichtbaren Welc immer mehr.

+ _Neín, ichentferne míchnicht von der Vollkommenheit,
zu welcherí<hals Men�ch und als Chri�t berufen bínz
ich verliere das Ziel, das mir vorge�ezt i�t, nicht aus

deu Angenz; es glänzetmir immer heller entgegen;
und ih merke, ich �ehe es, daß ichde��elben immer näher
komme. Und wíe zufriedenmíc �ich �elb�t und mit �einem
Zu�tande muß das nicht den Tugendhaftenmachen-

wenn auch �eine äußernUm�tände noch �o unan�ehnlich
und �eine Schick�ale noch�o wídríg �eyn �ollten! Und

welches Vergnügen i� wohl reiner und dauerhafter,

welches verbreitet ein {anfteres Ucht über das ganze
Leben, úber alle Pfade des Men�chen, als die Zufriet
denheit mit �ich �elb�t !

Wennaber die den Men�chen belebet und be�eliget,
M.A.Z., �o genießter auch viertens des Vergnügens
eines freyenund frohenUmganges mit �einen Nebens

i
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men�chen. Und auchdie�es Vergnügenver�chaffetihm
die Tugend, wo nichtalleín und aus�chließenderwei�e,
dochín einem vorzúglichenGrade. Den Tugendhaften
begleiten nichc Neid und Mißgun�t, níhc Stolz und

Eitelkeit, nicht bô�e Ab�ichten und An�chläge, nicht
geheime Vorwürfe und Be�orgni��ez neín, ihn be-

gleitén Wohlwollenund liebe, Wohlgefallenan a”em
Schónen undGuten, undFreude úber allesSchdneund
Guce; ihn begleitet ein ruhiges Herz, ein gutes Ges

wi��en, eine be�cheidene Zuver�icht in die Ge�ell�chaft
�einer Brüder. Er kommt weder zu Men�chen, díe er

beleidiget, gekränket,beeinträchtigethat, oder denen
er zu �chaden denfket, oder vor derenUnwillen undRache
er �ich fürchtenmúßtez nochzu �olchen, gegen welche
er ín �einem HerzenHaß und Feind�chaft nährte, mit
denen er �ich �chlechterdings nicht vertragen könnte,
denen er nicht zu verzeihen,zu helfen,wohlzuthunbereit
wäre. Er darf în dem Umgange mit andern weder

Be�chäâmungnoh Vorwürfe fürchten5 darf �ich �elb�t
feinen be�chwerlichenZwang anthun, �ich und �eine
Ge�innungen und Ab�ichten nicht äng�tlich verhüllen .

und verbergen, und’ �ich nícht bald unter die�er, bald
unter einer andern Larve Schuz undAchtungerheucheln.

*

Er kann �ich ohneGefahr�o zeigen, wie er i�t, �o reden,
wíe er denkec, �o handeln, wie es mic �einem Charakter
Uberein�timmet; und das Bewußt�enyn �einer Rechts
�chaffenheit,das innere Gefühl �einer Würde benimmt
�elb�t dem ungerechten Tadel. und der unverdienten

Hintan�ezung, die ihn etwa treffen könnten, ihre vors

nehm�teStärke. Je weniger An�prüche er auf äußere
Vorzüge, auf be�ondere Ehrbezeugungenmachet; je
mehr er die Wahrheit dem Scheine, das Eigenchúms
liche dem Entlehnten,das We�entliche dem Zufälligen,
vorzieht: de�to wenigerKränkungenund Verdríeßlichs
keiten i� er in dem ge�elligentebenunterworfen; de�to
ruhíger und völligergenießt er die Annehmlichkeiten
de��elben. Je neidlo�er und unpartheyi�cherer alles

|

| ____ Schône
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Schdne und Gute, was andre haben und thun, betrachs

tet: de�to mehr tu�t und de�to retnere ¿uf ver�chaffec
ihm der Anblick de��elben ; de�to größer i�t das Uebers

gewicht der Empfindungen des Vergnúgens und dex .

Fréude vor denEinpfindungendesMißvergnúgensund

der Unzufriedenheitîn �einem Herzen. Wer hat aber
_ die�es Vergnúgen, frey und froh míc �einen Brüdern

umzugehen, je geno��en, und muß és niche für groß,
für begehrenswürdigerfennen? Und wer genieße es �o
reín, �o ganz, als der Tugendhafte?

Nochgrößeres,nocherhabeneresVergnügengewähs
ret fún�tens dem Tugendhaften der Gedanke an Gott
und der Umgang mit Gott. Getro�t und zuver�ichtlich

_ kann er an Gott, das er�te, das gróßte, das vollfoms»
men�te aller We�en denken; kindlich, fceeymúüthigkann

er mit ihm, als mit �einem Vater umgehen, zu (hm
beten, auf ihn �ehen und �ich mít �einer Verehrung bes

_há�igen. Wenn der La�terhafte den Gedanken von

Bort von �ich zu entfernen und ín �einer Seele zu vers

dunkeln �uchet, weil er vor dem Allmächtigenund Ges

rechten, als vor dem Ríchter �einer bö�en Thaten und

An�chlägezittern muß: �o i�t die�er Gedanke dem Tus
gendhaften �tets willkommen, �tets beruhigendund trö�ts
lichz �o verbreitet der�elbe lauter Heicerkeitund Freude
über alles, was er �ieht und hôret,was er denfet und thut.
Da er denWillenGottes als �ein höch�tesGe�ezverehretz
da er mít redlichemHerzenvorGott wande�t und fromm
i}: �o darf er �ich nicht vor �einem Mißfallen und vor

�einer Strafe fürchten. Ihm i�t es Ermunterung und

Belohnung, den Aliwi��enden und Allgegenwärtigen
zum Zeugen und Richter �eines Verhaltens zu haben ;
und �elb wenn er irret und fehlet, verwirrec ihn diefe
VBor�tellungnicht, denn er weiß, wie gerecht, wie billig,
wie nach�ichtsvoll das Urtheil des Alguütigeni�t, und

wie genau alle �eine Forderungen un�ern Kräften und
Um�tänden angeme��en �ind. So gewiß ein Goct i�t-
das darf er getro�t zu �ich �elb�t �agen, �o gewißaii:

ein
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ein höch�terAuf�eher und Regent der morali�chen Ges
�chöpfe, der Men�chen i�: �o gewiß darf ichmich�eines
Woblgefallens und �eines Beyfalls getrö�ten; denn
er fennet mein Herz, er weiß, daß ih es red�i< meyne,
daß i Wahrheit und Tugend über alles liebe, daß hey
allen meinen Fehlern und Schwachheicen doch feine

Sünde, fein ta�ter uber mich herr�che, daß ich mehr
nach gei�tiger, bleibender Vollkommenheitals nach
irgend eínem äußern Vorzuge �trebe, und daß [< das
Glú>, ihn, meinen Schöpfer und Vacer, zu kennen,
zu lieben, ihm zu gehorchen,-und ihm durch Weisheic
und Tugend immer näherzu kommen, jedem andern
Glúcfe vorziehe. Und ihm i die Aufrichtigkeitange-
nehmz bey ihm gile Recht�chaf�enheit alles. Und wie,
�ehr mußdie�e Ver�icherung nícht den Tugendhaften
beruhigen! WelchenMuth, welcheZuver�icht muß �ie
ihm nicht da, wo andere zítcera und zagen, eínflóßen!
Mit welchemWonnegefühlmuß �ie nicht oft �ein Herz
durh�trômen! Vor wie vielen Bekúmmerní��en und

Sorgen ihn �hüúzen! Wie �ehr ihm jedes andere

Vergnügen verfüßen und veredelu! «
|

Eíne �ech�te Quelle des Vergnúügens, welchedie

Tugend dem Men�chen öffnet, und welche für ihre
Freunde viel reichlicherals fúr jeden andern fließet, i�t
das Vergnügen des Wohlthuns und der Gemeins

núzigkeit. Wenn Eigennuzund Selb�t�ucht das Herz
des La�terhaftenverengen, und ihn jedenDien�t, den
er andern lei�tet, für La�t, und jede Wohlthac, die er

ihnen erwei�et , für Verlu�t halten la��en; wenn er

ailes nur ín �o fern �chäzecund liebet, als-es ihm �elb�t -

Vortheiloder �innliche Lu�t gewähret: �o erweitert und
veredelt dieTugenddas Herz desjenigen,den�ie be�eelet,
und machet ihm jeden Dien�t, den er �eínen Brüdern

|

lei�tet, leicht und jede Wohlthat, die er ihnen erzeiget,
zumGBewinne.Er kennec, er verehret�eineBe�timmungz
weiß, daß er nit bloß fúr �ich, �ondern auch für andere
leben und wirken, nicht b�oß für �ein eigenes, �ondern

V. Band,
:

E auch
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auchfür das allgemeineBe�te �orgen und arbeiten foll;
und jemehrGutes er în �eínem Stande und nach �einen
Verhältni��en chunund befördern, jemehr er zur Ber-

minderung des men�chlichen Elendes und zur Bermehs
rung der men�chlichen Glück�eligkeit beytragen fanny
de�to mehr freuet er �ich �einer Be�timmung und der

Kräfte undMittel, die ihm die Vor�ehung zurErfüllung-
der�elben darreichet. Und wie oft, auf wie mancherley
Wei�e, în welchem reichen Maaße kann er nichc die�e
edle, gôttlicheFreude genießen! Wie vielGutes und wie

viel Arten des Guten fann ncht der Tugendhafte als

Men�ch, als Bürger, als Hausvater, als Freund, als

Goctesverehrer�tiften, veranla��en, befördern! Wie
viel ticht, wie viel Leben, wie viel Tro�t, wie viel Zu-
friedenheit um �ich her verbreícen! Wie viel núzlichen
Ein�luß auf andere haben! Seine Ein�ichten, �eine Ges

�innungen, �ein Bey�piel, �eine Hülfe, �eine Fürforge,
felnMitrleiden, �eine Mitfreude, �eine unermüdete Thäs.
tígkeic im Guten: was können, was mü��en die niht
míttelbarer oder unmittelbarer, �ichtbarer oder un�ichts
barer Wei�e, auf andere und în andern, jezt und künftig
wirken! Welchen guten, edlenSaamen �reuer er nicht
allenthalbenaus, und wer kann dieFrüchteberechnen,
die früher oder �päter daraus ent�tehen! Und da er dieß
alles nicht ungezwungener Wei�e, nicht zum Scheine,

�ondern von ganzemHerzenund ín der That undWahrs
heit i� und thut, welcheangenehmeVor�tellungen und

Empfindungen, welche reíne Vergnügungen muß ihm
das nicht gewähren! “Wie beruhigend, wie belohnend
muß nícht der Gedanke �eyn, daß man �eine Pflicht ers

fúllt,�eineStelle behauptet,der men�chlichenGe�ell�chaft
_

wirklich genúzt,daß man Trauernden manche Thrâne
abgewi�cht, Schwache unter�tüzt, Nothleidendeerquikt-
demElenden geholfen,und dieSache derWahrheit,der

Tugend, der Religion, der men�chlichen Glück�eligkeit
nach �einem Vermögen beförderthabe! Welches Ver-

gnügeni�t wohl reiner, welcheshabenwir mehr mit der -

Gotcheit gemein als die�es? Eine
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E�nè eben o reiche, eíne în der Thac uner�chöpfliche

Quelle des Veranúgèns, díe dem Tugendhäftenallein

offen �teht, if �iebentens die Seligkeit der Gottesliebe
und der Men�chenliebe. Was if und wirkec liebe ans

ders als Freude, und welcheUebe i�t reicher an wahrer,
dauerhafcer,�ih immer erneuernder und das ganze Herz
befriedigenderFreude, als die tiebe zu Gott und zu allen

Men�chen? Und die�e tiebe fennet, und die�eSeligketc
genießetnur der Tugendhafte in ihrer ganzen Reinheit,
inibrem we�te�tenUmfange. Nie denket er ohneFreude
an Gott, �einen Vater imHimmel; nie erblicket er ohne

Freude die Men�chen, �eine Kinder auf Erden. Ihn
freuet es, ein Ge�chöpf, eln Unterrhan, ein Kind des

Höch�ten zu �eyn, unter �einer Auf�icht und Herr�chaft
zu �tehen, mit ihm Gemein�chaft zu haben, von ihm
geleitet und geführet zu werden, und ihm allenthalben
ò nahe zu �eyn. Ihn freuen alle �cine Einrichtungen
în der Natur und ín der Religion, alle �eine Werke und

Wege, alle �eine Ge�eze und Befehle; jedeSpur �einer
Weisheit undGüte, die er in �ich, in andern, imH�mmel
und auf Erden, in der leblo�en und lebendigenSchós
pfung erblícket; jede Wohlrhat, jeder Segen ‘die ihm
oder andern zu Theil werden ; jeder Strahl des Uchts,
jeder Funke des lebens, jede Quelle des Tro�tes und
der Erquikung, jedes Mictel der Be��erung, jederForts
�chritt zur Volkommenheit, die er in �ich und ín andern,
in der Nähe und ín der Ferne entdecfet. Ahnfreuen alle

Fähigkeitenund Kräfte, alle Gaben und Ge�chicklichs
keicen,alle förperlicheund gei�tigeVorzúge,allesSchóne
undGuce, alle Tugenden und Verdíen�te, alle DOs_undGüter und Vergnügungen,die er in �o großer Mans

nichfaltigkeitund Ver�chiedenheitunter den Men�chen,
�einen Brüdern, �indecz undwenn-er �ich {hregroßen
Anlagen und ihre hohe Be�timmung denkec, wenner

�ie �ich alle aim Ziele der Volllommenheicund Glücks

�eligfkeicvor�telle, und �ieht, daß alles re<htund gut
und unverbe��erlich i�, dann �elget �ein Vergnügenbis

S2 zum
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zum Entzücken,und er genießt etwas von der Seligkeit
Gottes, der an�ahe alles, was er gemacht hatte, und

�iehe, es war �ehr gut. Und wée �elig muß nicht der

Men�ch �eyn, den eíne �olche Gottesfiebe und Men�chens
liebe belebec, der �ich �o Gottes und der Men�chen, alles

de��en, was i� und was �eyn wird, freuen lernec! Welch
eine ganz andertGe�talt mü��en nichr die mei�ten Dinge
dadurch ín �einen Augen bekommen! Wie viel leichter
und froher muß er nicht auf �einemPfade fortgehen als

derUnglückfliche,der,vomta�ter geblenderund verhärtet,
entweder mít füßllo�em, gleichgültigemHerzen,oder gar
mit eínem neídi�chen, mißgün�tigen,tadel�üchtigen,múrs-
ri�chen, men�chenfelndlichenGemüctheunter denWerken
Goctes und �einen edel�tenGe�chöpfen aufErden herums»
írret, und allenthalben lauter Uebel und Mangel und
Elend zu erblicken glaubec!

Zu alien diefenvorzüglichenVergnügungen,welche
die Tugend dem Men�chen gewähret, kommen endlich
noch die trô�tlichen, herrlichen-Ausfichten,die fie ihm
in der Zukunft öffnet. Dem Tugendhaften, de��en
Tugend �ich auf Religion und Frömmigkeitgründet,
i�t weder die nähere noh die entferntere Zukunft
�chre>lich. ZJhnäng�tigen weder die Schick�ale, die
er ín dem gegenwärtigen,noch die Schick�ale, die er

ín dem zukünftigen(eben zu erwarten hat. Sie �tehen
alle in der Hand des Allwe��en und Aligütigen, în dex

Hand �eines Vaters im Himmel, von dem er níchts
als Gutes, von dem er �teis das Be�te erwarten kann.

Ja , damit kann �ich der Tugendhafte �tets trö�ten.
So gewiß die Tugend kein leerer Name, #0 gewiß �ie
eine Tochter des Himmels i�t und dem, der im Hims
mel wohnet, wohlgefällt: �o gewiß i� �ie der Weg
zur Glúcf�eligfeit in jedem Zu�tande des Men�chen,
ín jeder Període �eines Lebens, auf jeder Stufe �eines
Da�eyns. Ja, �o gewiß eine Vor�ehung i�t, die über
alles wacher und alles regierer, und die nie den Bojen
für gut, noch den Gucen für bôs hálc: �o gewißyg.
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ih mir die Auficht, den Schuz, díe Leitungund Fb
rung des Allmächclgen-und Höch�tgütigen, meines

Vaters im Himmel, ver�prechen; �o gxrwiß kann ih,
ver�ichert �eyn, daß er feine unmöglicheDinge von mir

fordern, mir feíne unerträgliche(iden auflegen, daf:
, er mich nie verla��en noch ver�äumen, daß er nichts a�s

Gutes, ía welcherGe�talt es auch �enmninag, Über mich
be�chließen und verhängen, daß er alles, das Bö�e
wie das Gute, die Leiden wie die Freuden, zu meinem
wahrenBe�ten leiten, daß er mich unfehlbar zumZiele,
zum Ziele der Bolllommenhric fähren werde. S6
gewiß mein Gei�t un�terblich i�tz �o gewißein anderes,

hóheresLeben nach dem Tode auf uns wartet : �o gewi�z
werde ich mich meiner Un�terblichkeit ewig freuen, #0
gewiß werde ich in die�em höhernLeben glück�elig �eyn
und da von Vollkommenheit zu Vollkommenheicforte
gehen; denn dazu fühle ih mich fähig, dahin �ind
�chon jeztmeine vornehm�tenBegierdenundNeigungen
gerichtet, und der Ausgang des Weges der Tugend,
auf welchem ih wandle, fann unter der Regierung
eines allwei�en und allgútigen Gottes fein andrer als

diefer �eyn. Und das zu wí��en, M.Th.Fr., davon ver

�ichert zu �eyn, wie völlíg muß das nicht der Zukunft
alléSchrekni��e venehmen! Welche herr�icheAus�ichten
uns ín der�elben öffnen! Und wie �ehr mü�en nich: die�e
Aus�ichten dem Men�chen alle Pfade �eines Lebens ers

leichtern und erheitern! Welche Vergnügungen und

Freuden ihm gewähren!
Ja, fo i�t es, M. A. Z. Die Wege der Tugend

(indlieblicheWege,und alle ihrePfade �indFriede. Die

Tugend i�t die rein�te, reich�te Quelle des Vergnúgens
und der Glück�eligkeit. Aus ihrhaben �chon unzähliche

_ Men�chen Leben und Tro und Freude ge�chöpft; und

noch täglich �chöpfentau�ende und wieder cau�ende die�e
Selígkeicen in vollemMaaßedaraus. O glauberdie�es.
M. Th. Fr., und �uchet euchdurch eure eigneErfahrung
immermehr davon zu ver�ichern. Verehret, lieber die

T3 _Tut
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Tugend von ganzem Herzen, bildet euh ganz nach
ihrem Sinne, folget allen ißren Vor�chriften genau
und willig: und dann ver�preche ih euch in ihrem
Namen und în dem Namen dés Goctes, der �ie uns

empfiehlt,zwar nicht Reichthum,niche Ueberfuß, nicht
Macht und Hoheïtc,‘nicht grobe, fleí�chliche Wollu�t,
aberRuheundZufriedenheit,aberVergnúgen, wahres,
mannichfaltiges,"dauethaftes, alles andere úbercrefs
fendes Dergnúgen. Das dúrfet ihr �o gewißerwarten,

�o gewiß ihr euchihrer Liebe und ihrem Dien�te ganz
>

ergebec. Das werdec ihr in jedem Stande, auf jeder
Stufe des äußerlichenGlückes, zu jederZeit des!ebens

genießen;

-

und níe wird euchdie�es Vergnügen Uebers

druß und Ekel verur�achen , nie wird es �einen Reiz
verlieren, níe euh an eurer Pflicht verhindern, nie
eurer gei�tigen Vollkommenheit�chaden, nie euch von

eurer Be�timmung entfernen, aber euchjener und die�er
immer näherbringen. Ja, je länger ihr auf dem Wege
der Tugend wandelt; je �orgfältiger und eifriger ihr
euern Lauf auf dem�elben fort�ezet : "de�to mehr werdet

ihr aus eigner Erfahrung und völligerUeberzeugung
míct dem Wei�en in un�erm Terce �agen können: ihre
Wege �ind lieblicheWege, und alle ihre Pfade �ind
Friede. Amén.

!

VI. Prés
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Deere eta eroded

VI. Predigt;

Warum viele tugendhafteMen�chen
niht mehrVergnügen genießen,

Text,

Sprüche Sal. 3. v. 17.

Jhre Wege �ind liebliche Wege; _ und alle ihre Steige
�ind Friede,

(Qott , du ha�i uns alle zur Blúck�eligkeit ge�chaffen,
uns alle der Glück�eligkeitfähiggemacht, du rufe�t

uns alle zum Genu��e der�elben, du ha�t uns allen in

der Nacur und ín der Relígíon eben �o manvíchfaltige
als reiche Quellen des Vergnúgens und der Freude
geóffnetz und es i�t un�re eigne Schuld, wenn wir

de��en ungeachtet nicht glück�elig �ind, nicht Freude
und Vergnúgen genießen, und oft m Gefühl des

Mangels der�elben in laute Klagen ausbrechen, Ja,
nur gar zu oft verkennen wir deíne Vater�timme, und

gebendeinem Rufe zur Glück�eligkeitkein Gehör.Nur

gar zu oft gehenwír vor den rein�ten, reich�ten Quellen
des Vergnügensvorbey, und �uchen da��elbe da, wo

es nicht zu finden i�. Nur gar zu oft verbittern wir

uns jene Quellen dur<h mancherley Fehler und Ver-

gehungen, oder ver�chließen �ie uns gänzlichdur<hThors
beícen undSünden. Ja, Herr, du bi�t gereht, du hu�t
feinen Wohlgefallen an un�erm Elende und an un�rer
Traurigkeit; aber mit Vaterlu�t �ieh�t du auf uns,
deine Kinder, herab, wenn wir deine Wohlthaten

“AES fromm
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fromm und frohgenießen,und în demGenu��e der�elben
zufrieden leben. Fromme Freude, un�chuldiger, froher
Genuß if der vornehm�te Dank, den du dafür von uns

forder�t. O daß wir die�es alle �tets erfénnten und

glaubten! Wie leicht, wie angenehm würde uns nicht
der Weg der Pflicht und der Tugend �eyn! Wie bald
würden un�re mei�ten Klagen ver�tummen, und �ich in

tobprei�ung deiner Gûte verwandeln! Welche Forts
�chritte würden wir nicht zu gleicherZeit auf demWege
der Vollkommenheitund derGlück�eligkeitmachen, und

wie deuclich es ein�ehen lernen, daß es ein und eben

der�elbe Weg i�t, der zu beyden führer! O lehre uns

die Hinderni��e des frohen Genu��es eines tugendhaften
tebens immer be��er kennen, und hilf uns die�elben ims
mer vóliger úber�teigen. Laß auch un�er gegenwärriges
Nachdenken daruber in die�erAb�ichc ge�egnet �eyn, und

erhóreun�erGebet durchJe�umChri�tum, un�ernHerrn,
in de��en Namen wir dichferner anrufen und �prechen:
Un�er Vater ze. “

Sprüche Sal. 3. v. x17.

Jhre Wege find lieblice Wege; und alle ihre Steige
�ind Friede,

Sir haben euch neulichgezeigt, M.A.Z., wie man

nichfaltig und groß die Bergnúgungen �ind, wels
chedieTugend ihrenBerehrern undFreunden gewähret.
Sie genießendasBewußr feyn {hrerUn�chuld undRechts
�chaffenheic; �ehen und fühlen es, daß Wahrheit und
Ordnung in ihrerSeele und în ihremganzen Verhalten
herr�chen; habenUr�ache, mit �ich �elb} zufrieden zu
�eyn ; fönnen frey und frohmit ihrenNeb-nmen�chen
uragehen; getro�t und zuver�ichtlichan Gott gedenken;
genießen die Freude des Wohlthuns und der Gemein»
nüzigkeit; die Seligkeit derGottesliebe und der Mens
�chenliebe; und haben die �chön�ten, herrlich�ten Auss

fichten ín die Zukunft. So gewiß die�es alles E: _un
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und edle Vergnügungen�ind: eben �o gewiß �ind fie
in der Natur der Tugend �elb gegründet, fommen
als nothwendigeFolgen und Wirkungen der�elben jes
dem tugendhaftenMen�chen von Rechtswegenzu, und
la��en �ich von �einem Charakterund von �einem Bers

halten, wenig�tens în der Vor�tellung, nicht wohl
rrennen. Inzwi�chen giebr es wohlMen�chen, díeman

nicht anders als für tugendhafterfennen fann, und die

doch jene Vergnügungen zum Theil gar nicht, zum

Theil nur ín einem fehr geringen Maaße genießen;

Men�chen, die bey �ehr guten Ge�innungen doch mehr
fin�ter als heiter, mehrtraurig a�s fröhlich�ind, und die
man mehrklagen und jammernals �ich glücklichprei�en
hóret. Wie läßt �ich die�es mit dem Saze, den wir bes

hauptethaben, vergleichen? Sollten auchhierAusnahs
men von der Regel Sratc finden? Sollte die Tugend
nur einigenihrerVerehrer, aber nicht allen das lei�ten,
was �ie ihnenzu lei�ten ver�pricht? Nein, M.TDbh.Fr.,
ihre Natur und Be�chaffenheit i� unveränderlich; ihre
Kraft, ihre Wirk�amkeit i�t (mmer die�elbe; �ie hält,
was �ie ver�príchc,und hat keineSchuld an �enemiMangel
des Bergnúgens. Dié Gründe, die mannichfaltig�ten,
�tärk�ten Gründe zum Vergnügen �ind immer, �ind un»

 auflóslich mit eínem tugendhaftenund frommen teben

verbunden; díe reich�ten Quellen de��elben �tehen dem

Men�chen, der �ich eines �olchen Lebens befleißiget, �tets
offen; alles berechtígetihn,alles ladet ihn ein, aus die�en
Quellen zu �chöpfen, und Freude und Seligkeit daraus

zu höpfen. Aber außerdem, daß der Genuß des Vers

gnúgensbey�o einge�chränftenGe�chöpfen,als wir �ind,
nicht immer gleich �tark und lebhaft �eyn kann, �o wird

der�elbe beymanchen fon} gutge�innten Men�chen noh
durch víele innere und äußere Ur�achen ge�chwächtund

gehindert, welcheihrenGrundnichtîn derTugend, �ons
dern bloß ín der men�chlichenSchwachheit und Fehlers
haftigkeithaben. Und darúber, M.A.Z., laßt unsjezt
um�o viel aufmerk�amer ea a um �o viel mehrds5 allen
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allen daran gelegen �eyn muß, die Hinderni��e un�ers
Bergnügenstennen zu lernen und �ie aus dem Wege
zu räumen. Ztaßtuns al�o i

|

Die Ur�achen unter�uchen, warum die Vergnüs
gungen der Tugend ‘nichtvon allen tugendhaf-

“ten Men�chen geno��en, und vielleicht nur von

den wenig�ten in einem hdhern Grade und in
vollem Maaße geno��en werden.

Oft i� ein �hwächlicher, mehr oder weniger zers
rúfteter Ge�undheitszu�tand Schuld daran, daß der

“

Tugendhafte kein �o vergnügtes und frohes Leben
führet, als er zu führen berechtigerwäre; der Grund

die�er Schwächlichkeit und Zerrüttung mag übrigens
ín der nacúrlichenBe�chaffenheitdes Körpers; oder in

unglücflichenZufällen,oder in einem vorhergegangenen
fehlerhaften Verhalten liegen. Die Folgen davon

�chwächenimmer die Empfänglichkeitfür das Vergnús
gen, oder �tóren und unterbrechenden Genuß de��elben.
Niche feltén ent�tehen dadurch mancherley unwillkühr»
lihe, �chmerzhafte oder �on�t unangenehmeEmpfins
dungen ín uns, díe den angenehmern Vor�tellungen
des VerFandes das Gegengewichthalten, oder die�el-
ben ganz verdunkeln, Oft �chränken auch jolche Um-

�tände die Aeußerung un�rer Kräfte, un�rer Thärigkeit
im Guten und mic der�elben un�re Freude úber glücklich
volibrachte Arbeit , über andern gelei�tete Hülfe und

Dien�te eín. ‘Die Tugend kann uns wohlalle die�e Be-

�chwerden undteiden erleichtern; �ie kann uns die�elben,
ín �o weit esAnordnungen undSchi>kungenGottes�ind,
von ener zufälligenSeite an�ehen, �ie kann uns einen

heil�amen Gebrauch davon machen lehren; aber ganz
Fann �ie die�elben weder aufhebennochum�chaffen. taßt

euch die�es, M.A.Z., den Werth der Ge�undheit �elb�t
in Rück�icht auf die edel�ten und erhaben�ten Vergnús
gungen des Men�chen lehrenz und wenn ihr, die ihr
jezt die�es G�úckes genießer, und noch în der Blúche

eurer
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eurerJahre �tehet, wenn ihr în dem Dien�te derTugend
eín rechc zufriedenes und frohes (eben zu fúhren und

ihre ganze Seligkeit zu erfahren wün�cher : 0 �o la��et
euch díe Erhalrung eurer Ge�undheit und eurer Kräfte
nícht nur als Pflicht, �ondern als Mittel der Heiterkeit
des Gei�tes und des mannichfaltig�ten Vergnügens ems

pfohlen �eyn, und glaubec es, daß ihr der Mäßigung,
insbe�ondere ín der er�ten Jugend, kein Opfer bringen
Fónnèt, das �ie euch nicht in der Folge hundercfältíg
vergelten �ollte. |

:

Eíne andere Ur�ache, warum mancher Tugendhafte
das Vergnügen nicht, oder nicht ganz genießt, das ihm
die Tugend gewähren fönate und �ollte, �ind die noch
nicht ausgelö�chten Eindrücke �einer er�ten Erziehung
und der fehlerhaften Bey�piele, nach welchener �ich
gebildet hat. Wer zwar von frommen, abètr doch zu
�trengen und zu wenig aufgeklärtenEltern und Lehrern
erzogen und unterrichtet wird; wer in denJahren �einer
er�tenBildung zwar redliche,aber �chüchterneund äng�t«
liche Men�chen um �ich hat; wer jene und die�e zwar
níchts Bö�es chun und nichts Gutes unterla��en, aber

dochimmer mehr aus Zwang als mit tu�t, mehr knechs-
ti�ch als frey und froh handeln �ieht; wer immer mehr
von Aufopferungund Selb�tverleugnung, von Kreuz
und (eiden, von Mangel und Verlu�t um des Guten
willen, als von danfbarem Gebrauche und frohem
Genu��e des Guten reden hóret; wem die Gefahr, �ich
zu ver�undigen und �eines Zieles zu verfehlen, �o oft
vergrößert, die gegenwärtigeWelt �o oft von ihrer
verächtlichenSeite, und das Loos des Frommen in ders

�elben �o oft als widríg und trauríg vorge�tellet worden

i�t : der fann wohldie Tugend verehrenund ihreBors
�chriften befolgen lernen; aber �e�ten wird er �ie recht -

lieb gewinnen, und noch �eltener wird er díe ganze
Seligkeit {hres Dien�tes erfahren. Sie wird immer

mehr die Ge�talt eíner �trengen Gebiecterinn als einer
�anften, gefälligenFreundinn în �einen Augenatens L
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Er wird immer mehrvon knechti�chen als von findlichen
Ge�innungen belebt werden; �ich oft mit ungegründecen
Bedenklichkeitenund Zweifeln quälen, �ich oft vor eín-

gebildetenGefahren fürchten, immer die Strenge der

Gelindlgkeit, imUrtheilen, und imBerhalten vorziehen,
und nux gar zu leicht be�orgen, des Bergnügens, das

ihm die Tugend andletet, nicht fähíg oder nicht würdig
zu �eyn, oder �ich dem Genu��e de��elben zu �ehr zu übers

la��en. La��et euch die�e Bemerkungen zur Warnung
dienen, Eltern, tehrer, Eczieher! Suchet euern Kin

dern, Schülern, Zöglingen, die Tugend, o bald jie
nur etwas davon wi��en und fühlen fönnen, eben fs
liebens- als verehrungswürdigzu machen. Lehret fie
die�elbe �ogleich als den �icher�tenWegzurGlúck�eligkeit,
als die be�teTrö�terínn, als die reich�teFreudengeberinn
des Men�chen kennen. Sprechet níe ohne Heiterkeit,
níe ohne inniges Wohlgefallenvon ihrenForderungen
und Wirkungen mit ihnen. Uebet ihre Vor�chriftèn
nie anders als mit Bereítwilligkeit und Lu�t in ihrer
Gegenwart aus, und la��er es �ie �ehen und merken, daß
ihr nie zufriedener und froher �eyd, als wenn ihr Gutes

gethan oder befördert habt. Suchet inen dabeyrichs

cíge Begriffe von Gott und der Welt und dem gegen!
“wärtigen Leben beyzubringen, und gewöhnt�ie daran,

das Schóne und Gute nirgends zu über�tehen,und alles

în dem �anfren Uchtezu betrachren, weichesWeisheit
- und Nélígion darúber verbreítenu. So werden �ich Tus

gend und Vergnügen, Pflicht undFreude în ihrenVors

�tellungen und. Empfindungen immer inniger mit ein»

“ander verbinden und einander ín der Folge ihrestebens
um�o víel gewi��er erwecken und begleiten.

Eine dritte nur gar zu gemeine Ur�ache, warum

mancher Tugendfreunddie Vergnügungen, die ihm
eigen �eyn �ollten, �o wenig kennet und �o �par�am genießt,
i�t eine zu mangelhafte, zu oft verlezteTugend. Wer

nicht ganz für die Tugendent�chieden i�t und �ich niche
ganz ihremDien�te ergeben hat; wer nicht RI:

|

un
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und unverdro��en auf demWege, den �ie {hmvor�chreibt,
fortwandelt, �ondern nochoft mic heimlichertu�t auf �ei:
ne vorigenIrrwegezurücé�iehtund �ich auf kürzereoder

längere Zeiten zur Becretung der�elben verleiten läßtz
wer al�o noch, öfter oder �elcener, �einein Gewi��en zu-
wider handelt,�eine Pflicht ver�äumt oder vernachläßiget;
fichgrößereoder fieinere Unordnungen und Vergehun-
gen erlaubet, oder ín die Sünden und Fehler, die ihn
ehemalsbeherr�chten,zurückfällc: dex fann frey�lich bey
allen �eínen übrigenguten Ge�innungen und Be�trebun-
gen das Vergnügen der Tugend nicht immer und nie

ganz, nie ín vollemMaaße genießen. Dazu i�t noch zu

vielUnruheund Wiver�pruch in �einemChgrakterund ín

�einem Verhalcen, und er hat zu �elten Gründe, mit �ich
�elb}, mit dem, was er i�t und chut,recht zufrieden zu

�eyn. Auch ver�chwendet die Tugend ihre Gun�tbezeus
« gungen nicht an unbändige, wankelmüthigeFreunde.

Sie i� eifer�üchtigauf ihre Rechce; �ie fordert unge»

theiltetiebe.DerGenußihrerFreuden �ezetEmpfänglich-
|

feít dazu voraus, und die i} bez eíner �olchen Abwechss
lung von é‘íchcundFin�terniß, vonEifer und Nachläßige
keít nur �ehr geringe. Nein, M.Th. Fr., wollet ihr der

Vergnügungen der Tugend ganz fähíg und theilhaftig
werden, �o bildet euchauch ganz nach ihremSinne,folget
jedemWinke, den �ie eu) giebt, und beobachtetalle ihre
Vor�chrifcen mit unverrückterSorgfalt undTreue. Er�t
müúü��et{hr�äen und pflanzen,eheihr erndten fônnetz er�t
in der Lebe des Guten befe�tígec und ín der Ausúbung
de��elben fertiger rwoerden,eheihr alle damit verbundene

Vortheile zu verlangen berechtiget �eyd. Je bekannter
und vertrauter ihr mit derTugendwerdet; je länger ihr
in ihrem Dien�te �teher; je mehr ibr für �ie thut und

aufopfert; jewürdigerihr denCharafcerihrerBerebrer ©

undFreunde behauptet: de�to geiri��er und vóiüigerwird

�ie euchalleFreuden undSeligkeiten genießen la��en, die

man �ich nur immer ín ihrer Ge�ell�chaft und Gemeins

�chaft ver�prechen darf.
:

Gi
4g

ing



73 Warum viele tugendhafte Men�chén
Eine víerte und wöhl díe fruchtbar�teUe�ache, wats

um viele gure Men�chen die Vergnögungender Tugend
nícht în dem Maaße genießen, als �ie es könnten und

�ollten, �ind mancherley Vorurtheile, mancherley
fal�che oder unrichtige Begriffe von den wichtig�ten
Dingen. Dagiebt es unrichtige Begriffe von Gott ;

unrichtige Begri��e von der Tugend; unrichtige Bes

griffe von dem Vergnügen; unrichtige Begriffe von

der Be�timmung des gegenwärtigentebenszunrichtige
Begriffe von dem Gei�te und den Ab�ichten desChri�tens
thums. Laßt uns die�e ver�chiedenen Hinderni��e der

heicernund frohen Tugend näherbetrachten,damit wir

�ie vermeiden können. ti

Er�t �ind es al�o unrichtige oder fal�che Beariffe
von Gott, die bey �o manchen Men�chen den Genuß
des-Vergnügensder Tugend �chwächen. GDoccfordert
die Tugend von uns, und er i� der Urheberun�rer gan-

-

zen Glücf�eligkeit. Wie viel muß da nicht auf die Vors

�tellungen anfommen, die wir uns von ihm machen!
Und wie fin�ter, wie viel ge�chickter, Furcht und Schreks
fen als tiebe und Zuver�icht zu erwecen, �ind niht bey .

manchen, �on�t gutge�innten Men�chen die�e Vor�ktels
lungen von Gott! Nur gar zu oft denken �ie �ich Goct

bloß als denEwigen, denUnendlichen,denUAllmächtigen,*
den über alles Erhabenen, dew volifommen Heiligenz
fühlenden ganzen unermeßlichenAb�tand, der zwi�chen
ihm und ihnen i�t; erliegen gleich�am unter die�em
drückenden Gefühle; und verge��en darüber, daß er

zugleichder Allwei�e, der Allgücige,der Höôch�tgnädige
und Barmherzige, daß er die Uebe �elb�t if. Nur gar
zu oft �tellen �ie �ich ihn als einen �trengen Oberherrn,
als einen unerbittlichen, �tets zum Strafen geneigten
Richrer und Rächer nicht nur jeder Súnde und jede3
Verbrechens, �ondern jedes Mangels und jedesFehlers
vorz und fürchten�ich vor �einer �trengen Gerechtigkeit,
die doch nichts anders als wei�e Güte if, viel zu �ehr,
als daß �ie �ich in dem Bewußt�eyn eíner

en
;

us
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Tugend und eínes mangelhaftenGehor�ams, wie doch
alle mén�chliche Tugend und aller DEG aeSOAi�t, beruhigen und darúber freuen fónnten. Nur gar

zu oft bilden �ie �ih eín, daß Gott den Men�chen mehr
zum Beroei�e �einer Oberherr�chaft undGewalc úber �ie,
als zur Beförderung ihrer Glück�eligkeit Befehle er:

theile; und eben darum erfullen �ie die�elben �o �elten
mic frohemMuche, und werden durch ihre Erfúllung
�o �elten rechcglück�elig. Hürer euchvor die�en irrigen
Vor�tellungen, M.Th.Fr., wenn ihr Gott mít Freude -

gehorchen,oder, welches eben da��elbe i�, wenn ihr die

Bergnügungen der Tugend genießen wollet. ternet
Gotc als �eínen Oberherrnfennen und verehren, der

�einen Unterthanen bloß zu ihremeignen Be�ten Ge�eze
vor�chreibt, und �eine Forderungen genau nach ihren
Kräften und Um�tänden abmißt. Lerner ihn als einen

Auf�eher und Richter denken, der nur Aufrichtigkeit
und Rechr�chaffenheit, aber nichr fehlerlo�e Vollfom-
menheit verlanget, und de��en Auf�ichr und Urcheildem
Redlichge�innten bey dem lebhafte�ten Gefühle �einex
Schwachheiten und Mängel niche �chre>lich, �ondern
trö�tlich i�t. Lernec ihn als Vacrer, als den gütig�ten,
huldreich�ten, nach�ichtsvoll�ten Vater der Men�chen
fennen und lieben, der allen �einen Kindern auf Erden

wohlwill, �ie alle nicht zur Traurígkeic, fondern zur

Freude, nicht zum Elende, �ondern zur Glück�eligkeic
be�timmt hat, �ie durch alle �eine Befehle bloß zu die�em
Zieleführen will, und mít väterlichemWohlgefallenauf
�ie herab�ieht,wenn �ie auf dem Wege derPflicht und der

Tugend Zufriedenheitund Freudegenießen.
Nicht minder hinderlich �ind ¿weytens dem frohen

Genu��e des Vergnúgens der Tugend, die unrichtigen,
fal�chen Begriffe, die man �ich von der Tugend �elb{k -

macher. Was í�t �ie in denAugen und nach demUrtheile
vielerMen�chen anders, als bloße�trengeEnthalt�amkeit,
Enthalt�amkeit von den un�chuldig�ten Bergnúgungen
undAnnehmlichkeitendes tebens; als be�tändigeEeugs
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leugnungalles de��en, was man �chäzet und liebet, was

“uns cheuerund werthi�t, Berleugnung un�rer natúrs-
lich�ten Tríebe und Neigungen, und Wün�che? Was
it �ie in ihrenAugen anders als be�chwerlicher Zwang,
den man �ih au�legen; als äng�tliche Sorgfalc, womit
man auf alle �eine Tritte und Schricte Acht haben und
alle �eíne Worte und Werke abwiegen muß; als ein

be�tändiger Kampf und Streit m�c �ich {elb�t und mic
den äußernDingen? Wie kann man aber �o dieDugend
lieb gewinnen? Wiein derBefolgungihrervermeyncten
ftreagen Vor�chrifcen Vergnúgen finden? Allein, wíe

fal�ch i� nicht die�e Vor�tellung! Wie �ehr verun�taltet
und entehret �ie niht die Tugend! Nein, �ie i�t nichts
weniger als eín folchesSchrecfbild, als eíne �olche ty»
ranni�cheBeherr�cherínn,als eíne �olche grau�ameFreus-
denftörerinn. Sie fordert allerdings Enchalt�amkeíc
von uns/aber nur von �chädlichen,niedrigen,�chändlichen
Dinaen und Handlungen; und wenn �ie auf der eínen

SeiceEnthalt�amkeicfordert, �o lehret�ie auf der andern
e�ce Genuß, danfbaren, frohenGenuß alesSchónen
und Guten, das Gotc uns und andern gegeben, und
womiíc er die ganze Welt angefüllethar. Wenn fie uns

uns felb�t verleugnen heißt, �o will �ie nicht, daß wir auf
un�re naturlichen Triebe und Neigungen, �ondern nur

auf das Verzichtthun �ollen, was mít un�rer Natur und
mit un�rer Glück�eligkeit �treitet, was jeneerniedriget
und zerrüttet, und die�e �chwächet und �töret. Wenn �ie
uns zuroeilenín die�em oder jenem Stücke Zwang aufs»
leger, �o ge�chieht es bloß in der Ab�icht, uns zum Be�iz
und Genuß der wahrenFreyheitzu verhelfen,oder dar-

innen zu erhalten. Wenn �ie uns zur Sorgfalt und

-Wach�amkeit antreibt, �o will �ie uns dadurch nicht
Aeng�tlichfeit und knechti�cheFurcht einfldßen, �ondern
un�re Sicherheit und un�re Ruhe befördern. Wenn wir

zuweilen ín ihremDien�te kämpfen und uns �elb�t Ges
walt anthun mü��en, �o darf es dochnicht immer ges

�chehen, �o dürfen wir dochnur �elten, rie der

Weag;
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�agt, bis aufs Blut kämpfen, �o i�t die�er Kampf me�s

{tens nur demAnfänger în der Tugend, aber nichtdem,
der �i �elb} beherr�chenund die Welt überwinden gee
lernt Hat, be�{werclih, und auf die�en Kampf folget
früher oder �päter Sieg, und ruhiger, �eliger Genuß
des Sieges. Neîn, M.A.Z., verkennet díe Tugend
nicht, haltet�ie �ur das, was �ie wirkli i�t, wenn ihr
ibreBergnúgungen �{hme>en und genießenwollet. Sie

i�t lauter Wahrheit und Ocdnung, �ie i� Freyheftund

Stárke des Gei�tes; �ie i� Ruhe undZufriedenheitdes

Herzens. Sie i� die herr�chende tiebe zu allem, was
wahr und �chön und recht und gur i�t, und die be�tändige
Bereitwilligkeicund Be�trebung, alles zu thun und zu
befördern, was damiíc úbrrein�timmec; und das muß
doch wohl dem unverdorbenen oder durch die Religion
gebe��erten Men�chen viel leichter, viel naturlicher und

angenehmer �eyn, als das Gegentheildavon.
Eine dritte Cla��e von fal�chen oder nur halbwahs

ren Begri��en, die den Men�chen în dem frohen Ges
nu��e des Vergnügens der Tugend �óren, becriíffcdas

Vergnügen �elb�t, und �eine wahre Be�chaffenheit
und �einen morali�chen Werth. Entweder erwartet

man Vergnügungen von der Tugend, die �ie nicht vers

�pricht, und die �ie nichrgebenkann; oder man fennet
und �chäzetdiejenigen nicht genug, die ihr eigen �ind;
oder man í� mit Vorurtheilen gegen das Vergnügen
überhaupt eingenommen. Bald ver�pricht man �ich von

der Tugend lauter �ehr empfindliche, lebhafte, entzúfs
fende Vergnügungen; einen Zu�tand, wo eine anges
nehme, �elige Empfindung díe andere verdrängt, und

dasHerzunter lauter Wonnegefühlengleichfarnerliegt;
und wenn dieß nicht ecfolgec, wie es denn bey den Eins

�chränkungenun�rerNatur und beyun�rerAbhängigkeit
von tau�end äußernDingen unmöalicherfolgen kann,

�ò findec man �ich getäu�cht, und wírd m Glauben an

díe Vergnügungen eines tugendhaften und frommen
trbens irre gemacht. Bald �t man nochzu �ehr an bloß

V. Band, F �inn
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�innliche Vergnügungengewöhnt, leget den�elben no
einen zu großen, aus�chließenden Werth bey,findet noch
nicht Ge�chmack genug an den gei�tigen, morali�chen.
Vergnúgungen, an den Vergnügungendes Nachtens
kens, der Andacht, der �tillen Be�chäfftigung mit �ich
�elb�t, díe dochunter allen die reinen und erhaben�ien

find: und da die Tugend weit mehrdie�e als jene befrs
dert, weit mebr für die Vollkommenheitun�ersGei�tes
als fur dieBefriedigung un�rerSinne �orgetz �o genießt
man auch în ihremDien�te dieFreude nicht, die man �ich
davon ver�prochen hacte. Bald �ieht man endlich das

Vergnügen überhaupt für eîne gefährlicheSache, für
eine Sache an, díe míc dem Ecn�t und der Würde eines

Wei�en, eínes Tugendhaften, eines Chri�ten nicht wohl
be�tehen fönne, und hálc deßwegenalles, was �ich uns

unter die�em Namen und indíefer Ge�talc anbíecet, füx
verdächtig. Hütet euchvor die�en fal�chen Begriffen,
M. A.Z., wenn ihr durch die Tugend �o glücklichwerden

wollet, als ihr durch �ie werden könnet. Erwartet keine

Vergnügungen, keineFreuden, keineGlück�eligkeitvon

ihr, díe mit un�erm gegenwärtigenZu�tande nicht be�tes
hen können, deren wirjezc nichtfähig �ind. Lernec �tille
Ruheund innere Zufriedenheitjeder noh �o geráu�chs
vollen tu�tbarfeit vorziehen. Reiniget, veredelt euern

Ge�chmack; erhebet euch immer mehr überdas, was

nur ganz �innliche Men�chen reizet und erfreuetz fühle
die Würde und die hoheBe�timmung euresGeí�tes, und
lerner das, was �eineVolifkommenheicundZufriedenbeit
befördert, immer höher�chäzen. Verachtet dabey kein

Vergnúgen, wenn es un�chuldig, wenn es weder euch
noch andern �chädlich i�t, genießet es vielmehrmit fro

_hem Murthe; und �eyd ver�ichert, daß der frohe und

mäßige Genuß. de��elben keín Ge�chöpf, das Gocc zur.
Glück�eligkeitbe�timmc hat, entehret, daß Ern�t und

Freude �ehr wohl mic einander be�tehen können,und daß
�elb�tWeisheir undTugendbeydie�er Verbindung niché
wenig gewinnen.

Uns
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Unri&tige Begri��e von der Be�timmung des

gegenwärtigen Lebens machen eine vierte Cla��e von

Vorurtheilen aus, diemanchegutge�innte Men�chen an

dem vollen Genu��e des Vergnügens, das ihnen die Tus

gend gewährenfönnte, hindern oder in dem�elben �tören.
Wer �ich die�enErdboden, wie es �o oft ge�chieht, gleichs
�am als eínen Berbannungsort, als ein freudenlo�es
Jammerthal, als den eigentlichenSiz des Leidens und

des Elendes vor�tellecz wer �ich die�es Leben als eínen

�olchen Uevungs- und Vorbereitungs�tand denket, der

bloß Uebungund Vorbereitung i�t, allen wirklichenGes

nuß aus�chließt, uns bloß mit der Hoffnung des Künfs
tigen hinhält und zu dem Genu��e de��elben ge�chi>t
machet; wer �ich beredet, daß hier nichcnur nicht un�re
vornehm�te oder un�re ganze, f�ondern gar feine wahre
Glücf�eligkeic zu �uchen und zu finden �ey: der wird

freylichimmer geneigter �eyn, alles von der fin�ter�ten
anzu�ehen, das Bô�e immer mehr als das Gute zu bes
merfen und jenes immer �tarker als die�es zu fúblen,
weil er jenes �tecs erwarte, und die�es, wo nicht fúr uns

möglich,doch fúr äußer�t �elten hälc. Und wie kann da

�ein Herz den Vergnúgungen offen �tehen, die ihm díe

Tugend anbeut, wie kann es den Werth der�elben re<t
empfinden und �ich ihrem Genuf��e ruhíg überla��en?
Neín, machet euch richtígereVor�tellungen von dem,
was der Men�ch hier i�t und �eyn �oll. Schon hieri�t ec

ín elner Provinz des Reiches Gortes, die mit cau�end
Schönheîtenund Gütern ausge�cmückt i�t, die ihn alle

zum Genu��e einladen. Schon hier �oll ec einen Theil
der Früchte �einer Werke einerndien, �chon hier wahre|

Glück�eligkeit genießen, wenn gleichdie volle Erndte,
die höhereund höch�teGlück�eligkeiter�t nach die�em
Leben auf ihnwarten. Schondie�eniedrigeStufe �eines
Da�eyns i�t �owohl Endzweckals Mittel zu hóhernEnds

zweckenz er i�t nicht bloß und allein um desZukünftigen-
�ondern auch um des Gegenwärtígenwillen hier, und
die Gott�eligkeit, bie fromme Tugend, hat �owohl

F 2 Vere
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Derheißungendes gegenwärtigenals des zukünftigen
Lebens.

720

___ Eben �o wenig �ireitet endlich, M.A.Z., der frohe
. Genuß der Vergnügungen der Tugend mit demGei�te

und den Ab�ichten des Chri�tenthums. Nur gar zu oft
vermenget man hier ZeitenundUm�tände mit einander,
und wendet das auf alle Chri�ten an, was nur von eíní-

gen, und vornehmlichvon den er�ten Bekennern Je�u
galt. Wenn al�o ín dem Evangelioder Weg der chrí�ts

‘

lichen Tugendaks �ehr �chmal und müh�am vorge�tellt;
roenn von den Jüngern des Herrn gefordert wird, daß
�ie ihr Kreuz auf �ich nehmenunb ihmim Leiden nach»
folgen �ollen; wenn es heißt: die Frommen mú��en
durchvieleDrüb�alen insReichGotteseingehen; wenn

ge�agt wird: wer gott�elig leben willin Chri�to Je�u,
der muß Verfolgung leiden: �o �chließt man nur gar

zu oft daraus, daß al�o wahreChri�ten gleich�am allem

Bergnúgen ent�agen, daß �ie mehrUebelnund Plagen
als andreMen�chen unterworfen �eyn, und �ich auf lauter

Múh�eligkeitenundteiden gefaßt machenmü��en. Allein;
�o wahr die�es inAb�icht auf �ehr viele der er�tenSchüler
andNachfolgerIe�u war: �o wenig kann es auf ruhigere
Ziíten, wie die un�rigen �ind, angewandt werden; und

�o yenig Sringendie�es der Gei�t und die Ab�ichten des

Chri�tenthumsmit �ich. Nein, wenn das Chri�tenchum
großere, reínere Tugend von uns aís von andern Men-
�chen fordert, fo ver�pricht und ver�chaffer es uns auch
größere und reinere Freude als ihnen. Wenn es zus
weilen das Opfer einiger äußerlicherVortheile von uns

verlanget, �o ér�ezec es uns die�en Verlu�t durchden Ges
winn weit edlerer Güter. Uebrigens i�t �ein ganzer In-
halc dazu be�timmt und ge�chi>t, den Men�chen aufzu-
richten und nicht niederzu�chlagen, ihm Much und Zu-
ver�icht , und niht Schüchternheit und Furcht einzus

_flôßen, ihn zu beruhigen und nicht zu äng�tigen, ihm
neueQuellen desVergnügenszu dffnen,und diejenigen,
die er �chon hatte, zu reinigen und ergiebigerzu machen.

Werfet
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MWerfeteuer Vertrauen ncht wegz genießet alles mit

Dank�agung und Zuver�icht; �eyd allezeit fröhlich;
�eyd �elb�t in Trübfalen getro�t; freuet euch in dem

Herrn und abermal �age ih euh, freuet euh; das

Reich Gottes i�t nichtE��en ünd Trinken, �ondern Gis

rechtigkeit,Friedeund Freude in dem heiligen Gei�te:
Das i� die Sprache, das i�t der Gei�t des Chri�tens
thums, und es i� un�re zigne Schuld, wenn wir (bn
verfennen, und dann überMangel der Zufriedenheic
und des Vergnúgens tlagen. :

Und dieß, M.A.Z., �ind die vornehm�tenUr�achen,
warum dle Vergnügungen der Tugend nicht von allen

tugendhaften Men�chen geno��en und vielleichtnur von?

den wenlg�ten in einem höhernGrade und in vollem

Maaße geno��en werden. Die Tugend �elb�t i� al�o an

die�em Mangel ganz un�chuldig. Sie i�t und bleibt die

reich�teFreudengeberínn der Men�chen; aber �ie zwingt
ihnenihreFreudennichtauf. Síe bietet �ie ihnen an, �ie
lader �ie zumGenu��e der�elben einz aber �ie mü��en die-

�elben nicht verkennen, mú��en ihrHerz nicht vor ihrem
Eiauflu��e ver�chließen, mú��en �ich nicht desGenu��es der-

�elben durch ein fehlerhaftesVerhalten, oder durBors
urcheileunfähigmachen. Und gewiß, M.Th.Fr., �ie
find ès werth, die�e Vergnügungen der Tugend, daß
wír �ie auf�uchen, daß wir uns Mühedarum geben, daß
wir uns der�elben immer empfänglichermachen, daß wir
alles aus demWege räumen, was �ie uns entreí��en, was

�ie �<wächen, was ihre Süßigfeit vermindern fönntez
und je �orgfälciger wir in allen die�en Ab�ichten �ind; -

de�io gewi��er werden un�reErrwartungen erfüllt werden,

de�to mehrErfahrungenund de�to �eligereErfäahrungen
werden wir von der Wahrheit un�ers Textes an�tellen:
dieWege der Tugend �ind lieblicheWege, undalleihre
Pfade �ind Friede. Amen,

:

4
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Das frommeBerhalten-des Men�chen
im Glü>e und im Unglücke,

Text.
SFacobi5. v. 13.

_Leidet jemand unter eu<, der bete: i� jemand gutes
_

Muths, der �inge P�almen,

toft, dir gebühretMaje�tät und Gewalt, Herrliche
keit, Preís und Dank! Alles, was im Himmel

und auf Erden i�t, das i� dein; dein i�t das Neích, du

herr�che�t úber alles, dein i�t Reichthum und Ehre, bey
dir �teht es, jedermann groß und �tark zu machen. Glück
und Unglück,Leben und Tod �ind ín deiner Hand, und

» werden von dir nach den Ge�ezen der höch�tenWeisheit
und Güte unter alle deíne Ge�chöpfe ausgechei�c. Auch
uns, deine Kinder auf Erden, fann weder Bö�es noch
Gutes creffen, das nicht von dír abhienge, das nichtvon

dir be�timme und zu den be�tenAb�ichten geleitetwürde.
Du über�iehe�t, du umfa��e�t und ordne�t alle un�re
Schick�ale, und regíere�t �ie alle �o, wie es zu un�erm
Be�ten und zur Vollkommenheitdes Ganzen dienet.
Alles, was von dr kommt, i�t Segen und Woh�lthacz
alles hac VollkommenheitundGlück�eligkeitzur Ab�icht,
O wôchrenwir die�es im Glucke wie im Unglücke,bey
den leiden wie bxy den Freudendie�es Lebens ertennen,
mit Ueberzeugungerkennen,und uns ín jedemFalle �o

i

Vers
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verhalten, wie es die�er Erkenntniß gemäß i�t! Wie

be�cheiden, wie dankbar, wie wohlthätíg, wie mäßig,
wie himmli�chge�inner würden wir dann nicht im Glüks

ke, und wie geduldig,wie �tandhaft, wie gerro| und"
hofnungsvoll im Unglücke�eyn! Wie erträglich und

leicht würden wir uns dadurch nicht alle Leiden, und rie
viel �úßer und befriedigenderalle Freuden die�es ‘Lebens

machen! Möchten dochWeisheicundTugend,Religion
und Frömmigkeitun�re be�tändigen, unzertrennlichen
Begleiterinnen und Führerinnen, auf jedem dunteln
oder hellen,rauhen oder ebenen Pfade �eyn, den du uns

gehenheißt, und auf welchem du uns zum Ziele führen
will�t! Méchtenuns auch díe Betrachtungen, die wir

jezt an�tellen werden, auf ihreLehrenund Anwei�ungen
recht aufmerf�am machen, und uns zur wíllígen und

treuen Befolgung der�elben erwecken! Zaß �ie �ich doch
un�erm Ver�tande und un�erm Herzen tief einprägen
und �ie uns �tets gegenwärtig �eyn, o oft wir ihres
Raths und ihrer Ermunterung,bedürfen. Wir bicten

dich als Verehrer Je�u mit kindlicherZuver�icht darum,

KOrufen dich ferner in �einem Namen an: Un�er
*ater 2c. i

: |

|

| Jacobi 5. v, 13.
:

Leidet jemand unter euh, der bete: i�t jemand gutes
Muths , der fingeP�almen,

i

(Ylüdund Unglückwech�eln in die�em Leben immer
* mic einander ab. Jenes folget auf die�es und

die�es auf jenes. Selten, äußer�t �elten, begleitet
jenes oder die�es den Men�chen auf �einer ganzen rre

di�chen Laufbahn,von �einem Eincricte în die�elbe bis

an ihr Eade. Selten, äußer�t �elcen lebt ein Men�ch,
der nicht wech�elswei�e begde erfahren, den nicht bald

Glúcf, bald Unglúckgetroffenhätte. So ver�chieden
und mannichfaltig die Größe und die Dauer von beyden

i�t: �o allgemeini�t ihreSPAR
über dieNee

i 4 une
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und (hr Einfluß auf ihreSchick�ale. Auchi�t die�e Vers

mi�chung des Guten und des Bö�en, die�er Wech�el des

Glücfs und desUnglücfsdemSctande derErziehungund
der Uebung, in welchem wir híer leben, volllonmea

angeme��en. Ohne die�elben würde die�es teben feine

Schule der Weisheit und der Tugend, feine Borberels
tung zu einem höhernZu�tande für uns �eyn, und wie
würden an vem Schlu��e de��elben nocheben da �tehen,"
wo wir uns bey dem Eintritte in da��elbe befunden hats

ten. Wir würden im Tode nochbeynaheeben die ganz
Punlichen, thieri�chenGe�chöpfe, eben die unver�tändî-
‘gen, unwei�en Men�chen �eyn, die wir beyun�rer Geburt
waren. Soll uns aber die�e Vermi�chung von guten
und bô�en Dingen, die�erWech�el-vonangenehmen und

unangenehmen Zufäll-n und Begebenheiten alle die

VBortheilever�cha��en, die �ie uns ver�chaffen können und

�ollen; �ollen wir dadurch in einem höhernGrade wei�e
und tugendhaft, und eines hoheruGrades der Glücks

�elígfeic fähigwerben: "�o i�t es nichts wenigerals gleichs
gültig, wiewir uns dabey verhaften. Die Bor�ehung
führet uns alle in die�e Schule der Weisheit und der

Tugend: aber wir kommen nicht alle gleichweit ín ders

�elben; wir benuzen �ie nichr alie mic gleicherSorgfalt
undTreue; wir verla��en �ie alfo auch nicht alle mit dens

�elben Ge�chiélichkeitenundFertigkeiten. Schüler find
wir alle: aber nicht alle aufmerk�ame, fleißige,aushar»
rende Schüler, die die eigentlicheAb�icht, warum fe da

�ind, {jetsvorAugen haben, und die�elbe immer völliger
zu erreichen �uchen. Darum wiírket Glück und Unglück
nicht immer das auf dieMen�chen, was es auf �ie wirken

�ollte: darum mißbrauchen �ie beydes �o oft zu ihrem
Eigenen und andrer Men�chen Verderben: darum ble�s
ben wir �o oft, bey allen Erziehungs:und Uebungsmíts
teln, díe wir haben, auf einer �o niedrigenStufe des

Ver�tandes und der �ittlichen Vollkommenheit�tehen.
taßt uns, M.Chri�tl. Fr., um die�e Abwege zu vers

meiden, auf den Unterrichcmerken, den uns E
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im Glüde undim Unglücke,
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und Religion darüber geben. Laßtuns nachihrer
Anleitung :

Das tugendhafteund fromme Verhalten des
Men�chen im Glücke und im Unglücke bes

trachten.
fi

Leidet jemand unter euh, �agt der Apo�tel în

un�erm Texte, der bete: i�t jemand gutes Muths,
der �inge P�almen. Der Men�ch, will er �agen, �ey
glúcélichoder unglücklich,traurig oder freudig, es gehe
ihm woh!oder übel : �o la��e er die Religion �eine Bes

gleicerinn, �eine Rathgeberínn, �ine Trö�terínn �eyn.
Jhre Lehren, ihre.Vor�chriften, ihre Berheißungen
mü��en ihm �eín Glück veredeln und �ein Unglückers

leichtern; �ie mü��en ihm jenes und d{e�es un�chädlich
und wohlthätigmachen; �ie mi��en ihn in jenem Bes

cheidenheicund Mäßigung lehren, und in die�emMuth
und Zuver�icht einflößen. Wohlan, M.A.Z., wir
wollen auf die Stimme die�er uns von Gott ge�andten
tehrerinn und Fúhrerinn merfen und uns ihre Erinne»

rungen und Warnungen zu Nuze machen �uchen. Was

�agt �ie uns denn fm Glúcke? Was lehret �ie uns im

Unglücke? Jin Glücke prediget �ie uns Demuth, Mäs

ßigung, tlebe, himmli�chen Sinn: im UnglückeGes
duld, Standhaftigkeit, Zuver�icht und Vertrauen auf
Gott, frohe Hin�icht und �orgfältige Vorbereitung auf
die zukünftigeWelte.

Geht es dir wohl, o Men�ch, rufetr �ie uns zu,
be�ize�t du mancherley äußere Güter und Vorzüge,
genieße du Freuden von mancherleyArt, haben deéne

Ge�chäfte und Unternehmungen einen erwün�chten
Fortgang: �o �ey ja nicht �tolz auf die�e Güter, auf
die�e Vorzúge, auf die�e Freuden, auf die�en Forts
gang. Rühmedich ihrer niht, als ob �ie dein Werk
wären, als ob du �ie bloß deiner Weisheic und deinen

Verdien�ten zu verdanken hätte�t. Bedenke, wie �elten
die Stärke zum Streit und zum-Siege, wie �elten das

F5 Schnelle
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Scchnell�eyn zumtaufenund zurErgreifung des Prei�es,
wie �elten die Ge�chiélichkeit zum Reichchumehinlängs
lich i�t, wie alles an derZeit und an demGlúcke, an taus

�end gün�tigen Um�tändenund an dem Willen desjens
gen liegt, der alle die�e Um�tände nach �einem Wohlges
fallen regiere, und �ie alle zu �eînem Vortheile zu�ams
mentcref�enläßt. Vergiß nie deine und allerDinge gänzs

liche Abhängigkeitvon dem höch�tenBeherr�cher und

Regenten der Welt. Bergiß niht, daßGe�undheîit und
Krankheit, ReichthumundArmuth,HoheitundNiedrig-
keit, Glúck und Unglück,Lebenund Tod ín �eîner Hand
�ind, daß er Uchtund Fin�terniß, Gutes und Bd�es �o
ín der Welt und unter die Men�chèn austheilet, wie es

�einen erhabenen, und größtentheilsverborgenen Abs

�ichten gemäßi�t. Verlaß dich al�o nicht auf deine áu�ßs
�ernGüter undVorzüuge,rechneníchcdarauf als auf deín

wahres, bleibendesEigenthum.Halte das ungewi��e�te
und veränderlich�teunter allen Dingen, das Glück, nicht
für gewißund unveränderlich. Du weißt ja nicht, ob

du nachwenigenTagenoderJahren, ob du morgen noch
das �eyn und haben und vermögenwir�t, was du heute
bill und ha�t und vermag�t. Wie bald fann �ich nichtdeín
heller, glänzenderPfad verfin�tern, wle bald der betrügs-
licheSchimmerdeinesWohl�randesver�chwinden! Wie

__

bald können nichtdeineReichthümerdichverla��en, deine

Freunde�ich von dir entfernen, deínAn�ehen�ich verdun-

keln, deineKräfte und dein Muth dahin�infen, und dein

Körper an der Schwelle des Grabes �tehen! Und wo

�ind dann die bínfálligenScúzen, auf welche du dich
verließe�t, die �chmeichelhafte�tenAus�ichten eínes uns

unterbrochenen, lange dauernden Wohl�tandes, die du

_fúr �o gewißhielte�t? Neîn, erkenne und fühle mitcen

îm Ueberflu��e, mitten im Genu��e des Glückes deine

Schwachheit,deíne Hinfälligkeit,dein Nichts, und die

Flüchtigkeit, die traumähnliche Be�chaffenheit, das

Niches aller irrdi�henGúter und Vorzúge, und laß dich
die�es Be�cheidenheitund Demuth lehren.

Lebe�t: IE tpe
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Lebe�t du im Wohl�tande, rufen dir fernerWels-

heït und Religionzu, frónen dí und deineBemühuns
gen Glück und Fortgang: {o �ey mäßig in demGes
brauche die�es Wohl�tandes und die�es Glückes. Laß
dichníchts von allem, was dazu gehöret,beherr�chen und

zum Sclaven machenz laß dir nichts davon fo noths
wendig und unentbehrlichwerden, daß dichderMangel
oder der Verlu�t de��elben, der dich �o bald, heute oder

morgen, treffen fann, unglú�elig machen müßte. Wes
der dein Stand und deín Rang, noch deíne Gücer und

Vorzúge, noch deine Freunde und Geliebte mü��en �ich
je �o innig, �o unauflóslichmít der Vor�tellung und
dem Genu��e deinerZufriedenheitverweben, daß du mit

jenen auchdie�e verlieren müßte�t. Gebrauchealles, was

dir die Vor�ehung vor andernSchdnes undGuctes, Bes
quemes und Angenehmes zu be�izen und zu genießen
giebt, mic frohemMucthe,aber mißbrauchees nie. Hüte
dich, deinen �ten und Begierden den freyen tauf zu
la��en, und �ie, �elb�t wenn �ie auf un�chuldige Dinge
gehen, �o oft und �o völligzu befriedigen,als es dir deine

Glúcfsum�tände erlaubten. Hüte dich,dieSúßigkeiten,
díe Vergnügungen und tu�tbarkeiten die�es tebens, �eis
ne Gúcter und Freuden,ín �o vollem Maaßezu genießen,
als es dir an und für �ich �elb�t möglichwäre, wenn �ich
deín Genuß nicht bald în Ueberdruß und Ekel verwans

deln �oll. Wende weder deine körperlichen,nochdeíne

gei�tigen Kräfte �o an, als ob �ie nicht er�chöpft werden

könnten, und gebrauche weder deine Macht, noch dein

An�ehen, nochdeíne Freunde �o, als ob du �ie nichtvers

lieren fönnte�t. LaßdichwederEhrgeizundHerr�<�uhtz
nochSinnlichkeit und Hang zur Wollu�t verleícen, díe

Schranken zu über�chreiten, welche die Ge�eze der
-

Wahrheit, der Ordnung, der Gerechtigkeit, der Bils
ligkeit, der Men�chenliebeauh dem Mächtig�ten und

Glúflich�ten �ezen, und welchekeiner unge�traft úbers
�chreitet. Uebe dich �tets in dér Enthalt�amkeit, în der

Selb�tbeherr�chung, in der freywilligenVerleugnung;

- un
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und Entbehrung �innlicher Vergnügungen, în dem vors

�áäzlichenNichtgebraucheäußerer Vorzüge, wenn du dei

neFreyheit,wenn du dieWürde des Men�chen behaupten
will�t. Opfere nie gei�tige, bleibende Bollkommenheic,
nie Weisheit und Tugend, deinem Glücke au�z aber �ey
�tets bereit, jene mit derSchwächungund dem Verlu�te
von die�em zu erkaufen. i

Bi�t du glücklich,lebe�t du im Genu��e des Wohl-
�tandes, rufen drittens Weisheit und Religion dem

Men�chen zu, �o mache einen recht chri�tlichen und

wrooh!thätigenGebrauch davon. taß tiebe, Gottesliebe-
und Men�chenliebe dich dabey be�eelen, und dich in dem

Gebrauchede��elben leicen. Bi�t du gutes Muthes, �o
�inge, wie un�er Text �agt, P�almen. Erhebe dich mít

deinem Geí�te von den Bächen, aus welchen du Freude
{öópfe�, zu der lirquelle, woraus �te alle herfließen, zu

‘der er�ten, ewigen, unabhängigenUr�achedeinesSeyns
und deines Wohl�eyns, zu Gott, dem hôch�tenFreuden
geber, von welchem alle gute Gaben'und alle volifoms-

mene Ge�chenke herfommen,und der unaufhörlichteben
_und Freude und Kraft und Selígkeic über �eine ganze

‘unermeßlicheSchöpfung verbreitet. Ver�úße und vers

edle dir alles Angenehme, alles Schône und Gute,
tas du ha�t und genieße; dadurch, daß du es als Ges

�chenke deines Vaters im Himmel, als Bewei�e �einer
Auf�icht und Für�orge, als Pfänder von nochgrößern
Gúcern undSeligkeiten betrachte�t und geñieße�t. terne

dichBoccesin allen �einen Werken und Wohlchaten, im

Kleinen wie im Großen, freuen, dich �einer Leitungund

Fúhrung de�to ruhiger und getro�ter überla��en, und

allen �einen Befehlen um �o viel williger und freudiger
gehorchen. Schließe aus dem, was Gott in die�em
Erdenleben, auf die�er niedrigenStufe deines Da�eyns
für dichgerhan hat und nochthut, auf das, was du von

ihm, der lauter Gúce und tiebe i�t, în einem be��ern
Leben, auf hóhernStufen deines Da�eyns erwarten

darf�t, Laß dichden Genuß des Glúcfes ja ah
faú ; Nye
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ihm, dem Urheberund Erhalterde��elben, entferne,
�ondern �uche dich ihm, dem Vater des tíchts, immer

mehx dadurch zu nähern, daß du alles, was du von ihm
empfangen ha�t, nach �einem Willen und zur Befdr-
derung �einer Ab�ichten anwende�t. Laß dich al�o bey
dem Gebrauche de��elben die allgemein�te, die aufrichs
tigte, die chátig�te Uebe gegen deine Brüder, gegen.
die Kinder deines Vaters im Himmel be�eelen. Hüte
dich, diejenigen,die weniger glüclich, wenigermächtig,
weniger groß, weniger reich als du �ind, zu verachten,
oder verächclichzu behandeln. Verbirg líeber deine

Vorzüge vor ihnen und enthalte dich �elb�t ihres uns

�chuldigenBebrauchs, als daß du dichder�elben auf eine

�ie beleidigendeWei�e rúhmen, oder �ie damit drúcfen
und fränfen �ollte�t. Sey um �o viel herabla��ender, um

�o viel gütíger und freundlicher gegen den Niedrigen,
um �o viel mehr dích das Glück úber ihn erhoben hac.
Hilf und diene andern um �o viel williger und eifriger,
verbreite um �o viel mehrErquikungund Tro�t um dich
her, um �o viel mehrMittel du dazu ín Händen ha�t.
Nímm dích des Un�chuldigen, des Unterdrückten, des

Verfolgten um �o viel nachdrücklicheran, um �o viel

größer dein An�ehen und dein Einfluß i�t. . Gieb den

DóúrfrigenjederArt um �o viel reichlicherund freudiger,
um �o viel mehr du zu geben vermaga�t. Seze den vor»

nehm�ten, den höch�tenWerth deines Glückes, deiner

Ehre, deines An�ehens, deines Reíchthums, u.�.w. dars

inn, daß du ein de�to gróßererWohlchäterdeinerBrüderx
�eyn, daß du um �o viel mehr Gutes thun und befördern,
und dadurchGott, deinem himmli�chenVater, der von
Ewigkeit zu Ewigkeit lauter Gures und �tets das Be�te
wirke, immer ähnlicherwerden fannt. Te

Will�t du endlich, o Men�ch, rufen dir Weisheit
und Religion zu, will�t du dein Glück als ein Wei�er,
als ein Chri�t be�itzen und ‘genießen: �o be�ize und

genieße es mit einem himmli�chen Sinne, Be�ize
und genieße es als ein Ge�chöpf, de��en dt V4:

“271
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Be�trebungen, Aus�ichten und Hoffnungennicht auf
Díe wenigen Tage und Jahre die�es Erdenlebens eín-

ge�chränkt �indz als ein Ge�chöpf, das zur Un�terbs
lichfeic, zu immer zunehmenderVollkommenheitund

Glúcf�ellgfeicbe�timmt i�t. aß dir die Vorzúge, die
Güter und Freuden die�es Lebens, �o aglánzendund bes

gehrenêwürdig�ie auch �eyn mögen, ja nicht die weit

größernund be��ern Gúrer und Freuden und Vorzúge
des höhern tebens aus den Augen rücken. Laß dich
den Be�iz und Genuß von jenen ja nicht gleihgültiger
gegen dieErlangung und denGenußvon die�en machen.
Nie mú��e dasGegenwärtigeundSichtbare deine ganze
Seele einnehmenund alle deine FähigkeitenundKräfce
be�chäfftkgen. Nie mü��e�t du darüber deiner künftigen
herrlichenBe�timmung, nie de��en verge��en, was du

derein�t in einer be��ern Welt �eyn und werden �oll.
Vergleiche oft den Unbe�tand und die Flüchtigkeitalles

Schimmers und Glanzes, der dich hier umgiebt, das

Furze, nur Augenblicke lange dauernde Leben aller

Freuden, die dich hier um�chweben, mit den we�ent-
lihen Bedürfni��en, mít den uner�ättlichen Begierden
deines un�terblicheuGei�tes, vergleiche�ie míc den dauers

haften, bleibenden Gütern und Vorzügen, die dichdíe

Qukunftho�en läßt. Sieh mehrauf die�e als auf jenez
trebe mehr nach die�en als nah jenen. Jene währen
nur eíne kurze Zeit: die�e �ind von endlo�er Dauer.

Jene �ind Traumge�talten, die der Anbruch des Mors

gens zer�treuet: die�e bleiben dir bey dem Erwachen
aus dem Traume, und machen díe Freube und das

Glück des �elig�ten Tages aus, auf welchen feine

Nacht folget.
/

|

Dieß, M. Th.Fr., rufen uns ferner Weisheit und -

Religion im Glückezu. Wohl uns, wenn wir auf ihre
Stimme merken und ihren Anwei�ungen Folge leí�ten!
So werden wir nicht nur glú>lich, �ondern auch glücks
�elig �eyn, und uns durch einen würdigenGebrauch des

Glückes immer reinerer und. höhererE TugJ

_—
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fähigmachen. Und welcheBelehrung, welchenTro�t,
welcheStärkung gebenuns nun wohldie�e himmli�chen
tehrerinnen îm Unglücke? 4 ¿0

Trage dein Unglück,rufen �ie dem Men�chen zu,
trage deinUnglu mit Geduld undGela��enheit. Dieß
i�t das be�te, das einzige Mittel, dir deine ta�t zu er
leichtern und die�elbe erträglich zu machen. aß dich
deine Leiden,deine Schmerzen, deíne Bekúmmerni��e
nicht nlederdrücfen, nichr muchlos machen, nicht in

den Abgrund der Verzweiflung �türzen. Glaube niht,
alles verloren zu haben, wenn du irrdi�che Güter und

äußere Vorzúge verloren ha�t. Halte dich nicht für
elend und unglúck�elig, weil du unglücklichbi�t, Laß
die Hoffnung, nach der Fin�ierniß wieder ticht zu ers

blícfen und deínen rauhen Pfad mic eínem ebenern zu
vertau�chen, ja nicht fahren. Halte das Unglücknicht
für be�tändiger und unveränderlicher als das Glück.
Sie �ind beydegleichungewiß und flüchtig,beyde dem

mannichfaltíg�ien Wech�el unterworfen. Leide�t du,
�o bete, wie un�er Text �agr. Trage dein teiden ím
Gefühle deiner Uthängigkeit von Gott, wenn du �ie
míc Geduld ercragen will�t. Vergiß nicht, daß er es i�t,
der erníedrigetund erhôhet, verwundet und heilety

arm und reích machet, den Men�chen ins Grab und
wieder aus dem�elben herausführet. Betrachte alle

widrige Zufälle, die dich tre��en, als Verhängrí��e und

Schi>ungen deines Vaters im Himmel, und vergiß
nie, daßex �eine Kinder auch dann liebet, wenn er �it
leiden läßt und durch Leiden be��ert, und daß er nihts
anders als ihr Be�tes wollen und wirken kann. Murre.
al�o nie gegen ihn, den Heiligen und Gerechten, den
Allgütígen; halte dích nie für beeinträchtiget, für
verge��en und vernachläßigetvon dem, der alles welß,
der alleserháft und belebet, der alles nach den Gejezen:
der hôch�ten Weisheitbeherr�chetund regieret, der allen.
�einenGe�chöpfen wohlwillund �ich aller �einerGe�chöpfe
erbarmet. DVerehrevielmehr�eine wei�e Mu ME: ann
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dann mit findlicher Unterwerfung, wenn du ihreWege
nicht erfor�chen und begreifen kann�t, weil Dunkelheit
ihren Ausgang umhüller.

Trage dein Unglück mit Standhaftigkeit, rufen
“

fernerWelsheit und Neliglon dem Unglückflichenzu.
Hule dich, niedrige, ungerechte, míc dem Willen Gote
tes und mit deíner Pflicht �ireitende Miccel zu gebrau-
chen, um dích von deinen Leiden zu befreyen. Wirf
die ta�t, díe dich drúckec, nichtei�genmächrig,ncht mit

gewalt�amen Truze von “ir. Trage �ie �o lange, bis
es dem, der �ie dir aufgelegt hat, gefällt, �ie wieder
von dír zu nehmen. Er hat ta�t und Kraft nach dem

richtig�ten Verhältni��e gegen einander abgewogen
und wérd dír nie mehr auflegen, als du zu tragen ver-

mag�t. If deíneKraft er�chöpft, �o i� gewiß der

Augenblickder Hülfe und der Errectung da. Verzage
al�o nie an deinen Kräften , �o einge�chränkt�ie auch
�eyn mögen; der, der �ie dír gab, kann und wird �ie
�tärken. Seine Kraft, die alles in allen wirket, if auch
în den Schwachenmächtig, und kann mehr thun, und

huc �ehr oft weit mehr, als wir wún�chen und vers

�tehen können. Harre al�o getro�t und unverzagt aus,
wenn gleichdeine Leiden noch fo lange dauern, und dír

das UnglückUntergang und Verderben drohet. Der

Men�ch, der Chri�i, der mit dem Unglückekämpfet,
und in die�em Kampfe be�teht, auf den �ieht der Bes

herr�cher der Welt míc be�onderm Wohlgefallenherab,
und der darf �ich alles von den Frúchren �eines Kampfes
und Sieges ver�prechen.

Verbinde, rufen drittens Weisheit und Religion
dem Unglücklichenzu, verbinde mit deiner Srandhafs-
tigkeit getro�te Zuver�icht und gläubiges Vertrauen

auf Gott. Alle Eigen�chaften, die dir Vertrauen und

Quver�icht einflöfenkönnen, �ind ja demHöch�ten, dem

Unendlichen,deinem Schöpfer und Vater, ohneEíns

�{hränfung, �ie �ind ihm we�entlich eigen. Er i�t der
Allwi��ende, der alle deine Bedürfni��e, alle deine Mäne

gel
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gel und Leden, und alle Mittel und Wege, den�elben
abzuhelfen, auf das genau�te und mic untrüglicher
Sewißheic kenner. Er i�t der Allmächtige, dex alles în

�einer Hand hat, dem alle Creaturen, alle Zufálle, alle

Begebenheitenim Himmel und auf Erden unterworfen
find, ohnede��enZul a��ung dichkeinUnglüktreffen fanny
auf de��en Befehl �ich Fin�terniß in tícht verw 1ndelc,
und �elb�t das Bö�e zu deinem Be�en diener. Er i�t
der Allgûtíge,der nichts als Vollkommenheit undGlücks

�eligfeit wíll und befördert, und �ie auch dann will und

befördert,wenn �ich alles zu un�erin Verderben zu vers»

einigen �cheint. Ehre ihn, den Allwi��enden, den Alls
-

máchtígen,denAllgüctigen,dadurch, daß du lauter Gus
res und �tecs das Be�te von ihm erwarte�t. Verzage
nie an �einer Hülfe, zweifleníe daran, daß er �ie dir

Zur be�ten Zeit, in den chicklich�ten Um�tänden, auf die
deiner wahrenGlück�eligkeitangeme��en{�te Art lei�ten-
werde, und traue es ihm, dem weri�e�ien und gücfg�ten

“Regenten der Welt, deinem-huldreich�tenVater; zuy
daß er deiner nie verge��en, dích nie verla��en noch vers

�äumen, und auch dichfrúher oder �páter, �o oder anders,

unfehlbar zu dem Ziele der Vollkommenheitführen
werde, deren du fähígbi�t. eS

__ Sieh al�o, rufen endli<hWeisheit und Relígion
dem Unglücklichenzu, �ieh auf das Ziel, das dir vors

ge�ezt i�t, �ieh auf die zukünftigeWelt, die deiner
wartet, und auf die reichenSchadloghaltungen und

Wergeltungen, die du da von der Güte des Unendso
lichen hoffendarf. Ob der Weg, der dich zu die�em
Ziele führet, etwas dunkler oder etwas heller, etwas
müh�ßameroder etwas leichter zu durchlaufen gewe�enz
ob die�e wenigen Tage oder Jahre deiner er�ten Ers

ziehung und Bildung dir mehr Leiden oder mehr
Freuden gewährethaben: das darf, das wird dich
gewiß nicht beunruhigen, wenn du nur jenes herrs
liche Ziel erreiche, wenn du nur în der Schule
die�es tebens zur Weisheicund Tugend gebildetun

V, Band,
|

G das
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dadurch des be��ern, ewigen Lebens fähigwir�t. Was

�ind alle Leiden die�er Zeit gegen die Herrlichkeit, die
dir zu Theilwerden �oll, wenn du jene Leiden als eí

Chri�t getragen und �ie zu dener Be��erung genuzet
ha�t? Ja, M.Th.Fr., immer be��er, immer volls

Fommener, durch Leiden wie durh Freuden, durch
Unglückwie durch Glück, immer be��er und vollkom-
mener zu werden, darnach laßt uns alle unabläßig
�treben, �o wird keínervon uns �eines Zielesverfehlen,
�o werden wir dem�elben auf jedem Wege, in jedem
Zu�tande immer näher kommen, und uns derein�t
alles Guten und alles Bö�en, alles Glücks und alles

0d freuen, wodurchwír dazu gelangec �ind.
men. E

VIII. Pr&œ
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Warum findetniht mehrGlüe�eligkeit
unter uns �tatt?

Text.
Lucá 12. v. 15. i;

Sehet zu, und hütet euh vor dem Geizz denn niemand
lebet davon; daß ex viel Güter hat.

,

Zott, du ha�i uns alle zur Glück�eligkeitbe�timmt,
uns alle der Glück�eligkeitfähiggemacht, uns allen

|

die �ehnlich�ten Wün�che darnach eingeflößt,und dée

manníhfaltcig�ten, fráftig�ten Miccel dazu gegeben :

und doch �ind wir nicht alle glúct�elig, und viele von

uns �ind es weit weniger, als �ie es �eyn fönnten. Herr,
du bi�t gerecht,du bi�t die Güte und tíebe �elb�t; wohl-
thun und be�eligen i� deín einziges, dein ewiges Ges

�chäfte; von dir fömmte�ets lauter Gutes, und das

größte, möglicheMaaß des Guten, de��en deine Ge-
<höópfezu jederZeit und ín jeder Verbindung der Dinge
fähig�ind. Nein, nicht dich, den Allgütigen, �ondern
uns �elb�t, un�reUnacht�amkeic, un�ernteichtc�inn, un�re
Nachläßigfeit, un�re Trägheit, mü��en wir anklagen,
wenn wir uns von demZielederGlück�eligkeitentfernen,
oder der�elben nur �ehr mangelhaftund unvollkommen

genießea. Ach, nur gar zu oft �uchen wir �ie da, wo

�ie nit zu finden i�t, und ver�chwendenun�re edel�ten
Kräfte în eiteln, fruchclo�en Be�trebungen. Nur gar
zu ofcver�chließen wir 4

Sinne und un�er Herz
‘

G32 vor
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vor dem Schönenund Gucen, das du uns zum G{nufe
anbiete�t, gehen vor den rein�ten, reich�ten Quellen
der tu�t und des Vergnüúgensgleichgültigvorüber, oder

�chöpfen �o nachläßigdaraus, daß wir ihreSüßigkeic
nich: �<hme>en , und ihre belebeade und be�eligende
Krafc nicht erfahren. Nur gar zu �elcen la��en wir uns

von Weisheit und Tugend und Frömmigkeitführen,
und wie könnten wir da vor den mannichfalcig�ten
Feßltritcen, vor den gefährlich�tenVergehungen und

Verirrungen �icher �eyn? AchGott, lehredu uns felb�
un�re Jrrthúme- und Fehltritte erkennen, und bringe
uns von un�ern Irrwegen zurücke.Gieb doch, daß wir

mic mehr Aufmerk�amkeit und Sorgfalt, mit gewi��ern
und fe�tern Tritten auf dem Wege der Glück�eligkeit
wandeln, und laß uns das tíchr der Wahrheit die�en
Wegerbellen. Segne auch jezt un�er Nachdenkendars

über. Lehreuns das, was wir, um glücf�elig zu werden,
vermeiden und thun mü��en, deutlicher fennen- und laß
die�e Erkenntniß lebendíg în uns werden. Wir bíctenw

dich darum, im Namen un�ers Herrn und Heilandes
Je�u Chri�ti, und rufen dich ferner als �eine Verehrer
an: Un�er Vater 2c.

f

|

Lucà 12... 15:

Sehet zu, und hütet euch vor dem Geizz denn niemand

lebet davon, daß er viel Güter hat.

:lúck�eligkeit, M.A.Z., i, wie ich neulich ge�agt
habe, und wie jedermann ohne meíne Erínnerung

aus innig�ter Erfahrung weiß,
“

Glück�eligkeit i das

Ziel, nach welchemjeder Men�ch �chmachcet und �trebe.
Jeder unter�cheidet angenehmeund unangenehmeBors»

�tellungen undEmpfindungenvon einander; �uchet jene
in fich zu erwe>en und zu unterhalten, und die�e �o viel

möglichzu {hwächen und von �ich zu entfernen; hängt
jenen mic Vergnügennach, überläßt �ich die�en nie ohne

_ Wider�tand undKampf; und wün�chec �tets, daß jene
ei;r rechtgroßes Uebergewichtüber die�e haben TEE|

STUTE
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Zeder Men�ch i} auch eines gewi��en, höhernoder nier

drígern, Grades von Glücf�eligfei: fähig; und die�e
Grade �ind �o mannichfaltigund ver�chieden, als es die

Kräfte, die Lebensart, die Cuicur,die Moralícät, die Res

ligíon, die Verbéndungen und Lagender Meù�chen �ind.
Sie gehen in Rúck�icht auf Kenntniß und Genuß des

Guten, auf Ge�chmack und Wahl, �o weit von einander

ab, als dieMen�chen �elb� von einander abgehèn. Wir,
M. A.Z., wir gehörenals Men�chen und als Chri�ten
zu der Cla��e von vernúnfcigenBewohnern d2s Erd»

Hodens,'díé einer hóhern,einer vorzüglichgroßenGlück-
�eligkeic fähig �ind, Wir habeneíne beträchtlicheStufe
der Ausbildung erreicht. Un�re Gei�teskräfte �ind ín

größereThätigkeitge�ezt. Un�reBernunft i�t angebautz
wír �ind im Nachdenkengeübt. Wir kennen und be�izen
manche Quellen der tu�t und des Vergnügens,und der

edel�ten tuft und des rein�ten Vergnügens, die �ehr vies

len, vielleichtden mei�ten, Men�chen verborgenund un»

befannt �ind. Das Ucht des Chri�tenthumshat viele

�häèlihe Vorurtheile und Irrthümer unter uns ge+
�chwächt, uns auf viele wichtigeDinge aufmerk�am
gemacht, und von vielen andern ríchtígereBegriffe und

mehr Gewißheitgegeben. Wir wi��en deutlicher, was
Ghück�eligkeiti, und auf welchemWege, durch welche
Mittel man dazu gelanget. Aber , �ind wír auch in

der Thacglück�eligerals andere? �o glück�elig,als wir

ín un�rer Lage, nachun�ern Kräfcen, bey un�ern Hülfss
mítteln �eyn können? JF}derGrad un�rerGlück�eligkeit
dem Gradeun�rer Culcurx,un�cer Erkenutniß, und den

gün�tigenUm�tänden, in welchenwir leben, angeme��en?
Könnte man aus die�en auf jene �chließen? Herr�cher
mehr Zufriedenheitals Unzufriedenheit,mehr Freude:
als Traurigkeitunter uns? Steigen mehr Dank: und
Toblieder als Seufzer undKlagen aus un�rer Mitte gen

Himmel? Ach, ih fürchte, M. Th.Fr., die cägliche
Erfahrung wúrde uns wider�prechen, wenn wir die�e
imAllgemeinenbehauptenwollten. Sollte aber nicht die

: GI Schulà
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Schuld die�es Mangelsan Glúcf�eligkeit an uns�elb
liegen? Laßtuns daruber nachdenken, M. A.Z. Laßt

uns denUr�achen nachfor�chen, warum unter Men�chen,
voie wir �ind, unter Men�chen von un�rer Art und in
un�rer tage, nicht mehr wayreGlück�eligkeitzu finden
i�t. ternen wir die�e Ur�achen kennen und �ie für das

halten, was �ie �ind, �o wird es uns um �o viel leichter
fallen, die Hinderni��e un�rer Glück�eligkeitzu úber-
�teïígen, oder die�ellen aus dem Wege zu räumen.
Möchte mein gegenwärtigerVorirag etwas zur Beförs
derung die�er heil�amen Ab�icht, zur Beförderungeurer

Glück�eligkeitbeytragen!
i

Dée er�te Ur�ache, warum nicht mehrGlück�eligkeit
unter uns, unter Men�chen von un�rerArt und in un�rer.
tage, gefunden wird, i�t die�e: Man unterhält und
gebrauchet die Fähl�gkeit zum Glückfelig�ein nicht
�orgfältig genug. Und worinn be�teht die�e Fähigkeit?
die�e Empfänglichkeitfür u�t und Vergnügen? Wos
durch wird �ie unterhalten? Sle be�teht darinn und
wird dadurch unterhalten, däß man offene Sinne und
ein offenes Herz fúr alles Schóne untb Gute hat, das

< in der Welt und unter den Men�chen und in un�erm
eignen Zu�tande findetz daß man aufmerk�am darauf
i�t; daß man es allenthalbenbegierigauf�uchet, gern
betrachtet, und �ich länger und lieber dabey verweilet
als bey dem Gegentcheilédavon, Sie be�teht darínn
und wírd dadurchunterhalten, dieFähigkeitzum Glücks
�elíg�eyn, daß man �ich gegen die Eindrücke,welchedas

Schóne und Gurte auf uns machet, niht durch eín alls

zuzer�treutes telen, oder durch Unacht�amkeit undteichts
�inn verhärtet; daß man �ein natúrliches und morale
�ches Gefühldurchdie be�tenMirtel erwecket und nähret-
�einen Ge�chmack verfeinert und veredelt, �ich im Nach-
denken über alles, was man �ieht und erfährt, úbet, und
�ich.dadurch immer hellere und richtigere Begriffevon

der Natur und Be�chaffenheitder Dinge, von ihren
Ab�ichten,ihrerBe�tfmmung,ihrenVerhältni��enE- frs
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Verbindungen machet. Soll dieß ge�chehen: �o muß
der Men�ch ein ruhiges, von uünordenclichen,hefrigen
Leiden�chaften freyesHerzz er muß �eineAufmerk�ams
xeic in �einer Gewalt haben; er muß �ich gern und oft
mit der Becrachtung der Natur, míc dem An�chauen
ihrer unzählbarenSchönheit und Güter be�chäffcigenz
muß im �tillenGenu��e der�elben �ein Vergnügen �uchen,
und ein�amesNachdenken�o wie derUmgang mit wei�eit,
gefühlvollenMen�chen mú��en �eine lieb�te Erholung
�ezn. Wennihr al�o, M.A.Z., wenn fhr gleich�am
mét ver�chlo��enen Augen und mít fühllo�em, verhär-
tectem Herzen auf dem Wege des tevens zwi�chen allen

Schönheiten und Gütern, die euch umgeben, dahin
gilet, oder von irgend einer Leiden�chafc gefe��elt, eure

ganze Aufmerk�amkeit nur auf die Befriedigung der»

�elben richtet, und gegen alles andere gleichgültigund

unempfindlich�eydz wenn ihr, entweder von úberhäufs
ten Ge�chäften, oder von endlo�en Zer�ireuungen hin
und hergetrieben,nie zum Be�innen, nie zur Stille und

Nuhe kommet; wenn ihr alles nur obenhinan�ebet,
nur nach �einer äußerlichenGe�talc beurtheilet, und

níchts durch anha�tendes Nachdenken daruber richtig
kennen lernec; �o bleibt die Fähigkeitund die Anlage
zur Glück�eligkeit, die euch naturlicher Wei�e eigeni�t,
größtentheilsunentwicke�t und unbenuzt în euch,und es

i�t eure Schuld, wenn ihr weniger glücf�elig �eyd, als
ihr es nach euernKräften und în eurxertage�eyn könntet,
Gebrauchet, úbec die�e Kräfte, benuzet die�e tage, gebet
eurer Aufmerk�amkeit die gehörigeRichtung, óö��neteure

Sinne und euerHerz jedem Eindrucke des Schönen und

Suttn, und lernet den Werth de��elben durch Nachdens
fen fennen und empfinden. DeGlücé�eligkeit, M A.Z-
i�t keine Sache, die uns ohneun�er Zuchun, und ohne
un�reBemühungzufällt; �ie will dur<hAufmerk�amkeit,
durhErn�t, oft durchAn�trengung, �tets durchden �orge
fálcigenGebrauch aller dazudienlichenMittel ge�ucht

>

und erworben werdn 10 :
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__

Eíne andere, mit der er�ten genau verbundene îlr-
�ache, warum nicht mehrGlück�eligkeitunter uns �tatt
finder, i�t diefe: Man hat, man be�it, man erfährt,
man geneßt �ch" viei Gutes ohne Bewußt�ern, chne
Uederlegung, und gi�o auch ohne Ge�chmack und ohne
Wergnugen. Bald i�t es der lange Be�iz und die Ges

 wohnheft, die dem Guten �einen Reíz uad �einen Werth
în un�ern Augen benehmenz bald i�t es das unruhige
Streden nach irgend einem andern ungewi��e, und

vielleicht �ehr becrüglichenoder doch �ehr entbehrc!ichens
Gure, das uns unempfindlich gegen alleë andere machetz
bald �ind es Unachr�amkeir und Leichc�inn, die uns auf
nichts merken, níchcs fe�thalten, bey nichts verweilen»
�ondern alles als flúchrigeSch«tren und Trauaibildee
vor uns voróúbergehenla��en. Wie ungerech: handeln
wir aber nicht în die�er Ab�ichc gegen die göócilicheVor:

�epung,
und wie feind�elig gegen uns �elb{! Welcher

ag, welche Stunde un�ers Lebens i� niche mît 11ans

nichfaltigen Bewei�en der göttlichenFür�orgeund Güte

bezeichnet? WelcheBortheile,welcheAnnehmlichkeiten,
welche Bequemlichkeicen,welcheGüter fúr un�ern Leib
und für un�ern Gei�t genießen wir nichr cáglichund

�tündlich? Oder, i�t das Gefühl un�ers Lebens, das

Gefühl un�rer Kräfte und un�rer Ge�undheit; if der
… mannichfaliige, nvzlicheGebrauch,den wir davon mas

chen und machenfônnenz i� die Befriedigung un�rer
häufigendringenden Bedúrfni��e; i�t der Gedanke an

un�re höhereNatur und Be�timmung, der Gedanke an

un�re Un�terblichkeir, die Erhebung un�ers Gei�tes zu
Gott, und díe Aus�icht ín eíne be��ere Zukunft : �ind
dieß alles nich:Gúrter,deren Genuß uns täglicherfreuen
und be�eligen fann? Und wie viel Schónes und Gutes
können wir nichctäglich in der Natur und im ge�elligen
Leben ein�ehen und erfahren? Wenn wir nun auf die�es
alles forgfältig merftrenz wenn wir die�es alles mit

Bewußt�eyn und Ueberlegunggenö��enz wenn wir uns

bey dem Genu��e de��elben zur er�ten, ewigen Biria: alles
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alles Schónenund Guten erhöben, und daraus auf
un�re Verbíndung mit der�elben und auf un�re künfs
tígen Erwartungen �chlö��en: wie �ehr würden wir

dadurch nicht die Summe un�rer angenehmen Bors

�tellungen und Empfindungen, die Summe un�rer
Glück�eligkeicvermehren! Welch ein großes Ueber»
gewicht würde nicht das Gute über das Bö�e auch nah
un�erm eignen Urtheile und nach un�rer eignen Ems
pfindung haben! Mir wíe viel Vortheilen undGütern,
míét wie manníchfaltiger tu�t würde nicht jeder, größere
und kleinere, Ab�chnitt un�ers Lebens in un�ern Augen
bezeichnet�eyn! Wollec ihr al�o eure Glück�eligkeitvers

mehren, M. Th.Fr., �o �tellet euchoft beymErwachen,
oft beymSchlafengehen, oft in der Stunde des �tillen
Nachdenkens, alles Schône und Gute vor, das euch
umgiebt, und das ihr �elb�t habt und be�izet, oder thun
und genießen fönnet; alle Kräfte und alle Vorzúge
eures Gei�tes und eures Körpers, alle Mittel der Auf-
klärung,der Be��erung, des Vergnügens, alleAnnehms
lichkeitendes häuslichenund des ge�elligentebens,alles»,
was ihr jezt �eyd, und was ihr nochein�t zu werden hoffen
dúrfet. Rechnet da eure wahrenReíchthumerzu�am-
men, und gebrauchecund genießet �ie dann als vers

nünftigeGe�chöpfe mic klarem Bewußt�eyn und dank»
barem Gefühle ihres Werths.

Eine dritte Ur�ache, M.A.Z., warum nicht mehr
wirklicheGlück�eligkeitunter uns �tatt findet, i�t: Man
verlanget, man erwartet nur gar zu oft unmögliche,
wider�prechende Dinge, und hält die�elben für nothso
wendige, we�entliche Theile �einer Glück�eligkeit.
VergeblicheWün�che und fehl�chlagendeErwartungen -

machen immer mehroder weniger elend, und benehmen
nicht �elten �elb�t dem Guten, das weder un�reWün�che-
noch un�re Erwartungen täu�chet, în un�ern Augen
�eínen ganzen Werth. Wenn ihr al�o, M.A.Z., als
Men�chen eínen men�chlichen, das i�t, einen irrdi�chen,
zerbrechlichen,zer�törbarenteib habt, und dochkeine

|
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unangenehmenEindrúckevon äußernDingenerfahren,
und dochvon allenSchwachheiten,von allenSchmtr zen
und Krankheitenfrey bleiben wollecez wenn ihr mir hins
fälligen; �terblichen Men�chenverbunden �eyd und him
fällige,�terbliche Men�chen liebet, und �ie doch níe ver-

lieren und nie von ihnengetrennt werden; wenn ihr ein

ge�elliges Leben führen, und die mannichfalcigen Ane

nehnilichkeitenund Vortheile de��elben genießen, und.

dochum der�elben willen nichts dulden, nichts leiden,
nichts entbehren, nichts thun wolletz wenn ihrals Mens

�chen einge�chränkteKräfte habt, und dochverlanget,daß
�ie dur<hMúheund An�trengung nie ge�chwächt, oder

er�chöpft werden �ollenz wenn ihr als Bürger derWelt,
alsGlieder der unermeßlichenKette derDinge,nur eine
gewi��eStelle unter denMen�chen bekleiden, nur in einer

gewi��en und be�timmten tage �eyn könnet, und denn

dochüber die nothwendigdamit verbundenenEin�chrän-
fungen und Be�chwerden als über wahreUebel flaget,
und denn dochdie Vortheile und Annehmlichkeitenans

dererStellen undtagen zugleichbegehretz wenn ihr jezt
in eínemSctande derErzlehung,derUebung, der Vorbes

reícung lebet/ und denn dochalles, was müh�am i�t und

An�trengungerfordert, �cheuet, und denn docherndten
wollet, eheihr ge�äet habt: �o fönnèn freylih eureWüns
che nicht befriediget, eure Erwartungen nicht erfüllt
werden, �o mü��tet thr fréylichdes Zieles, nach welchem
�hr �trebet, verfehlen, weil es nicht zur wirklichenWelt

gehöóret,�ondern ein bloßes Spiel eurer Einbildung i�t.
Nein, wolle ihr glúck�elig�eyn, �o verlangerkeine andere

Güter, feíne andereFreudenundVergnügungen, als die

�ich für euch, an eurer Stelle, în euern Verbindungen,
în euerm gegenwärtigenZu�tande �chicken; verlanget
weder dieGlück�eligkeicrniedrigerer, noch dieGlück�elige
fe�t hóhererGe�chöpfe, als ihr �eyd, weder die größere
�innliche tu�t des Thieres, noch den reinern, gei�tigen
Genuß des Engels, weder unvermi�chte und ununter-

brochène, nochlauter entzückendeFreude, Lav:

| uns



Glüek �eligkeitunter uns �talt? 107

Wün�che zu beherr�chenund zu mäßigen,und nichtszu
verlangen vnd zu erwarten, was mit der Natur der

Dinge und míc un�erm Zu�tande �treitet, das i� der

gerade Weg zur Glüc�eligfeit:
Eine vurteUr�ache, warurn nichtmehrGlück�eligkeit

unter uns �tact findet,i�t die�e: Man verkennetviele
Arten der Glück�eligkeitUnd viele Mittel dazu ganz,
und �chäzct und �uchet andere nicht genug.  JIeder-
mann wün�chet glück�elig zu �eyn, und um gewi��e Mícs
tel dazu bewirbt �ich jedermann. Wer häl�t nichedie -

Ge�undheit, die Stärke des Körpers, den Fortgang în

�einenGe�chäffren, den gutenRuf, ein hinlänglichesAuss
Fommen, ein �orgenfreyes, geinächlichesteben,glückliche
Verbindungen mit �einen Nebenmen�chen, wer hält
nichtReíchthum,An�ehen und Ehre für begehrensroür-
dígeGüter? Wer �trebet nicht, mehr oder weniger, dar-
nach als nachMirrteln zur Glück�eligkeit? Aber vor wie
vielen andern Quellen der�elben geht man unacht�am
vorbey, hält �ie nicht für das, was �ie �ind, oder �chöpfet
weit weniger tu�t und Vergnúgen daraus, als man

daraus �chöpfen fónnte! DerGenuß der {önenNatur;
die Theilnehmungan allem; was Schönes und Gutes
în der Welt und unter den Men�then i� úund ge�chieht;
das Bewußt�eyn, recht und gut gehandelt zu haben;
das Gefüßl �eines Fortgangs auf dem Wege der Be��e»
rung und der Yollkommenheîtz das Nachdenken úber

wichtige Dinge; dle Erweiterung und Berichtigung
�einer Kenntni��e und Ein�ichtenz das Glück des häuss
lichenLebens ;

- der �tílle Umgangmit �i �elb} und mit

wenigen ver�tändigen und recht�chaffénen Freundenz -
das Vergnúgendes Woblthuns; die Freuden der Ans

dacht: welchereiche,uner�chöpflicheQuellender Glücks
�eligkeit �ind das nicht für den, der �ie fennet und zu
gebrauchen weiß! Welche reíne tu�t, welches wahre,
bleibende Vergnügen �chöpfer nicht der Wei�e und der

Chri�t daraus! Wie viel mehrtu�t, wie viel mehrVer

gnügen, als ihm alles andere zu gewährenvermag!
___

Kannet,
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Kennet, verehret, gebrauchet ihr auchdie�e Quellen
der Glück�eligkeit,M.Th.Fr.? Gebet ihr ihnenden

Borzug vor allen andern? Verweilet ihr euh am

lieb�ten und am läng�ten dabey? Jt euch ihre erquiks
kende, �tárfende Kraft aus Erfahrung bekannt? Ach,
wenn ihr zer�treut und leicht�innig vor den�elben vors

úbereiletz wenn ihr �ie mehrfür Quellen der tangen-
weile und des Ueberdru��es als der Lu�t und des Ver-
gnügens haltet; oder wenn ihrglaubet, daß thr ders

�elben, �o lange eu<hJugend und Wohl�tand beglücken,
ohneSchaden entbehrenkfönnet : �o fönnet ihr freylich
nicht glúck�elig, oder könnec es nur in eínem �ehr nie-

drígen Grade �eyn. Neín- �ollen eure Klagen, o Mens
�chen, o Chrí�ten, �ollen eure Klagen über Mangel an

Glück�eligkeit nicht eben �o ungerecht als �trafbar �ern :

�o gebrauchetwenig�tens alle Quellen der tu�t, welche
euch die Natur und die Relígíonöffnen, und gebrauchet
�ie mít der Aufmerk�amkeit , mic der Sorgfalt, mic
dem anhaltendenFleiße,die ihr großerWerth verdienet.
Wie bald werden dann nicht eure mei�ten Klagen ver-

�tummen! Wieviel reícher anMitteln zurGlück�elickeic
werdec ihr euch nícht finden, als ihr es er�t glaubrec!
Und wie viel glück�eligerwerdet ihr nicht wirklich �eyn,
als ihr jezt �eyd! :

Eine fünfte Ur�ache des Mangels an Glück�eligkeit
i�t die�e: Man �uchet die�elbe mehraußer �ich als in

�ih; mehr in dem, was inan hat, als in dem, was
man i�t; mehr in dem, was man gusrichtet und zu
Stande bringt, als in dem, was man thut; mehr
in dem, was andere von uns denken und glauben,
als in dem, woaswir wirklich�ind. Dieß i� nicht der

Weg zurGlück�eligkeit;wenig�tens führeter nur �elten,
nur zufälligerWei�e, nur durch mancherleyNebenwege
zu ihrem Be�iz undGenu��e. Das, was wir haben und

be�izen, gehöretja nichr zu uns �elb�t, i�t höch�tbinfállíg
und ungewiß, und eben �o ungewiß und binfälligi�t die

Zufriedenheit,die �ich darguf gründet. Nur das, FEwír
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wir �ind, i�t wirklichun�er, gehöretwe�entlich zu un�erm |

ch , und wenn wir damíît zufrieden zu �eyn Ur�ache
haben, �o i� un�re Zufriedenheitfe�tgegrúndet. Das,
was wír míc un�ern Kräften ausrichten und zu Stande
bringen, hängt�ehr oft mehrvon gün�tigen Um�tänden
als von un�rerGe�chicklichkeitund un�ermBekdien�te ab,
und �elcen werden wir mit un�erm Thun, mit der Ans

wendung un�rer Kräfte ganz zufrieden �eyn, wenn wir

�ie bloß nachdem Erfolge beurtheilen: aber nie werden

wir �ie für verloren, oder vergeblichangewandt halten,
wenn wir mehr den be�ten Gebrauch davon zu machen
und �ie dadurch zu úben und zu �tärken, als großeDinge
damít auszuríchten �uchen. Die Meynungender Mens

�chen endlich �ind �o veränderlichals �ie �elb�t, und wer

das Gebäude �einer Glúcf�eligkeitdarauf gründet, der

gründet es auf leicht beweglichenSand. Nur das

Bewußt�eyn un�rer zunehmenden innern Vollkommen»

heicund der Beyfall un�ers eignenHerzens �ind dauer:
hafte Güter, ind nie ver�iegendeQuellen der tu�t.
Wollet ihr al�o glück�elig �eyn, M.Th.Fr., �o �uchet
eure Glúcf�eligkeit mehr ín euch als außer euh. Seyd
und werdet alles, was ihr auf der gegenwärtigenStufe
eures Da�eyns, ín eurer gegenwärtigenVerbindung
mit dem Ganzen, �eyn und werden fönnet; �eyd und

werdet �o ver�tändig, �o wei�e, �o gut, �o tugendhaftz
lernet euch �elb �o völligbeherr�chenund eure Kräfte
auf eíne �o vernünftigeund nüzlicheWei�e anwenden
und gebrauchen; lernet Gott und die Men�chen �o herzs
lichlieben, und das, was ihr für Pflicht haltet, o wil»

lig und treu erfúllenz lernec �o unabläßig nach höherer
WeisheitundVollkommenheit�treben, und euchdesGes

nu��es reinerer Freuden �o fähigmachen, als nur Mens

�chen und Chri�ten in dem gegenwärtigenZu�tandethun
fónnen : �o wird eure Glück�eligkeitauf fe�tenGründen
beruhen. Ihr werdet mit euch�elb�t und mít euerm Zus
�tande zufrieden �eyn, weil ihr �elb�t das �eyd und thut,
was ihr vermögeeurer Natur und eurer Verbindungen

} und



“x10 “Warum findet ‘niht mehr

und nachdem Willen Gottes �eyn und thun �ollte; und
weil euer Zu�tand eurer gegenwärtigenund zukünftigen
Be�timmung angeme��en i�t, und euchzu einem be��ern,
_hôöhernZu�tande ge�chicktmacher, in welchem {hrdie

reich�te Schadloshaltungfür allen erlittenen Verlu�t
und die hetel�ch�ten Früchteeurer Arbeic und Müheers

warten dúrfet. it
f

Eine �ech�te Ur�ache, warum nichtmehr Glück�elíg-
keit unter uns �tatt findet, |: Weil man Unglückund

Ungiück�eligkeitin Gedanken und Urtheilen, fo toie

_in Worten und Ausdrücken �o oft mit einander ver-

wech�elt, und den Unter�chied zwi�chenbeyden �elten
genau genug bemerkêet. Es �t und ge�chieht un�treitig
víel Unglúck �n der Welt ; aber nicht alles Unglück.
vermehret die Summe der Unglúck�eligkeitoder des

Elendes. Auch uns kann víel Unglúckbegegnen, uns

können viele widrigeZufälleundSchick�ale creen, ohne
daß wir dadurch unglück�eligodec élend werden. Jenes,/
das Unglück,i�t außer uns: die�e, die Unglück�eligkeic
oder das Elend, i�} ín uns. Jenes hat nicht immer,
niht nothwendiger Wei�e die�es zur Folge:

- Glücks
�eligkeic, die �ich bloß auf Glú>, auf äußernWohl�tand,
gründet, die ver�chwindet freylich zugleich mic dems

�elben. Aber Glück�eligkeit, die vornehmlichauf Weiss

heit und Tugend und Frömmigkeit,auf innerer Güte
und Bollfkommenheitberuhet,die kann durch Unglücks

© fälle wohler�chütterc, aber nicht zer�töret werden.. Bers
lieren wir äußereGüter und Vorzúge, Freunde und

Geliebte, Ge�undheit undKräftez mißlingen uns un�re
Unternehmungen; werden un�re At�ichten vereitelt z
�chlagen uns gewi��e Erwartungen fehl: #o �ind wír

nicht glücklich,�o triffc uns Unglück. Aber, wenn wir

die�e Dinge für das halten, was �ie �ind; renn wir �ie
in ihrer Verbindung mít dem Willen Gottes und mit
den Ge�ezen der Ordnung betrachtenz wenn wir das

Gegenwärtigemit dem Vergangenen und mít der Zus
kunft verknüpfen: weun wir immer un�ern

E
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and
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ftand, un�re ganze Be�timmung vor Augenhabenund
weder jene noch die�e ein�eitig beurtheilen; wenn wir

endlich alles als Mittel un�rer Be��erung und Vollens
dung an�ehen und gebrauchen: �o werden wir auch
dann, wenn uns Unglücktrifft, nicht aufhóren,glück:
�elig zu �eyn. Wir werden das viele Gute, das we�ents
liche Guce, das uns dennochbleibt, nicht vèrkennen,
das großeUebergewichtde��elben über das Bö�e lebhaft
fühlen, und în dem dankbaren Genu��e de��elben zu-

frieden �eyn.

-

Halter alfo ja nicht jedes Unglückfür
inglück�eligkeitz; klagt nicht über Mangel an Glücks

�eligfeit, �o bald ihr Mangel an Glücksgütern leidetz
�ezec ja nicht alle Unglücklichein die Cla��e der Unglücks
�eligenz unter�cheidet beydes ín euerm eignenZu�tan-
de und în dem Zu�tande der Men�chheit überhaupt
genau von e�nander, wenn íhr ín die�er morali�chen
Rechnung níchc die �chädlich�ten Irrthümer begehen
wollet.

;

Die lezteUr�ache endlich, M.A.J., warum nicht
�o viel Glück�eligkeit unter uns �tatt findet, als �tate
finden könnte, í�t die�e: Man beurtheilet das mei�te
zu ein�eitig: hebet gleich{amalles aus dem Zu�ams
menhange, in roelchemes �teht, und wodurch es das
wird, was es i�t, heraus; und benimmt dadurch
vielem Guten �einen größten Werth, und vielem
Bö�en den Nuzen und die Folgen, wodurch es aufs
höret, bô�e zu �eyn. Man becrachtet, man genießt,
man gebrauchetcdíe Dínge die�er Welt nichtgenug ín

ihrerVerbindung mit dem Ganzen, in ihrerVerbíns

dung mit dem Willen und denAb�ichten des Schöpfers,
ín ihrer Verbindungmíc der Natur und Be�timmung
des Men�chen, în ihrer Verbindung míc der alles ents

räth�elnden und alles vollendenden Zukunft. Man be-

urtheilet das ganze unermeßlicheGebäude nacheinigen
kleinen Bruch�tücken, die ganze ins Unendliche �ich ers

�ireckende Kectce der men�chlichen Begebenheiten und
Schick�ale nachdem er�ten Gliede der�elben, Gewöhnte

man
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man �ich híngegendaran, weiter zu �ehen und weiter zu
denfenz nichts, was zu�ammengehöret,von einander

zu trennen; níchts aus �einem natúrlichenZu�ammens
hange herauszurei��enz; und alles fo viel möglichin

�einer mannichfaltigen Verbindung, nach.�einen vers

�chiedenen Verhältni��en und Wirkungen und Folgen
zu betrachten: wie vielen Dingen würde dieß eine ganz
andere, wie vielen traurígen und fin�tern eíne heitere,
wie vielen angenehmeneine nochangenehmereGe�talt
geben! Wie viel beunruhigendeZweifel,wie viel Kums

mer und Sorgen wúrden da nichtwegfallen! Wie �ehr
wúrde �ich nichcdie Summe un�rer angenehmen Vors

�tellungen und Empfindungen, die Summe un�rex
Glück�eligkeit dadurch vermehren!

Ihr kennec nun, M.A.Z., die vornehm�ten Ur�as
chen,die eure Glück�eligkeit�chwächenund vermindern.

Suchet �ie aus dem Wege zu ráumen, und ihrem �chäds
lichenEínflu��e zu begegnen.Unterhaltet al�o — ichwill

das Ge�agte mît wenigen Worten zu�ammenfa��en —

unterhaltec al�o �orgfältig eure Fähigieic zum Glücks

�elig�eyn: genießec alles Gute, was ihr habt, und was

euch widerfährt, mít mehr Bewußt�eyn und Uebers
legung: vérlanget und erwartet feíne unmöglicheund

wider�prechende Dinge: gehetvor feiner Quelle wahrer
tu�t undreinen Vergnügensunacht�am vorbey, �ondern
�chópfec aus allen2z �uchet die Glück�eligkeit mehr in

euch als außer euh: unter�cheidet Unglückund Uns

glücé�eligkeitwohl von einander: und beurtheilet das

Einzelne în �einer Verbindung míc dem Ganzen, das

Bóô�e ín �einer Verbindung mît dem Guten, das Ges

genwärtige în �einer Verbindung mít demZukünfcigen.
So werdet ihrgewiß nichtvergeblichnahGlück�eligkeit
�treben und �tets von einer Stufe der�elben zu der an»

dern fortgehen. Amen.
|

=

IX. Pres
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Ur�achen des Beangelsan Glück�eligkeit
unter den Men�chen.

Text.
Sprüche Sal. 3. v. 21,

Laß die Weisheit nicht von deinen Augen wei?den,#0

MEAdu glücf�eligund klug werden.

(Zott, du haft alle deine Ge�chöpfezur

-

Glif�eligfeit
ge�chaffen, und läßt es keirem an den nöôthigen

Miícceln fehlen,�eine Be�timmung zu erreichen. Früs
her ober �pâcer; �o oder anders, wir�t du �ie alle zu

ivremZiele führen, und dích an allen als den Gott der

Siebever herrlichen.Uns, die du als Men�chen und als
Chri�ten mit �o vielen Vorzügen begnadiget ha�t, uns

ha�t du den Weg der Glück�eligkeit�ehrerleichtert und

geebnet,und dadurch eínes de�to hóhernGrades ders

�elben fähíggemacht.Jebe��er wir dich,un�ern Vater,
und deine gnädigenGe�innungen gegen unsz je be��er
wir un�re Nacur und un�re Be�timmungkennen: de�to
zufriedenerund glück�eliger könnten und �ollten wir

�chon indie�em Leben �eyn. Und wenn wir es nicht �ind,
|

wenn wir über Mangel an Glück�eligkeit klagen, 0
i�t es gewiß un�re eigne Schuld. An�tatt nachder

Wahrheit zu for�chen, und ihrem�anften, �ichernFichte
zu folgen, la��en wir uns von Borurtheilentäu�chen;
von Irrchúmern blenden, und folgen mancherley

V, *Band, H bes
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betrüglichenJrrlichtern, die uns auf die gefährlich�ten
Abwegeverleicen. Wir verkennen dich und uns �elb�t,
un�re gegenwärtigeund zukünftigeBe�timmung: und

wie könntenwir da anders als unzufrieden und elend

�eyn! Gott, führe du uns �elb�t ven un�ern Jrrwegen
urúc>e,und laß uns das Uchtder Wahrheit immer helsfs �cheinen und immer �icherer führen. Gieb, daß wir

dich und uns �elb immer richtiger kennen, und die�er
Erkenncniß immer williger und treuer folgen mögen.
Segne zu dem Ende auch die Betrachtungen, díe wír

jezt anzu�tellen gedenken. L2aß�ie uns auf die Ur�achen
un�ersMangels an Glück�eligkeit recht aufmerk�am und

zur Vermeidung undHinwegräumungder�elben immer

�orgfältiger machen. Wir biccen dich als Verehrer dei-

nes Sohnes Je�u mit kindlicherZuver�icht darum, und

rufen dichferner im Vertrauen auf �eine Verheißungen
an: Un�er Vater 1c.

Sprücde Sal. 3. v. 2x.

Laß die Weisheit nicht von deinen Augen weichen- �o
wir�t du glück�elig und klug werden.

ur gar zu viele Men�chen �ind weniger glüc �elig,
als �ie nach ihren Anlagen und Fähigkeiten �eyn

könnten. Wie wäre es �on| möglich,daß fa�t alle mehr
nach Glúck�eligkeit �hmachteten und �trebten, als �ich
des Genu��es de��elben freuten? Allenthalben �ieht man

Sehn�uchr, Hoffnung,Erwartung; aber fa�t nirgends
ruhigen, �tillen Genuß des Schönen und Guten. Und

welches mannichfaltigen, reinen, erhabenen, den Gei�t
und das Herz befriedigendenVergnügens i�t doch der
Men�ch fähig! Welche Freuden bieten ihm Natur und

Religion, Sinne und Ber�tand, die �ichtbare und díe

un�ichtbare, die gegenwärtigeund die zukünftigeWelt
an! Welche Vollkommenheitkann er nicht alsMen{ch
und als Chri�t erreichen! Wie wei�e und wie tugendhaft

fant
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kann er nícht werden, und welcheQuellen der Zufríes
-

denheic �ich dadurch öffnen! Aber wie �elcen genießt
er jenes Vergnúgen! Wie �elten erreichr er die�e
Vollkommenheic!Was i� gemeiner unter den Mens
�chen als Unzufriedenheit, als bictere Klagen úber

Mangel an Glük�eligkeic !. Und wie viel wirkliches
Elend findet �ich niche unter ihnen! Wie klei i�t
nichc vergleihhungswei�edie Zahl der Glück�eligen ges

gen diejenigen, die es nicht �ind, oder díe �ich für uns

glúcf�elig halten! Dieß alles �ind Erfahrungs�äze,
die keines weicläuftigenBewei�es bedürfen. Aber

worauf mögen�ich wohl die�e traurigen Er�cheinungen
gründen? Laßt uns doch eínmal um�tändlicher dars
über nachdenken, M. A. Z., Laßt uns den Ur�achen
nachfor�chen, warum �o viele Men�chen weniger
giück�elig �ind, als �ie nach ihren Anlagen und Fäs
higkeiten �eyn könnten. Die Entdeckungdie�er Urs

�achen wird uns vielleichtvor�ichtiger, und eben dadurch
der Glück�eligkeit empfänglichermachen.

Laß die Weisheit nicht von. deinen Augen weis
chen, fagc un�er Text, �o wir�t du glúcf�elig werden.

Mangel an Weisheic i� al�o der vornehm�te Grund
des Mangels an Glück�eligkeit. Und �o i�t es, M. A.

_ Z., wenn wir uns von den wichtig�ten Dingen fal�che
Begriffe machen, und uns níchr �o gegen die�e Dinge
verhalten, wie es ihrer wahren Natur und Be�chaffens
heit gemáßi�t, �o können wir unmöglichglück�elig�eyn.
Taßt uns die�es um�tändlicher unter�uchen. Fal�che
Begri��e von der Gortheitz fal�che Begriffe von dem

Men�chen und �einer Be�timmungz fal�che Begriffe
von dem Werthe der äußern Dinge: �ind drey eben
�o gemeine als fruchtbare Quellen des Mangelsan

Glück�eligkeitunter den Men�chen.

Al�o er�tlich fal�che Begriffe von der Gottheit
�ind eine der vornedm�ien Ur�achen des Mangels an

Gläck�eligkeitunter den

vali
Der BAR2 ung



116 Ur�achen des Mangels

lung eines Gottes, eines hóch�ten, alles beherr�chenden
und alles regierenden, Geí�tes fónnen wir zu un�rer

Glück�eligkeit�chlechrerdings nicht entbehren. Alles,
was wir empfinden und denfen, führet uns auf die�e
Vor�tellung zurücfe, und ohnedie�elbe fónnen wir.uns

¡nichts befriedigend erklären, an nichcs fe�thalten und
in nichts gründlichbéeruhigen. Wie ver�chieden muß
aber nicht der Einfluß die�er Vor�tellung în unfre
Glück�eligkeitfeyn, nachdem �ie �o oder anders bes

chaffen, nachdem �ie der Wahrheit gemäß i, oder

�ich von der�elben encfernet! Und wée �elten �ind nicht
‘die richtigen Begriffe von der Gottheit , ungeachtec
atler Belehrungen, die uns die Natur und die Ers

Fahrung, dée Vernunft und die Schrift darüber geben!
Freylich, wenn du dér, mein chri�tlicher Bruder, Gocc

als einen Men�chen vor�telle�t, der bloß durch Macht
¿und Gewalt über uns erhaben i�; wenn du ihm
men�chliche Schwachheiten und Leiden�chaften zus
�chreib�t; wenn du ihn für éinen �trengen, leicht zu

beleidigenden und zu erzürnenden, aber �chwer zu bes

friedigenden und zu be�änftigendenHerrn und Richter,
für ein willführlichesWe�en hält�t, das nichr nach fes
�en Gründen, nicht nah unveränderlichen Ge�ezen,
fondern nach bloßem, auf Zufällenberuhenden, Guts
dúnfen urtheilec und handelt; wenn du deinen Obers

herrn in jeder ungewöhnlichenNaturer�cheiínung, ín
“

‘jedemUnfalle, der dich und andere críff zürnen und

�trafen und Rache üben �ieh|; wenn du glaube�t,
daß er uns um �einetwillen Ge�eze vorge�chrieben und

uns zu �einer Verehrung und zu �eínem Dien�te vers

pflichtet habez wenn du dír einbilde�t, daß er gleich
den Men�chen und îm men�chlichenSínne eífer�üchtíg
auf �eíne Ehre �ey, und keinen Fehler, kein Vergehen,
de��en wír uns gegen ihn �chuldig machen, ungeahndet
la��e; wenn du fo von Gott denfe�t: �o fann freylích
die�er Gedanke deíne Glück�eligkeit nicht befördern5

nicht befe�tigen, er muß vielmehr das

BN queelben



an Gläck�eligkeit unterden Men�chen. 117

felben �ehr oft bis auf den tiefen Grund er�chüttern,
und da��elbe immer �chwankend erhalten. Furcht und

Hoffnung, Srhrecfen und Zuver�icht mü��en �ich va

immer wech�elswei�e deiner bemächtigen. Und wit
Fónnte da dauerhafteRuhe în deinem Jnnern wohnen?
Wie fkönnce�tèu einen �olch?n Gorr kindlich lieben?
Wie dích �eines Da�enns und alles de��en, was er an-

ordnet und thuc, herzlichfreuen? - Wie dich ganz la

ihm beruhigen, und ein völliges, fe�tes Vertrauen

auf ihn �ezen? '

Neín, �oll der Gedanke von Gott die�e Wirkungen
bey dir habenz �oll er deíne Glück�e�igfeit fe�tgründen
und das Gebäude der�elben unzer�törbar erhalten; �oil
dir die�er Gedanke �tets erwün�cht und" wílifkfommen

�eyn, �oll er, �o’ oft er �ih deinem Gei�te dar�tellet,
Ucht und Ruhe und Zufriedenheit în dem�elben ver-

breicen; �oll er dír jedes Leiden erleichtern, jedes Yer»

gnügen ver�üßen , jede Freude veredeln, / und dir

Quellen von noch reínern, noch erhabenern Freuden
óffnen, die dir �on�t ganz unbekannt �eyn würden;
�oll die�es ge�chehen: .�o mußt du dír ríchtígere und

rró�tiichere Begriffe von der Gorcheit machen. Du
mußt Goctc als deinen und aller Men�chen Vater, als"
den wei�e�ten, gütíg�ten, huldreich�tenVater fennen
und verehren lernen, der dich und alle �eine Kinder

auf Erden fennet und líebec, fúr alle �orget, und aller

Glück�eligfeit will und befördert; a�s einen Vater,
der nie aufhóret, väterlich gegen uns ge�innet zu �eqn,
er mag uns �trafen oder belohnen, er mag Glück oder

Unglü>, Tod oder Leben úber uns verhängen; als
einen Vater, de��en Anordnungen und Einrichtungen,
de��en Schiekungenund Führungen, de��en Ge�eze und
Befehle nichts als das Wohl �einer Kinder und das

Be�te, das în fedem einzelnen Falle möglichi�t, zur

Ab�icht haben. Du mußr- Goct als eín We�en vers

ehren lernen, das �chlechterdings un�ers Dien�tes niche

bedarf, de��en Volllommenheic un�er Verhaltenweder

H 3 vers
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vermehrennochvermindern kann, das bloß um un�er

_ willen von uns gefürchtet, geehrec, gelieber �eyn will,
und das �eine höch�teGlück�eligkeicin der Mictcheilung
der�elben an glück�eligfkeitsfähigeGe�chdpfe findet; als
ein We�en, das lauter Liebe ir, und alles, was i� und
was �eyn wird, aus wei�er Uebe anordnet, be�chließt;
befiehlt,zuläßt und thut. Wenn du Gott �o denke�t,
wie ihn uns die Nacur und die chri�tliche ‘ehre mic �o
lauter Stimme verfündigen, dann wird die�er Gedanke
die reich�te Quelle und die fe�te�te Stúze deiner Glücks

�eligkeic �eyn. Die Religion wird dir nicht La�t, �ons
dern tu�t; das GSe�ezGottes nicht drückende Búrde,
�ondern liebreiche Warnung vor Thorheit und Elend;
die Andacht nicht be�chwerliche Ein�chränkung, �on-
dern hôchiter Vorzug und edel�tes. Ge�chäffre deines

vernünftigen Gei�tes �eyn. Allencthalbenwir�t du dich
mic Bewel�tn der väterlichenFür�orge und Uebe deines
Gottes umgeben finden, aber nirgends Spuren eíner

�trengen Willführ oder efner de�poti�chen Herr�chaft
entdecken. Nichts von allem, was in der Welc if und

ge�chieht, wird dich verwirren, betäuben, oder unore

dentlich er�hre>en. Jhm, dem Allwei�en und Allgús
tigen, wír�t du dich und alle deine Schick�ale, und. díe

Schick�ale aller deiner Brüder, ruhíg übergeben,und

für �ie und für dich lauter Gutes, und �tets das Be�tie
erwarten, Und wie zufrieden, wie-glück�eligwird und
muß dich das nicht machen!

:

Unrichtige Begriffe von dem Men�chen und �eîs
ner Be�timmung �ind eine zweyte eben �o fruchtbare
Quelle des Mangels an Glück�eligkeit unter den

Men�chen. Soll ich glúck�elig �eyn, �o muß ich mich
felb�t kennen, ich muß meine Kräfte kennen, ich muß
beyde richtig �chäzen- lernen und �ie weder für größer
noch für kleiner, weder für be�er noch für �chlechter
halten, als �ie wirklich �ind. Achmv# wi��en; wer ih
bin, welche Stelle ich unter den Ge�chöpfenGottes

einnehme, was ih kann und vermag, wozu ich NAn
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bín und was derein�t aus mír werden �oll. Wie könnte

ich �on�t meine Kráfre gehóríggebrauchen, und meine

Scelle wúrdig behaupten? Wie die Borcheile, die

mit dem Gebrauche von jenen und mit detn Be�ize von

die�er verbunden �ind, mit Bewußt�eyn genießen?
Wie das werden, was ich zu werden Anlagen und
Fähigkeitenhabe? Wie die Bergnügungen, dfe

Jreuden �uchen und finden, die meiner Natur ange-

me��en �ind, und das Elend vermelden, wovor �ie mich
warnet und wogegen �ie mích �{hüzec? Sind aber wohl
richtige, deutliche Begrí��e von diefen uns �o nahe
liegenden und �o wichtigenDingen �ehr gemein unter

den Men�chen? Was kennec der Men�ch wenigerals

�ich �elb, und worüber denket er weniger nah als

über �eine Be�timmung? Keín Wunder, wenn er des

Weges zur Glück�eligkeit verfehlet, und auf tau�end
Abwegenherumirret. Freylich,wenn du dich, oMen�ch»,
für ein Ge�chöpf hält�t, das feine we�entliche Vorzüge
vor den Thieren des Feldes hat, das gleichihnen ganz

vergänglich, ganz Staub i�t, und bald wieder auf
immer ín den Scaub zurückkehrenwird, woher es

�einen Ur�prung genommen hacz- wenn du deíne Pere

nunfc, deíne Freyheic, deine Gottesähnlichkeit,die
edel�ten Vorzúge deiner Natur, verkenne�t; wenn du

ohneAb�icht, ohneeigentlicheBe�timmung hie:zu �eyn,
oder bloß zu �inn�ichen Be�chäfftigungen und �innll
chem Genu��e be�timmt zu �eyn wähne�t, und �o alle
deíne Wün�che und Hoffnungen und Aus�ichten in ven

engen Kreis von Arbeiten und Erholungen, von teiden

undFreuden, den dir diefes Leben anwei�et, einge�{<h!"
Fen glaube�t: wie könnte�t du da glüf�elig �eyn!
Wie dich vor der Unzufriedenheit2AMuchlo�igkeée
�chúzen? Wie bald würde und müßte dic da, von

allem, was thieri�che Wollu�t und feinereSinnlichkeit
reiízendes haben, bis zum Ueberdru��e ge�ätciget, das
Leben �elb�t míc allen �einen einförmigenund täu�chen:

den Freuden zur ta�t werden! Was könntedich da
| 2a zur
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zur Anbauung deinesGei�tes, zu edlen Thaten, zu

c?meinnúüzigénUnternehmungen, zum Streben nach
bóbererTugend und Vollkommenheitantreiben, und
vir durch das damit verbundene reíne, göttl�che Vers
cnúgen alle La�ten und Leiden delnes gegenwärtigen
Zu�tandes erleichtern und ver�ißen? Nein, wahre
Gluf�eligkeir if nicht für den Men�chen, der �ich in

Gedanfen zu den Thieren des Feldes herab�ezet, und

im Tode ihr Schick�al erwartet. Aber eben �o {wer
i�t der Weg zur Glück�eligkeicfür venjenigen, der fh
durch fal�che Begri��e von dem gegenwärtigenZu�tans
de des Men�chen und von �einen Berhälcni��en gegen
Gott verwirren und níeder�chlagen läßc. Ja, wenn.
du, men <ri�t�iher Bruder, aus úbel ver�tandenen
Schrift�iellen den Men�chen für ein Ge�chörf hält�t,
das �chonvon �einer Geburt an unter dem Urtheil dee

Verdammniß liegt und eín Gegen�tand des gbtilichen
Mißfallens i; für ein Ge�chöpf, das alle Mühe,
alle Arbeit, alle Krankheiten und Schmerzen, alle

ceiden, díe mit �einem gegenwärtigenZu�tande vers

bunden �ind, für Strafen �einer Uebertretungen und
der Uebertretungen �einer Sctammeltern an�then mußz
für ein Ge�chöpf, das durchaus verderbti�t, das feine

Kräfte zum Guten, aber ver�chiedene Neigungen zu
allem, was unrecht und bö�e i�t, hat; für ein Ges
höópf, dem mannichfaltige und wichtigePflichten obs

liegen, und das die�elben doch nichr zu lei�ten vermagz
fúr ein Ge�chöpf endlich, das hier zu lauter Müh-
�eligkeiten und teiden be�timmt i�t, das die�en Erds
boden gleichfainals einen Verdammungsort betrachs
ren, alle Freuden, die er ihm anbietet, fliehenund
auf dem Wege der Trüb�alén und der �treng�ten
Selb�tverleugnungnach künftigerGlück�eligkeittrachs
ten foll; wenn du dir den Men�chen und �eine Bes'

�timmung �o vor�telle�t : wie �chwer, wie unmöglich:
muß es dír da nicht fallen, wahrhaftig glúcé�elig zu

feyn! Wie fönnte�t du da deine Würde E a/

ie
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Wie der�elben gemäß denken und handeln?
- Wie

deíne Kräfte unverdro��en und freudig an�trengen und
etwas Gutes damíc auëri<ren? Wie könnte�t du
da deínen Schöpfer und Vater kieben und ihm aus
tiebe gehorchen? Wie deines gegenwärtigenLebens

froh werden und ín der frohen Erwartung des künf-
tigen �elig �eyn? Neîn, will�t du die�es Glück ge»

nießen, �o mache dír richtigere Begriffe von dem

Men�chen und von �einer Be�timmung. Halte dich
für das, was'du bi�t; ehre deine Natur; fühle
deine Kräfte; verkenne die Stelle nicht, die dir der

Schöpfer in �eiínem Reiche angewie�en und die Würde,
wodurch er dich ausgezeichnerhat. Dich adeln Vers
nunft und Freyheicz durch �ie bi�t du görtlichenGe-
�chlechtes, bi�t nah dem Bilde Gottes ge�cha��en, ha�t
Vehnlichkeitmit dem höch�tvollklommenenGei�te und

kann�t dem�elben durch Weisheit und Tugend immer

näher fommen. Bi�t du gleich ein �chwaches und

�ehr einge�chränktes, ein �ündhaftes Ge�chöpfe, �v
�ind doch große Anlagen, große Fähigkeitenin dir;
die bis zu einem unglaublich hohen Grade der Volls
fommenheit ausgebildecr und entwickelt werden föns
nen. Ja, du kann�t und vermag viel, freylich
nicht durch deine eigene Kraft, aber die Kraft deines

Schöpfers i �tets wirk�am in dir, und �ein Bey�tand.
i�t dír �o geroiß, als du ihn aufrichtig verlange�t und

wírklich bedarf. Du bi�t nicht ganz Staub, nicht
ganz der Verwe�ung unterworfen: ‘dein Gei�t i�
un�terblich, du geh�t einem hdhernZu�tande entgegen;
hier wir�t du nicht alles, was du werden fann�t und
�oll�t; bier �äe�t du oft, ohne zu erndten; hier
kann�t du viel Schónes und Gutes weder thun noh
genießen, das du zu thun und zu genießen wün�che�t.
Aber és �ind Ewigkeitenvor dir, wo du dich von

einer Stufe zur andern erheben und immer vollkoms
mener und glücf�eliger zu werden hoffendarf�t. Der

Gott, der dich�chuf, u dichzur Glück�eligkeit,
5 X RE
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zu immer zunehmenderGlück�eligkeitge�chaffen. Er
i(t und bleibt ewig dein Vacer, und liebet dich und

�erget für di auf jeder Stufe deines gegenwärtigen
und zukünftigen Da�eyns. Und wenn du dir dich
und deíne Be�timmung �o vor�telle�t, mein chri�tlicher
Bruder, �o wie es der Wahrheit gemäß i�t, wie �ehv
wir�t du dadurch nicht deine Glück�eligkeitbefördern!
Welch ein �eliges Gefühl deiner Würde, deines hd
hern Ur�prungs und deiner Be�timmung wird dich da
nicht durchdringen! Wie freudig wir�t du da deine

Kräfte anwenden, und wie viel Vergnügen ín der

Anwendung der�elben finden! Wie unverdro��en deine

Pflíchc erfüllen und an deiner Be��erung arbeiten, und

__wíe gecro�t die Frúchte davon ín einem höhernZu-
�tande erwarcen! Wie leiht werden dir nicht alle

Be�chwerden, uud wie erträglich alle teiden die�es
Lebens werden! Wie viel wichtiger wird dir nicht
alles, was’du bi�t, was du ha�t, was du thu�t und
genieße�t, �eyn, da nichts ohne die manníichfaltig�ten
Folgen für dich �eyn wird, und du einer ewigenForts
dauer entgegen�ieh|! Und welches tiche muß nicht
die�e Aus�iht úber alle deíne und deiner Brúder

Schick�ale verbreicen, welcheZweifel muß es niche
zer�treuen, welche Bekümmerai��e nicht în Zuver�icht

verwandeln! Ja, wer �einer Verwandt�chaft mít
Gott und �einer Be�timmung zur Un�terblichkeit �tets

“A i�t, der kann níchc anders als glücf�elig
�eyn.

:

UnrichtigeBegriffe von dem Werthe der äußern
Dinge �ind eine dritte Quelle des Mangels der
Glück�eligkeit unter den Men�chen. Tau�enderley
Dinge umgeben mich von allen Seîten, die mir tu�t
oder Unlu�t gewähren, die mir nüzen oder �chaden
fönnen, Hier glänzet mir Ehre und An�ehen , dort

{immern mir Reichthümer und Schäze entgegen ;

bierladen mi<hmancherleyVergnügungen und tu�t-
Vbarfeiten, dort Rube und Bequeml�chke�czum anu
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nu��e eín. Alles ver�pricht mir Vergnúgen und Glücks

�eligfeit; alles fann auh mehr oder weniger dazu
dbeytragen. Aber wie viel Unglückliche, wie viel

Betrogene �ehe ih nicht allenthalben um mich her,
die in die�en Gútern das nicht gefundenhaben, was

�ie in den�elben �uchten und von den�elben erwarteten!

Wie viele unzufriedene Klagen höre ih niht mitten
im Krei�e der Reichen und Großen, der Mächtigen
und Gewalcigen,der �o genannten tieblinge desGlúcks
gen Himmel �teigen! Soll ich nicht in die�e Klagen

“ein�timmen und die Zahl die�er Betrogenen vermehs
ren, �o muß íchden Werth die�er Dinge ríchtíg �chäzs
zen und beurtheilen, ichmuß �ie für das halten lernen,
was �ie wirklich�ind, und nicht mehr von ihnen erwar:

ten, als �ie zu leí�ten vermögen. Und darauf kommt

în der Thac în Rück�icht auf un�re Glück�eligkeitune

gemein viel an. Und wie fal�ch | doch der Ge�ichtse
punft, aus welchemdie mei�ten Men�chen die�e Dinge
an�ehen! Wie übertrieben der Werth, den �ie ihnen
beylegen! Reichthum, Ehre, An�ehen und Macht,
�innliche Vergnúgungen, ein bequemes, weichliches-
forgenlo�es Leben ,- ununterbrochene Ge�undheit und

Sctárke, eín geräu�chvoller, blendender Aufzugu.d.gl.
wíe hoch werden nichtdie�e Güter, die�e Vorzüge ges
meiniglich ge�chäze! Nach dem Urcheilenux gar zu
vieler Men�chen �ind fie die wichtig�ten, die we�entlichs
ten Theile der men�chlichen Glück�eligkeit. Dinge,
die un�rer eifrig�ten Wün�che , un�rer unabläßig�ten
Be�trebungen, die jeder Arbeit, jederAn�trengung
werth �ind; Dinge, díe man nicht entbehren, nicht
verlierenkann, ohnemehr oder weniger elend zu �eyn;-
Dinge, gegen welchealle Vorzúgedes Gei�tes unddes

Herzens, alle Vergnúgungen des Nachdenkensund
der Andacht, alle Freuden der Tugend und des Wohls
thuns fn keíne Betrachtung kommen. Sind �ie aber

‘das wírklich, M.Th.Fr., und können wir wohl glücks
�elig �eyn, -�o lange wir �ie dafürhalten? Sind usis e�e
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die�e Dinge în un�rer Gewalt? Können wir �ie immer
ín dem Maaße oder ín dem Grade erlangen und be�iz-

‘_

zen, als wir es wün�chen? Säctiget und befriediget
ivr Be�iz alle Begierden un�ers Herzens? JZer un-

veränderlich und unvergänglih? Kann er uns durch
nichtsentri��en werden? Ifer uns zu allen Zeiten, ín
allen Um�tänven, im Alter wíe- in der Jugend, în kran
ken wie in ge�unden Tagen, în der Ein�amkeit wie în

Ge�ell�chafren gleich �chäzbar und gleichbefriedigend?
Begleitet er uns ins Grab und în die zukünftigeWelc?
Und wenn er das nichtthut, der Be�iz der äußernVor:

zuge; wenn alle die�e Dinge höchflúchtig und hin
fällig �ind, wenn tau�end Zufälle uns die�elben ent-

rei��en und verbéctern können; wenn �ie alle das Herz
leer la��en, und alle im Tode mít uns begraben werden:

wie �chwanfend muß denn ni{<htdas Gebäude von

Glücf�eligfeic �eyn, das �ich darauf gründet! Wie
-

leicht fann da��elbe nicht in �einen Grundfe�ten er�hú
cert, wie bald gänzlichzer�tört werden! Nein, will�t
du glücé�elig �eyn, o Men�ch, �o lerne den Werth
die�er Dinge be��er kennen; lerne �ie als Mittel und

nichr als Endzwee>e, lerne �ie als Dinge betrachten,
deren re<tmäßige Erwerbung und wei�e Anwendung

deine und déiner Brúder Glück�eligkeitbefördern, aber

nie die�elbe wirklich ausmachen kann; als Dinge, die

du habèn oder níchthaben, be�izen oder verlieren fann�t,
ohne daß du dadurch wei�er oder unwei�er, be��er oder

�{lechter würde�t, ohnedaß die Vollkommenheitdeis

nes Gei�tes, der einzigeGrund aller wahren und blei-

benden Glück�eligkeit, "im gerina�ten darunter licce z

�chäzedie�e Dinge nur în �o weit hoch, �uche und liebe

�ie nur în �o weic, als �ie deine Gei�tesfräfte entwifs

feln, dichin Thätigkeit�ezen, dichbe��ern und üben,
und dir zum Wohlthun Mittel und Gelegenheit geben
können. terne das Innere dem Aeußern, das, was dír

wirklicheigen i�t, dem Erborgten, und das, was dir

ewig bleibc und dichauf alle Stufen deines BORA|

ei
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begleitet, allem demjenigenweit vorziehen, was nur

Augenblicke währet, oder doh im Tode ver�chwindet.
Denke�t du �o von dem Werthe der irrdí�chen Dingacz

 �uche�t und gebrauche�tdu �ie zu �olchen edelnAb�ichtenz
�o werden �ie dichnie cau�chen, níe deíne Zufriedenheit
zer�tdren, und du wir�t deínes Zieles, derGlük�eligkeit,
níe verfehlen, du mag�t arm oder reich �eyn, im Glanze
oder ín der Dunkelheit leben, die�e oder eíne ande: e

Secelle unter deinen Brüdern bekleiden, und deíne

taufbahn mag eben oder rauh, furz oder lange �eyn.
Wer Weisheit und Tugend zum lezen Zwecke.aller
�einer Wün�che und Bemühungenmachet , und alle“

äußere Güter und Vorzúge rur als Mittel dazu an»

�ieht und gebrauchet, dér muß und wird �o gewiß
glúck�elig werden, als er der Glück�eligkeitfähig if.
Umen.

R

EA

E

X. Pré



116 Ur�achen desMangels
creo coe eo OD daes

N

R Dubadige,

Ur�achendesMangelsanGlü>�eligkeit
unter den Men�chen.

|

“Text.
Sprüche Sal. 3. v. 4x.

Mein Kind, laf �ie (die Weisheit) niht von deinen
Augen weichenz �o wir�t du glú>�elig und klug
werden,

Mintiein

Zott, du ha�t uns, deíne Ge�chöpfe, deíne Kinder
zur Glück�eligkeitge�chaffen. Daran la��en uns

Nacur und Religion, Vernunft und Erfahrung nícht
zweifeln. Glück�eligkeici� der lezceZweckalles de��en,
was du anordne�t und hu�t , was du verhängt und
zuläßt. Auchfehleres keinem von uns an Fähigkeiten
und Mitteln zum überwiegendenVergnügen, wenn

wir nur die�e Fähigkeitenund Mittel mit der gehörigen
Sorgfalt und Treue gebrauchten. Aber daran la��en
wir es nur gar zu oft fehlen. Wir weigern uns, das
zu thun, was uns zufrieden und gíücé�elig machen
könnce,oder wir chun es nicht anhaltend, nícht eifrig
genug, wir werden der Aufmerk�amkeit, der Vor�ich-
tígfeic, der An�trengung, die dazu erfordert werden,
ba�d múde, und dannflagen wir úber Mangel an Zus
friedenheitund Glúcf�eligkeit. Das Ziel möchtenwir

wohlerreichen, aber der Weg, der dahin führet, fommte
uns zu müh�am und zu be�chwerlichvor. An�tatt deis

nem
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nem väterlichen Rufe, den Vor�chrifcen der Weisheic
und der Tugend, zu folgen, geben wir mancherley
unordentlichen tü�ten und Leiden�chaften Gehör, irren,
von deu�elben geblendet, auf mancherley Abroegen
herum, und entfernen uns immer weicer von dem

herrlichen Ziele, das du uns vorge�ezt ha�t. Gott,
wir fühlen es, wie thôricht,wie �trafbar wir ofc han;
deln, und wie ungerecht un�re Klagen �ind. Ja, wír

�ind �elb�t Schuld daran, wenn wir nicht glück�elig
�ind. O möchtenwír die�es mit rechter Ueberzeugung
erfennen, möchten wir die Fehler, die uns an dem
Genu��e der Glück�eligkeit verhindern, für das halten,
was �ie �ind, und dann mít ganzem Ern�te darauf bes

dacht �eyn, uns davon frey zu machen! Segue doch
zur Beförderung die�er Ab�ichten das Nachdenken, das
wir jezt über die�e wichtigenDínge an�tellen werden.
Gieb doch, daß wir recht unpartZzeyi�chmit uns �elb�t
zu Werke gehen,und un�re ganze Aufmerk�amkeit auf
un�ern eignen Zu�tand rihten. Wir bicten dichals

Chri�ten mic kindlicherZuver�icht darum, und rufen

2Aferner im Namen un�ers Herrn an: Un�er
ater 2c.

j

Sprüche Sal. 2. v. 21.

Mein Kind, laß �ie (die Weisheit ) nicht von deinen

Augen weichenz �o wir�t du glück�elig und klug
__ werden. /

Je deutlicherwir die Ur�achen eínes Mangels eins
= �ehen, de�to leichter können wir dem�elben abhels

|

fen, wenn ihm anders überhauptabzuhelfeni�t. Oft
�chmachten wir nur deswegen �o lange unter dem drüfs

fend�ten Gefühleeines Mangels, weil wir nicht recht
wí��en, woher er ent�teht, worauf er �ich gründet, und

aus wel�chen Quellen wir das �chöpfen können und

mü��en, was uns fehler. So geht es auch in Rúcks

�icht auf die men�chliche Glücf�eligkeic. Oft, nur gar
u



4
L

123 Ur�achen des Mangels
 zu-oft, klagen wir uber Mangel der�elben, und haben
doch nur dunkle oder verworrene Vor�tellungen von

dem, worauf �ich die�e Klagen gründen und von den

Ur�achen, warum wir die�en Mangel leiden. Darüber
oft nachzudenkenund ern�thafce Unter�uchungen dar-
Uberanzu�tellen, das �oute uns al�o eben fo angelegen
�eyn als die Glúcf�eligfeit �elt|; und es gehöretuns

�treitig zu den entehrend�ten Wider�prüchen des Mens
chen,mit �ich �elb�t, wena er �o oft und �o gern klaget,“

und dochaus telche�inn und Trägheit wenigoder nichts
thut, um auf den wahren Grund die�er Klagen zu-
fommen und den�elben abzuhelfen. Euch darauf aufs
merk�am zu machen, M. Th. Fr., war díe Ab�icht
meines vorlezten Vortrages, und �oll auch díe Ab�icht
des gegenwärtigen �eyn. Neulich haben wir dren eben

�o gemeineals fruchcbare Quellen des Mangels an

Glücf�eligkeit unter den Men�chen entdeckt: fal�che
Begrí��e von der Gottheit; fal�che Begriffe von dem

Men�chen und �einer Be�timmungz fal�che Begriffe
von dein Werthe der äußern Dínge. Ltaßcuns heute
in die�en Unter�uchungen forcfahren, und einige an-

dere, vielleicht weniger bemerkte, aber eben �o twwirfs
�ame und �{ädliche Ur�achen des Mangels an Glücks

�eligkeit erwägen. A u

Wir verlangen oft unmöglicheDinge; wir übers

�ehen �ehr viel Schônes und Gutes în der Welt; wir

�uchen un�re Glück�eligkeit mehr außer uns als în uns;
wir bewerben uns nicht-ern�ilich genug um die�elbe ;
wir vernachläßigendie große Kun�t des Genu��es z

und denken von uns �elb�t und von allem, was außer
uns i�t, zu eínfeitig: Sechs Fehler , die un�erm
Schmachten und Screben nachGlück�eligkeit�ehr hin»
derlich �eyn mü��en. Laßtuns die�elben ausführlicher
unter�uchen. C

__ Nicht �elten verlangen rwoiral�o unmöglicheDinge
zu un�rer Glück�eligkeit; und wie könntenwir da un�re

_ Ab�ichterreichen? Wir �ind în un�erm MAE
o

t Zis
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Qu�tande mic eínem eben �o zerbrechlichenals kün�tl
chen Körper umhüllet, der �ehr leicht be�chädigetund

verlezt werden, der uns eben �o wohlunangenehmeals

angenehme Empfindungen zuführen und verur�achen
fann, und an de��en Auflö�ung und Zer�törung tau�end
Dinge in uns und außer uns be�tändig arbeîcen: und

wir verlangen, daß die�er un�er Körper nie verlezt und

be�chädiger werden �oll, daß wir feine Schmerzenems»

pfinden, daß wir einer ununterbrochenen -Ge�undheic
genießen, und noch im Alter die Munterkeít und die

Kräfte der Jugend be�izen. Heißt die�es nicht, etwas

Wider�prechendes, etwasUnmöglichesverlangen? Wir
wohnen hier auf einer Erde, wo alles, das Große wie
das Kleine, das Gute wie das Bo�e, dem Unbe�tande
und der Vergänglichke�tunterworfen, wo-alles in einer

unaufhörlichenEbbe und Fluch i�, und alles wech�els«
wei�e blúhet und verwelkec, zunimmt und abnimmt,
ent�teht und vergeht, lebt und {tirbt, wo nichts lezter

|

Endzwe>, �ondern allesMitcel zu höhernEndzweckeni�t:
und wír verlangen, daß wír un�re Güter, un�re Be�izs
zungen, un�re Vorzüge eínmal wie das andere behalten,
daß wir nichts davon verlieren, daß wir in ihremBe�ize
und Genu��e durch nichts ge�tórt werden, daß un�re
Glüúcfsum�tändemitten unter allen veränderlichenDine

gen, die uns umgeben, allein unveränderlich �eyn �ollen.
Heißt dieß’nicht, etwas Wider�prechendes, etwas Uns

móglichesverlangen? Wirleben hier unter Men�chen,
die eben die�elben Bedürfni��e, eben die�elben Neiguns
gen und ¿eiden�chaften haben, die wir habenz die eben

die�elben Vergnügungen und Vortheile �uchen, die
wir �ucheaz die eben die�elben Ab�ichcenverfolgen, díe
wir verfolgen: und wir verlangen, daß uns auf un�erm
Wege niemand durchfreuze, daß uns în un�ern Be�tres
bungen nichts hindere und aufhalte,daß uns alleun�re
An�chläge gelingen, daß wír daë Ziel, nachwelchemwir

laufen, und nach welchem �o iele andere laufen, �tets
erreichen. Heiße dieß niche,ecwas Wider�prechendes,

V. Band, O etwas
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etwas Unmöglichesverlangen? Wir �ind endlích �ehr
einge�chränkteWe�en, �tehen auf der er�ten Stufe
un�ers men�chlichen Da�eyns, haben einen eben �o
engen Ge�ichts- als Wirkungskreiís, können nur wenige
einzelne Theíle des Ganzen, zu welchem wir gehören,
über�ehen und umfa��en, und �traucheln Kindern gleich
bey jedem Schriite, den wir thun: und wir verlangen
níe zu irren, nie zu fehlen, �ondern alles zu durchs

‘dríngen, alles zu ergründen, die verborgen�ten Ges
heimni��e der Natur zu enchúllea, in die Tiefen der

götrlichenRath�chlú��e zu �chauen, und �o weit um uns

her zu wirken, al? wir nur mít un�ernGedanken reichen
können. Heißt dieß nicht, etwas mít un�rer Natur
Srtreitendes, etwas Unmöglichesverlangen? Und
wenn rir-ein Verlangen, das �olche Dínge zum Ge»

gen�tande hat, lebhaftbey uns werden la��en, wie
Fónnten wir da zufriedenund glück�elig �eyn?— Nein,
wollen wir das �eyn, - M. Th. Fr., �o laßt uns keine

andereals men�chlicheGlüúck�eligfeitverlangen;Glücks

�eligkeit, die �ich für Men�chen, für Bewohner die�es
Erdbodens, füúrGe�chöpfe,wie wir �ind, �chicketzGlücks

�eligkeic, díe un�rer Natur, un�ern Fähigkeitenund

Krâäfcen, un�rer tage, un�ern Um�tänden, un�ern Vers

bindungen mit den äußern Dingen und den übrigen
Men�chen angeme��en i�. - Laß: uns alle Ein�chräns
kungen, welchedie wei�e Bor�ehung ihnen und uns
ín allen die�en Ab�ichten ge�ezt hat, ehren, und nie

�o denken, als ob wir, unmerklich fleine Theilchendes

“Ganzen, das Ganze �elb ausmachten, oder als ob wir

unter allen Kindern Gottes im Himmel und auf Erden
allein �einer Für�orge und Uebe werchwären.

« Mangelder Aufmerk�amkeit auf das Schóne
und Gute; das in der Welt und unter den Men�chen
i�t, i�t eine andere Ur�ache unjers Mangels an Glúcks

�eligkeic. Es giebcallerdings viel Schónes und Gutes
in der Welt’ und unter den Men�chen, das �elb�t der

Unaufmerf�ame nicht ganz über�ehen und nicht ohne
frohe
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frohe Empfindungengewahrnehmenkann. Es fällt
jedermann in die Augen; es erheitert und erfteuec
jedermann, und �ein Reíz i�t unwider�tehlich. So �ind
viele Er�cheinungenund Auftritte ín der leblo�en Na»
tur, �o �ind vièle Borfallenheitenund Vergnügungen
îm ge�elligen leben unleugbar be�chaffen. Wer könnte
bey dem äAnbli>eeines �chönen Morgens,einer reichen

- Erndee, oder einer guten, edlen Thar fühllos und míßs
vergnügt bleiben? Aber nicht alles, nicht das mei�te
Schóne und Gute i� von die�er Arc. Der Unacht�ame,
der teicht�innige geht nicht �elten zwi�chen tau�end
Schönheitenín der natürlichen und morali�chen Welc

ungerührt dahin, iehr und bemerket die �chön�ten
Anlagen , die víelver�prechend�ten Fähigkeicen, die

lievenswürdig�tenEigen�chaften, die tugendhafie�ten
Handlungen �einer Nebenmen�chen richt, �ieht weder
Keim noch Frucht, weder Anfang noch Vollendung,
und kiaget dann über Mangel an Nahrung für �elnen
Gei�t und �ein Herz. So dür�tec er oft mitten uncer

den reich�ten Quellen des Vergnúgens und �chmachtet
an eínem fe�tlichen Mahle. Stoff zur Glück�eligkeit
umgiebt ihn allenchalben, aber er Fößr ihn aus Un-

acht�amkeic und Leicht�inn verächtlich von �ich. Und
wer als er �elb i} da an �einem Mangel �chuld?
Wollen wir dem�elben ín Rück�icht auf uns abhelfen,
M. Th. Fr., �o laßt uns ja nicht mit verbundenen
Augen und mit ver�chlo��enem Herzen durch eine Welc
voller Schönheícenund Güter gehen. Laßtuns viels

mehr jene und die�es ihren mannichfaltigen Eindrücken
dffnen,und auch auf das Schóne und Gute aufmerks
fam werden, de��en äußere Ge�talc vielleichtnichts
Einladendes und Reizendes hat, und das nur der

geubrere Beobachter zu enthüllenund zu genießenfä
híg i�t. Wie �ehr werden wir dadurchnicht denSchau-
plaz-un�ers Vergnúgens erweitern, und die Mittel
un�rer Zufréedenleic und Glücf�eligkeicvervielfältigen!
Wie oft werden nicht Arbeit und Múhe, Ein�chräw

OOO fungen
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fungen und Be�chwerden, Leiden undSchmerzen, eine

ganz andere Ge�talt în un�ern Augen gewinnen! Wie

oft unerwartete tichi�trahlen aus der dick�tenFin�terniß
uns entgegen �chimmern! Wie oft werden wir da den

fö�tlich�ten S men der Entwi>kelung, der Be��erung,
der Volllommenheit, díe wei�e�ten Zurü�tungen zu

Vergnügungen und Freuden “on mancherleyArt ents
deen, wo wir er�t nichts als Wirkungen und Ur�achen
desMangets und desElends zuerblicken glaubten! Ja,
je aufmerk�amer wír �ind, deo weniger werden wir.

das große Uevergewicht des Schönen und Guten, das
ín der Welc und unter den Men�chen (|, verkennen

Éönnen, und de�to zuver�ichilicherwerden wír das no
größereUebergewichtde��elben von der Zukunft erwars

tenz und welche Quellen der Zu�réedenheirund des

Vergnügenswird und mußuns das nicht öffnen!Wenn

Gotc, der hôch�ivollkommeneGei�t, alles, was er ges
�chaffen hat, mit Wohlgefallen an�ieht, alles reh und

gut finder und darauf �eine hôch�te Glück�eligkeit �ich
gründet, �o muß auch díe un�rígenachdem Grade �i
vermehren, nah welchem wir die Schönheitund Gúüce
aller �einer Werke erkennen.

Eíne dritte Ur�ache vie�esMangels anGlúck�eligkeit
unter den Men�chen i�} díe: daß wir die�eibe mehr
außer uns als in uns �uchen, und uns mehr um den

Schein der�elben als um ihren roirklichenBefiz und

Genüß bekümmern. So ungereimt die�er Fehler zu
“�eyn �cheint und wirklich i�t, �o-gemein i� er doch.
Freylich i� Glück�eligkeit etwas, das ganz und �chlechs
terdings in uns i�; �ie i�t ein gewi��er Zu�tand un�ers
Gei�tes; �ie be�teht in dem, was wir �ind und nicht in

"dem, was wir zu �eyn �cheinen, în den angenehmen
Bor�tellungen und Empfindungen, die wir haben und

níche in denjenigen, díe man uns zu�chreibt. Wenn

mich alle Welt zu derZeíc, da ich frank bin undSchmers
zan leide, für ge�undhielte, �o wúrde ích doy dadurch
nichcge�und werdenund das GefühlmeinerSchmerzen

nicht.
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nicht verlieren. So unleugbar die�es i�, �o denfet

und handelt man doch in Rück�icht auf Glück�eligkeit
‘nur gar zu oft �o, als ob das Gegencheil davon wahr
wäre.

*

Manbemöhet �ich nicht �o wohl, angenehme
_Wor�tellungen und Empfindungen von dem, was man

i�t und ha: und chut, in �ich zu erwecken und �ich daran

zu ergözen,als vielmehr andern große oder gute Bes

griffe davon beyzubringen. Man will �chlechterdings
von vielen Men�chen-für ver�tändig, für tugendhaft,
fúr reí, füc groß, für vornehm, für �{höônund �tark
gehalten, man will als vorzüglichglücklichvon ihnen
ange�ehen und geprie�en werdenz und wenn ‘man

auch jenes alles wäre, aber von andern nicht dafür ges»

halten würde, �o würde man mehr oder weniger uns

glücf�elig zu �eyn glauben. So �uchet man immer

mehrin dem Urtheíle anderer als in der That und

Wahrheit glüc>k�eligzu �eyn. So vertagt man �ich
�ehr ofc den wirflichen Genuß vieler Vergnúgunoen
und Voxtheile und entbehret den Gebrauch von mans
cherley Bequemlichkeicen und Annehmlichkeitendes

$ebens, bloß um den Schein die�er oder noch größerer
Verzúge und Mértel des Verguügens ín den Augen
der Welt zu behaupcen. Wie mangelhaft, wie vers

ânderlich muß aber nicht die Glücf�eligfeic �eyn, die

�ich auf �olche Gründe �túzec! Bríngen wir denn nicht
den größtenTheil un�ers Lebensvon andern Menjchen
entfernt und uns �elb�t úberla��en zu? Werden wir

da die Mängel un�ers Gei�tes, un�ers Herzens, un�ers
Körpers, un�ers ganzen Zu�tandes weniger fühlen,
werden un�reBedürfnt��e weniger dcingend und �{hmerz-
Hafc�eyn, weil wír �ie vor andern verbor-¿n haben?
Wird uns ihr gün�tiges Urtheil von uns den Ver�tand, -

die Kräfte, die Ge�chicklichkeit,die Ruhe, die Zufrle-
denheit, die Stärfe wirklich geben,woran es uns feh-
lec? Und werden wir �ie immer täu�chen und blenden

Fónnen? Wird kein Neid, feine Eifer�ucht, keine

Parcheylichkeic,keine AO
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die �ie von uns haben, {wächen oder verkehren?
Was í� veränderlicherals das Urtheil der Men�chen,
und was i�t hinfälligerals die Glück�eligkeit, die �i
darauf gründet! Nein, laßt uns die�e Glück�eligkeitin
uns, in dem, was wir wirklich�ind und habenund èhun;,
und nicht außer uné, nicht in der Meynung�uchen, díe

anderevon uns hegen. (

Aber laft �ie uns auch wirklich �uchen, ern�tlich
�uchen die�e Giückieligkeit. Dena auch hier liegt eine
wroichtigeUr�ache ihres Mangels. Wir bewerben uns

nicht ern�tlich genug um.die�elbe. Nur gar zu oft hält
man die Glück�eligkeitfür etwas zufälliges, für eitrwas,
das dem Men�chen ohne �ein Zuchun zu Theilwird, für
etwas, das �ich nicht erzwingen läßr, das man érwarten,
und wenn es uns zufällt, annehmen und genießenmuß.
Mit dem Glúcke i�t es wohl �o be�chaffen, M.A.Z.-,-
aber nicht mic der Glück�eligkeit. Wir fkönüen allers
dínas durch un�re Seburt, durch un�re äußere’tage,
durch vorthei�hafre Verbindungen mit andern, durch
gün�tige Zufälle, reich, groß, mächtig werden, aber
alle die�e Dínge fönnen uns nichr glück�elig, nicht
ruhíg, nicht vergnügr und zufrieden machen. Das
föónnen wir nur durch ern�tliche, anhaltende Bemús

hungenwerden. Wenn man aber auchdie Sache nicht
ganz dem Zufalle überläßt, �o bildet man �ich doch nur

gar zu oft eín, daß man, um glü>�elig zu werden,
�olches nur îm Gebece von Goic verlangen, und dabey
gewi��e heiligeGebräuche und gottesdien�tliche Uebun-

gen wahrnehmendürfe. Gotr i�t freylich der Urheber
alles Guten, díe Quelle aller Glück�eligkeit, und das

“rechte GeLc í� eín vortrefflichesMittel, uns der�elben
fähig zu machen. Aber alles ín �einer Ordnung.
Glück�eligkeit i� eín Zu�tand un�ers Gemüths, eine

“Art zu denken und zu empfinden, die nícht auf einmal,
�ondern nach und nah in uns ent�teht, und nicht die

Frucht einer unmittelbaren Einwirkung Gottes, �on
dern des creuea Gebrauchsder uns von ihm verliehe-

| nen
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nen Kräfte und dex Veran�taltungen i „1 die �eine
wei�e Güte in der Natur und în der-Religion dazu
gemachchat. Laßt uns al�o un�re Kräfce an�trengen,
und díe von Goct getroffenenVeran�taltungen gebrau
chen, wenn wir glück�elig:�eyn wollen. Laßt uns nichts
von dem Zufalle,‘aberallés von un�rer Thätigkeit und"
von un�erm Fleiße und von dem Segen, den Goct

darauf gelegt hat, erwarten. Ammer würdiger von

uns �elb�t ‘und von: un�rér Be�timmung zu denfen ;

immer rícbtiger von-dem Werthe der!Dinage zu urs

heilen; über alle'un�re Wün�che und Begierden im

mer richtiger von dom Werthe der Dinge zu urtheilenz
‘ber alle un�re Wún�che und Begierden immer �orge
fälríger zu wachenz alle un�re Neigungen immer

be��er zu ordnen; uns �élb{ immer völligerzu beherr-
�chen; das Gegenwärtigeimmer inniger mit dem Zus
künftigen zu verbinden; und Gotresliebe und Meni

�chenliebe immer herr�chender ín uns werden zu la��en:
dazu mü��en wir alle un�re Kräfte und alle Hülfsmits
cel, díe uns Gott grgeben hat, unverdro��en anwen:

den, und das mú��en un�re eífrig�ten, unabläßig�ten
Be�trebungen �eyn, wenn wir glück�elig �eyn und im?

mer glúé�eliger werden wollen.
|

:

Eben �o wenig dürfen wir fünftens die Kun�t, die

große Kun�t des Genu��es vernachläßigen,wenn wir

nicht über Mangel an Glück�eligkeit klagen wollen.

Be�iz und Genuß �ind zwey �ehr ver�chiedene Dinge.
Jener i�t weic gemeiner als die�er. Nach jenem Frebet
jedermann und die�en vernachläßigennur gar zu viele
gänzlich. Jedermann will recht viel Schônes und
Gutes und immer mehr Schónes und Gutes habet
und be�izen, aber vergleichhungswei�e�ind es nur we-

nige, die das Schône und Gute, das �ie wirllih
haben und be�izen, recht zu genießenwi��en. Dazu
gehöretein Ern�t, eine Aufmerk�amkeit, eine Fertigkeit
im Nachdenten, eine Stille und Ruhe des Gei�tes, ein

natúrxlicherund unverdorbener Ge�chmack, deren (i
I 4 nur

LB
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nur wenígeMen�chen rühmen“dürfen. Wer vön uns

be�izt nicht mannichfaltige, gei�tige und �innliche, Gas»
ben undKräfce und Gücer? Wem von uns �tehen nicht
mancherleyQuellen des Vergnúgens und der Freude
ofen? Wem-von uns ehlet es �ehlechterdings:an aller

Fáhigkeit,2dáraus zu �chöpfenund �einen Dur�i-nach
Glüf�eligfeitr zu �tillen? Undwaärum chun wir es-nicht?
Warum thun wires �o �elten?: Weil wir, úber dem

unabläßigen Streben näch Be�ize, des wirklichen Ges
nu��es vergé��enz Un�re Kräfte wollen wir er�t dann

froh gebrauchên;,wenn! wit'die�e oder jene Dinge da-
míc ausgerichtetz

”

un�re-Gütér wollen wir er dann

rubíg genießen, wenn wir �ie bis zu einem gewi��en
Grade vermehret ;- un�ers Ver�tandes, un�rer Tugend,
un�rer Hoffnung: zur Un�terblichkeit wollen wir uns

dann eri freuen, wenn jene (hre Vollkommenheit ers

reícht haben und wir die�er theilhaftig geworden �ind.
Nein, M. Th:Fr., wollen wir nichr nur künftig glücks
�elíg werden, ‘�ondern �olches jezt �chon �eyn, �o laßt uns
nichr mit dem Be�ize der Mirtel zur Glück�eligkeituns -

befriedigen, fondern �ie wirklichgebrauchen. Laßt uns

alle Gaben alle Güter, die uns Gocce �chenfet „alle

Pergnúüaungenund Freuden, welche uns die Natur
und die Religion anbieten, froh und dankbar genießen,
und uns ihren Genuß auf alle Wei�e zu ver�üßen, zu

erhohen, zu vervielfältigen �uchen. Und das-werden
wir thun, wenn wír alles Schône und Gute, ‘das wir

in uns und außer uns wahrnehmen, mít innigem Bez
wußt�eyn un�er �elb�t genießen; wenn wir oft miít

�tíllem, ruhigem Gei�te darüber nachdenken, und uns

�einen großenWerch, �eine mannichfaltígeund genauë
Verbindung mít un�erm Wohl und dem Wohl un�rer
Brüder lebhaft vor�tellenz wenn wír alles mit Rücks
�icht auf Gott, als Bewei�e �einer Fúc�orge und Liebe,
als Pfänder �einer fortwährendenHuld und Güte bes

trachten; un�er Herz vor unordentlichen, heftigen
Leiden�chaftenbewahreaund dabey un�ern Ge�chmack

} rein
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rein und edel zu erhalten uns bemúhen. So werden
wír �elb�t bey einem �ehr einge�hränften Maaße von

Gaben und: Gütern, von Mitteln des Vergnúügens
und der Freude, mehr wahre Glück�eligkeit:genießen,
als tau�end andere, díe an allen die�en Dingen Ueber»

fluß baben.
Noth-eine-Ur�acheun�ers Mangels an Glück�eligs

keit i�t endlichdie�e: Wir denken an alles und von

allem zu ein�eitig. Un�re Gedanken, un�re Emp�ins
dungen „ ‘un�re. Aus�ichten und Hoffnungen umfa��en
zu wenigz �ie bleiben?immer bey einzelnen Dingen -

bey abgeri��enen fleinenStúcfen und Um�tänden �tehen.
Wir denken nicht oft genug an díe Folgen der Dinge
und an ihre genaue und unauflóslihe Verbindung
und Verkettung unter einander. Freylich, wenn wir

bloß an die Arbeîten und Múüh�eligkeitendie�es Lebens,
aber nicht an díe manníchfaltigen und edeln Früchte
der�elbenz bloß an die Schmerzen und teiden, die

uns treffen, aber nicht an ihren heil�amen Einfluß
in un�re morali�che Be��erung und Vollkommenheit
denken; wenn wir bloß auf die �chlehte, aber niche
auf die gute Seíce, bloß auf díe widrigenSchicks
�ale, aber nicht auf die herrlicheBe�timmung un�rer
Nebenmen�chen �ehenz wenn wir das Bö�e außer
�einer Verbindung mic dem Guten und das Gegens
wärtíge außer �einer Verbindung mit dem Zukünfs
tigen betrahten: �o muß uns allenthalben Fin�ter»
níß und Dunkel umgeben, #o mü��en wir allents

halben Veranla��ungen zu Klagen und zur Unzufries
denheit finden. Aber warum trennen wir denn ín

un�ern Gedanken das von einander, was nach �einer
Natur und nach der Ab�icht Gottes �o unzertrennlich
méít einander verbunden |? Warum verengen wir
�o un�ern Gei�t und un�er Herz, da beyde �o viel
zu úber�chauen undzzu umfa��en fähig �ind? Neín,
laßt uns vielmehr jenenund die�es erweitern, nicht
immer beyefnzelnenDingen, ‘oder bey einzelnen

TY J 5 Theilea
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Th ilen die�er Dinge �tehen bleiben, �ondern auf ihren
Zu�ammenhang merken,und die Theile mit dem Gan-

zen, zu welchem �ie gehören,die Gegenwärt mic der
Zukunft, - die Zeit mit der Ewigkeit verbinden. - Dieß
wird uns vieles aufhellen, vieles enträth�eln, vieles
weit �chöner und be��er finden la��en, als es zu �eyn
�cheintz es wird manche Leiden in Freuden für uns

verwandeln z die �chön�ten Hoffnungenund Aus�ichten
werden díe unzercrennlichenGefährtinnen'un�ers Les

- bens �eyn, und�o werden wir das Gegenwärtigeweit

froher genießea, und das Zukünfcigeweit: getro�ter
erwartenz- wir werden al�o weit glücf�eliger �eyn.
Amen.

|
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Ur�achendes Mangels an ge�elligem
Dea

Text.
Sprüche Sal. 3. v. 21.

-

Mein Kind, laß �ie (die Weisheit ) nicht von deinen

Augen weichenz o wir�t du glück�eligund klug
werden, |

i

$ott, du ha�t uns zum ge�elligen Leben ge�chaffen:
und welcheQuellen der Glück�eligkeit ha�t du uns

nicht dadurch geöffnet! Je genauer du uns alle mí

einander verbunden; je abhängiger du uns alle von

einander gemacht; je mehr Pflichcen du uns allen

_ gegen einander aufgelegtha�t: de�to mehrBergnúgen
können wír eíner dem andern ver�chaffen und gemein
�chaftlich mic einander genießen. Bedürfni��e, Ein»
�chränkungen, Schwachheîten, Fehler, Neigungen,
teiden undFreuden, Arbeiter undGe�chäfte, alles bringt
uns einander näher, und alles giebt uns Antrieb und

Mittel, einander zu dienen, zu helfen,zu erfreuen, und-

Einer dew andern den Pfad des Lebens leichter und

angenehmer zu machen. Mit der Ausüúbungjeder
ge�elligen Tugendha�t du Zufriedenheitund Seligkeit
verknüpft, und nur das La�ter kann uns un�re Vers

bindungen und un�er Bey�ammen�eyn be�chwerlichund

verderblíchmachen. O möchtenwir dochdeine gütigen
Ab�ichtenerkennen und die�elben immer völligerzu

: 20s
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erreichen �uchen! Möchte uns das ge�ellige Leben alles
das �eyn und lei�ten, was es uns nach deinem gnädigen
Willen und vermögeun�rer Fähigkeiten�eyn und lei�ten
Fónnte und �olle! Möchten herzliches Wohlwollen
und chri�tlicheMen�chenliebe uns auch in die�er Ab�icht
�ters be�eelen und alle un�re Worte und Werke regieren!
Wie �icher und zufrieden würden wir dann nicht unter

un�ern Brüdern leben und mit ihnen umgehen! Wie
viel gegen�eitiges Bergnúgen genießenund befördern!
Jezt �ollen wir über die�en wíchrigenTheil der men�chs
lichen Glücf�eligkeit nachdenfen. Laßdochun�er Nachs
denken darúber ge�egnet �eyn. taß es uns zur Erkennts

niíß un�rerFehler în die�em Stücke und zur �orgfältigen
Vermeidung der�elben leiten. Wir bitten dichals Vers

ehrer Jt�u míc kindlicher Zuver�icht darum, und rufen
dich ferner im Vertrauen auf �eine Verheißungen an:

Un�er Vater 2c.

=

Sprüche Sal. 3: v.21.
Mein Kind,“ laß �ie (die Weisheit) niht von deinen

Augen weichen; �o wir�t du glü>�elig und klug
werden,

Dos ge�ellige Leben und �eîíne Vergnügungen find
un�treicig eine reiche Quelle der men�chlichen

Glück�eligkeit. Hier cheilet einer dem anderu �eine
angenehmenBor�tellungen und Empfindungen, �eine
Aus�ichcen, �eine Hoffnungen, �eine Freuden mít, und

dadurch werden jene und die�e vervielfältigecund ín
einen allgemeinen Umlauf gebracht, Hier nehmenalle

an. dem Schónen und Guten, das ein jeder insbe�ons
Dere be�izt und thut und genießt,Antheil, und machen

�ich da��elbe dadurch gewi��ermaßen zu eigen. Hier
vergißt ein jeder das Unangenehme,das Be�chwerliche
einesSctandes und Berufes, dieSorgen undMüh�elígs
eiten eínes ge�chäffcigenund arbe�c�amen Lebens, und

“genießt die Früchte�eines Fleißes und ie amtfil.
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�amkeit. Hier machet die An�trengung der Erholung,
die Arbeit der Ruhe, die Zurü�tung demGenu��e Plaz.
‘Hier lernet und lehre, giebt und empfängt man gegens
�eitig auf eine eben �o ab�ichtslo�e, als leíchte und uns

gezroungene Wei�e. Hier fühlet �ich derMen�chweniger
�chr-ach, weniger unwi��end, weniger einge�chränkt in
der Verbindung �einer Brüder; ihre Ein�ichten und

Kräfte �chez'en ihm mehr gemein�chaftlicher Vorrath
men�chlicherEin�ichtenundKräfce als be�onderesEigen-
chumthrer Be�izer zu �eyn. Hier herr�chen mehr Hei»
terfeíc, mehr Freyheit, mehr Offenheit und Vertraus
lihfeít als in dem Krei�e der gewöhnlichenGe�chäffte.
tauter Vortheile, M.A.Z., die allerdings �ehr ge�chictt
�ind, menchliches Vergnúgen und men�chliche Glücks

�eligkeir zu befördern. Aber befördern�ie die�elbe wirks

lich în dem Grade, als �ie es thun fönnten? Erfüllen
�ie die Erwartungen,díe man gemeiniglichund das mít

Rechte davon har? I| und lei�tet ns das ge�ellige
Leben alles, was es uns �eyn und lei�ten fönnte und
�ollte? Wie oft hôret man nicht über Mangel des ge-

�elligen Vergnúgens, über Mangel an ge�ell�chaftlicher
Glück�eligkeit klagen! Freylich �ind die�e Klagen �elten
laut; die fal�che Schaam er�ticker �ie gemeiniglich:
aber-fúr den thei�lnehmenden,�eine Brüder liebenden

Beobachter �ind fie doch vernehmlichgenug. Allent-

halben �ieht er erzwungene Uu�tigkeit,ver�telite Freude,
getäu�chteErwartungen,bétrogeneHof��nungen; allents

ha!benMen�chen, die Zufriedenheicund Vergnügen
vorgeben, wo �ie weder die eine nochdas andere geno��en
haben. Al�o allenthalbenMangel an ge�elligerGlücks -

�eligfeit, und unterdrückte, oder zurückgehalteneKlagen
Uber die�en Mangel. Und welches mögenwohl díe Urs

�achen die�es Mangels und die�er Klagen �eyn? Dars
über laßr uns jezt nahdenfen, M.A.Z. Jebe��er wir
die Quellen eines Uebels kennen, de�to leichcerkönnen
wír diejelben ver�topfen. Haben wir neulich in zweien

Vorträgen den allgemeinen Ur�achen des PE|
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Glücf�eligfeit uncer denMen�chennachgefor�cht, �o laßt
uns jezt die be�ondern Ur�achen ihres Mangels an

ge�elliger Glück�eligkeitunter�uchen.
;

Man bringt zu wenig Fähigkeitzum Bergnügen
ins ge�elligeLeben; man erwarcet zu viel, oder ganz
wider�prechende Dinge von dem�elben; man läßt

_�ich Vorurcheile und Mode am wahren, eigentlichen
- Genu��e verhindern: dieß �ind. die drey vornehm�ten

Ur�achen, warum uns das ge�ellige Leben niht mehr
i�t und lei�ter, warum es uns nicht mehr Glücks

�eligkeit gewähret.
»

Manbringt al�o er�tlich zu wenig Fähigkeit zum
Vergnügen, und insbe�ondere zum edlern Vergnús

“gen, ins ge�ellige Leben. Vergnúgen �uchet und ers

wartet jedermann von dem ge�ell�chaftlichen Umgange
mít andern; das Bedúrfniß de��elben und dieUnmödg-

_

lichkeit, es �chle<hterdingsund ganz für �ich �elb zu

genießen, i�t der vornehm�te Grund, der die Men�chen
einander näherbringt, und �ie mic einander verbindet :

“aber nicht jedermann i� die�es Vergnúgens fähig.
*

Freylich �olcher Vergnügungen, die bloß zer�treuen
“und beráuben, aber das Herz leer la��en und ín der Ers

innerungbe�chämend und �chmerzhaft �ind, i� jeder-
mann fähig: aber, wer �ich darauf ein�chränket und
darinnen �eine Glúé�eligfeit �uchet, wie oft, wie kläg-
lich wird der nicht geräu�che! Wie gänzlichverfehlec
der nicht �eines Endzweckes! Allen, edlere Vergnüs
gungen, díe nicht bloß die Sínne, �ondern auch den

Ver�tand und das Herzbe�chäfftigen, die �ezen Fähígs
keiten und Fertigkeiten voraus, díe nichts weniger als

allgemein �ind. Zur Theilnehmungan �olchen Vers

gnügungen und zur Beförderung der�elben gehören
mancherley Kenntni��e und Tugenden. — - Er�tlich
Kenntni��e. Damit verlange ich nicht wi��en�chaftliche
Kenncni��e, nichteigentlicheGelehr�amkeit.Die fönnen

__

wohl ihren vertrautern Freunden zur edel�ten Unterhal-
tung dienen; aber în vermí�chtenGe�eli�chaftenäußern

�ie
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�ie �ich niht anders als dadurch, daß �ie gelegentlich
irgend einen {ädlichen Irrthum entkräften , oder irs

gend einen gemeinnüzigenGrund�az in größernUmlauf
bringen. Allein, was ich von allen verlange, die das

ge�ellige Vergnügen rec genießenwollen, das �ind
klare und deucliche Begriffe von tau�end Díngen, die
den Men�chen, �eine Natur, �eine Be�timmung, �eine

Ge�chäffce, �eine wichtig�ten Angelegenheitenbetreffen.
Wer von allen díejzn Kenntni��en encblößt, wer ganz

unwí��end i�t; wer nicht wenig�tens einen lehrbegierís
gen und des Unterrichts empfänglichenGei�t in die Ges

�ell�chafc bringtz wer �chlechterdingsnichts zu reden und

nichts zu ver�tehen weiß, áls Dinge, die �o alltäglichund

�o verbraucht �ind, daß �ie fa�t niemand ohneUeberdruß
und Ekel anhóren und denken fann; wer gegen alles,
woran den Men�chen am mei�ten gelegen �eyn muß, aus

Unwi��enheic gleichgültigi�t: wie bald muß der nicht
Langeweilebekommen und andern verur�achen! Wie
ganz müßíg und unbe�chäfftigti�t er da nicht, �o bald

-  �eíne Sinne nicht mehr be�chäfftigec-�ind! Wie ganz *

unfähig i�t er nicht des edlern Vergnúgens, das die -

gegen�eitige vertrauliche Mittheilung ihrer Gedanken,
ihrer Beobachtungen und Bemerkungen, fhrerErfahs
rungen und Urthelle den Ver�tänd�gen und Aufmerk
�ame: gewähret! Wiz, Ver�tand, Scharf�inn, Wi�s
�en�chaft, Kun�t, alles i� für ihn verloren; und wie

viel verlíerc er niht dabey! Welche bloß �innliche
Vergnügungen oder tu�tbarkeiten können ihm die�en

Verlu�t er�ezen? —- Eben �o nothwendig, M.A.Z.-
gehörenauchmancherley Tugenden zum Genu��e des

edlern Ver>núgens ira ge�elligen ‘eben, und wer jene
nichr mitbringt, der �chmeichelt �ich vergeblichmic dies

�em.

“

Unordentliche, heftige teiben�chaften: welche
Feindinnen, welcheZer�törerinnenaller ge�elligen Vers

gnügungen �ind die nicht! Ihr Hauchvergiftet �ie alle,
und ihr bloßer Anblick ver�cheuchecund rödtet �ie oft
plôzlich,Und uncer wie mancherleytäu�chendenGe�tals

tens
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ten, unter wie vielen betrüglichenLarven wi��en �i ni<t
die�e Ungeheuerín die Ge�ell�chaft der Men�chen einzus
<leihen und da Verwü�tung und Elend anzurichten!
Wie kann da froher, freyer Genuß des Vergnügens
�eyn, wo Neid und Eifer�ucht jeden Vorzug des andern
mic mißgün�tigen Augenan�ieht, wo der niedrigeEigens

‘nuz bloß an �ich �elb und an-�einen eigenthümlichen
Vortheil denket, wo der Rach�üchcige �einem Bruder
zu �chaden und ihn zu verderben �uchet, wo die Boss
heit, oder die Verleumdungs�uchrauf jedes Wort,
jede Geberde, jedeHandlung lauert, díe den Un�chuls
digen verdächtigmachen, oder einen �chon erregten
Verdacht, be�täcigen fönnen! Fern muß aller frohe,
freye Genuß des Vergnúgens von einer Ge�ell�chaft
�eyn, zu welcher �olche verderbliche Leiden�chaften den

Zuganggefunden haben. — Aber auch díe bloße.Abs
we�enheicdie�er La�ter machet den Men�chen noch nicht
fähig, die edlern Arten des Vergnügens im ge�elligen
Leben zu genießen. Auch der Unacht�ame, der Kalt�ins
nige, der Unempfindliche, der Gleichgültigei� davon .

ausge�chlo��en. Wer nicht mic aufrichtigemWohlwols
len ín bie Ge�ell�chaft �einer Brúder kömm:z wer niht
alles, was �ie Schónes und Gutes haben und chun und

“genießen, mit 2ufriedenheicund Wohlgefallen an�ieht
und bemerkectz wer �ich nicht ihrer geißigen und körs

perlichenVorzúge�o wie �einer eigenenfreuet; wer nicht
în die�em allen die uner�chöpflicheGüreGottes, und den

Werth und dieWürde desMen�chen erfennet undfühlect:
. für den werden die mei�ten, die rein�ten Quellen des gé

fellígenVergnügens ver�chlo��en �eyn. Und wie bald
werden �ie für den ver�iegen, der feinen frenenGei�t, fein

offenesHerz zum ge�ell�chaftlichen Umgange míitbringtz
der fin�ternGedanken undSorgen, welchevorhérgegan«

gene Ge�chäffteoderZufällein ihm erregen, nahhängtz
der în �ich �elb�t ver�chlo��en, weder andern �ich míts

theile, noch an dem, was um ihn her i� und ge�chieht,
vielAntheil nimmt? Nein, M. Th.Fr., �oll uns

28MT 4
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Ge�ell�chaft un�rer Brüder undderUmgangmitihnen
Vergnügen und edleres Vergnügengewähren:�o mü�s.
�en uns gure, tugendhafceGe�innungenundNeigüungen

« du ihnen begleiten und da beleben.Jeder Men�chmuß
uns als Men�ch obneRück �ichtauf, jeinen Stand und
Rang werth; �einAnblickund �e neGegenwartmuß-
uns níe zur ta�t; �eine Vorzúgemü��en nie kränkend,
aber immererwün�cht für uns �eyn. Nichts.von allem,
wasden Men�chen berri, darfuns fremdeundgleichs.
gúltig�eynz wir mú��en an �einen Leidenwie an �einen

reuden Theil nehmen
;

; uns weder�einer noch.un�rer
naturlichenEin�chränkungenund SORAicen�châs.
men, uns oft an �eine Stelle, in �eineUni�tände�ezen;.
undihn tecs �o beurtheilenundbehandeln,wiewir �elb
an die�er Stelle und in die�en.Um�tändenbeurtheilet
und behandeltzu werden wün�chentónntén.Wir mü��en
uns �elb�t gewi��ermaßen verge��enUnd bloßîn andern
Und für andere ledenz und.an�tattun�reBis oder
un�re An�prüche zu ihremNäachtheilegeltendzu machen,
mú��en wirbey alem, was wir dà reden und:vornehmen.
Undchun,;nichcsals das gemeinchaftlicheVergnügen
unddie Zufriedenheicallerzur Ab�ichrhaben,Je mehr
wirdiejebefórdern,de�to mehrZufriedenheit,undBers.
gnügenwerden wir �elb�t genießen.

Eine anderèUr�achedesMangelsange�elligeiGlü>s
�eligfeici�t die�e: Man- erwartetzuviel,oder wohl
gar wider�prechendeDinge:vondem ge�elligenLeben,
Man erwartetzuviel, wenn man < ununterbrochenes,
oder ganzreines und von allen Ein�chränküngenund.
Be�chwerdenfrees Vergnügenavon ver�pricht.‘Man.
vergißtalsdann, daßman �elb{t auf alle Wei�e eins
ge�chränkt;�chwach,fehlerhafci�, und daß man unter
lauter eben.jo einge�chräntten, eben �o �chwachenund
fehlerhafcenGej�chdpfenleber und �eines tebeusenteße.
Man vergißt,daß fa�t jedesgejelligeVergnügenmit
irgendéiner, grögern ober fleinern,Aufopferungerfauft
werdenmuß, unddaßganzreineund unvermi�chte
_V.Vand, K Freude

eS



6 U�achen des Mangels*

Freudenichtdas toos der Sterblicheni�t. Eben �o ers

wartet manzuvielvonge�elligemLeben, wennman �ich
�elb�t zumMittelpunkteallerübrigen und �eine eigenen

E Ne Agaete auch �eine jedesmalige
aue, zumMaaß�täbe machet,nach welchemman den

Werchjedes Vergnúgensabmfßce, und nach welchem
aille andereihrege�ell�chaftlichenBe�chäffckgungenoder

Belu�tigungen einrichten, �ich freuenodernicht freuen;
(6bderanbetsfreuen�ollen. Wie fönktedießge�elliges)

è

RREROO gegebenes‘undgemein�chaftlichgenö�e
énes, Vergnügenhei��en, iennalle um eineëEinzigen

willenda �tqwund�ich �chlechterdingsnac �einemSinns
undbog zu �einet Befriedigungbewegenub irteken
riüßten?“Welchein Wider�pruch,ohneGe�elligkeit
ge�elligésBérgnügenvetlängen,oder, inGemein�chaft
mitandernallein génießenwollen!“Ja, nur gar zu off
erwartet‘mänin die�erAb�ichtoffenbarwider�prechende,
unmöglicheDingevom ge�elligenLeben;und wiekann
esba anders �eyn, als daßman in �eínen Erwartungen
getäu�chtwird! Der eine willbloßempfangen,bloß
unterhaltenund be�lu�tiget werden, abernii<tsdafür

_ wiedergeben,nichts EO �ong und Be�u�tiguillz
der übrigenbeytragen; blößlernen,oderNachrichten
ein�ammeln,aber andern,weder �eine Ein�ichten,no<
�eine Erfahrungenmitcheilen. Dex anderewill bloß
lehren,bloßvon�einemUeberflu��egeben und mittheilen,
�pielt die Rolle eines Relchénunter den Armen,oder
eines tehrers unter �einen Schülern, bemáchtigeti<
ganz désGe�práches,oder desin dem�elbenherr�chenden
Tons, und legec, wenn er An�ehen oderDrei�tigkeit
genug hat, jedemVer�tande und jedem HerzenFe��eln
an. Sínd dießnicht wider�prechendeAnmaßungen,uns

gereimte Erwartungen? Känn denn ge�elligesVérs
gungen dder wech�elswei�eAustaufchungde��en, wasein
jédere�genes, oder vorzüglichSchönes undGutes weiß
und kann und hat,�tacr finden?Be�teht es nicht we�ents
lich in gegen�eitigem Geben ‘und Empfangen, Lehren

A
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und'ternen? Und läßt es �ih wohlohneZwanglo�igkeit
‘und eínen vernúnfcigen Gebrauch �einer natürlichen
Freyheit denken? AE a u

Endlich, M.A.Z., läßt man �ich die Vorurtheile
und Mode an dem wahren, eigentlichenGenu��e des
ge�elligen Vergnügens hindern, und auch dieß i�t eíne
von den vornehm�tenUr�achen, warum man mit Recht
UberMangelan die�emBergnügen flaget. Ueber welche
Theileun�rerGlücf�eligkeit verbreiten nichtVorurtheile
undMode ihrenverderblichenEinfluß? WelcheQuellew
der�elben vergiften �ie nicht? Und wie tyranni�ch herrs
�chen �ie nicht auh in Rúck�icht auf das ge�elligeBers

gnúgen! Selten urtheilet man da nach �eínen eigenen
Ein�ichten undEmpfindungen von dem, was angenehm
oder unangenehm, �chi>lich oder un�chicklichi�t. Jeders
mann �timmet, �ehr oft �einem eigenenGefühlezuwider,
ia das Urtheilderjenigen ein, denen es vermögeihres
Standes, ihres Ranges, ihres Reichthums, oder auh
zufälligerWei�e gelungeni�, den herr�chendenDonatts

zugeben. Man verleugnet �einen eigenen Ge�chmack,
um von andern fúr ge�chmackvollgehalten zu werden.
Selten zieht man bey der Wahl �einer Vergnügungen
oder bey dem Genu��e der�elben �eine wahren Bedürfs
ni��e, oder die gegenwärtigeStimmung desGei�tes und

des Herzens zu Rathe. Aber das, was Sitte i�, was —

feinere tebensart heiße, was das Bey�piel und den Gee
brauch der hdhernStände für �ich hat, das ent�cheidet
über beydes mic hinrei��ender Gewalt. Nur das Vers

“gnügenwird für wahres, begehrenswürdigesVergnüs
gen gehalten,das mit demStempelderMode bezeichnet
í�t. Oft �ollte män denken, daß es denMen�chen niht
4owohl um Vergnügenzals vielmehr um den Ruf zu

thun i�t, viel Vergnügen geno��en zu haben, und mit

“allen Mitteln dazu úberflü��ig ver�ehen zu �eyn. Und

wer fann den mannichfalcigenZwang verkennen, wer

Fühlet nicht zuweilen �elb�t den Zwang, den man: �ich
“ dabey anthut? Wie �elcen kann man �ich dg mit �orgens

Sd R freyer
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freyerOffenheit�einen natürlichenEmpfindungenübers
la��en? Wie�elten �ich �o zeigen und miccheilen,wie

man i�t! Welche be�chwerliche Aufmerk�amkeit muß
man da nichr gemeiniglich auf alle �eine Urcheile,
Worte, Geberden , auf �eine klein�ten Handlungen
richten! Wie �elten �timmect die Denkens: und

Sinnesart der Ge�ell�chafter in dem Grade mit eíns
ander úbereín, daß �ich feiner vor dem andern zu ver-

bergen oder zu ver�tellen nothighätte! Und wie oft
er�chweret, wie oft verbittert man �ich nicht den Genuß
des ge�elligen Vergnügens durch die müh�amen, ko�ts
baren Zurü�tungen, die man, den Befehlen der Mode

zu Folge, dazu macher! Wie viel dfcer, wie viel reiner
und völliger fönnte man nicht dié�e Vergnügungen
genießen,wenn �ie feinen be�chwerlichenAufwand, keíne

große Vorbereitung erforderten, �ondern aufrichtiges
Wohlwollen und herzlicheFreund�chaft ihren ganzen
Werth be�timmten! 2

Sogegründet al�o auch die Klagen über Mangel an

ge�elligem Vergnügen und ge�ell�chaftlicher Glück�eligs
keit �eyn mögen, fo offenbar if es, daß die Ur�achen
davon ín uns �elb�t liegen, und daß wír eigentlichuns

�elb�t deswegen anflagen mü��en. Wollet ihr die�en
Klagen abhelfen, M.A.Z., wollet {hrmehr ge�elliges
Vergnügen genießen; wollet ihr da��elbe reiner und völs

líger genießen: �o vermeidet die Fehler, die euh und

andere bisher daran verhinderthaben. Bewerbec euch
ern�tlich um alle Vorzüge des Gei�tes und des Herzens,
díe euch de��elben fähig machen können. Bauet euern

Ver�tand �orgfältig an, úbet euch im Nachdenkenüber
alles, was ihr �eher und hôret, und �ammelt euch �o
Scháze von mancherley núzlichen und angenehmen
Kenntni��en, die ihr im Umgange mit euern Brüdern

gegen die ihrigenaustau�chen fönner. Kommet níe ans

ders als von allen ge�elligen Tugenden begleitet und bes

�elec in ihre Ge�ell�chafc. Verwehretallen unordentl{s

chen, denFrieden �törenden uñd das Vergnügen tödtens
i

dens
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den, Leiden�chaften,allem Neïde, allerEifer�ucht, allem

Stolze, allerEi elfeit denZugangin eure Herzen. ternet
den Men�chen als Men�chen ohneRück�icht auf äußere
Vorzúge hoch�chäzenund ehrenz lernet euch alles

Schónen und Guten aufríchtigfreuen, es mag es haben
und chun, wer dawill; lernet eureAufmerk�amkeit mehr
auf das Guce und Berzúgliche, als auf das Bö�e und

MangelhafteeurerGe�ell�chafter richten. ta��et Wohls
wollen und Men�chenliebe die Seele aller eurer Ge�präs
cheunödHandlungen,dieRicht�chnuraller eurerUrtheile,
den Maaß�tab aller eurer An�prúche �eyn. Nehmet an

allem, was andere becrífft, wirklichenAntheil. Freuet
euch míc den Fröhlichen, weinet mit den Weinenden;z
�eyd nie ín euch �elb�t ver�chlo��en, öffneteuer Herz jedem
Gefühle der Men�chlichkeit und der edlern Uebe, und

theilet auch andern eure Empfindungen‘ohneäng�tliche
Zurückhaltungmit. — Erwartet von Men�chen und
unter Men�chen nie ein ganz reines und unvermi�chtes
Vergnügen ; erwartet von keinem mehr, als er nah
�einen Fähigkeiten, {a �einen Um�tänden und in �einer
Lage zu lei�ten vermag. und wenn thr �elb�t Nach�ichc
und Schonung bedúrfet, �o la��er die�elbe auch andern

widerfahren. Verlanget níe bloß zu empfangen, ohne
etwas dafúr wieder zu geben; verlanget nie die Haupts
per�on in der Ge�ell�chaft zu �eyn, oder die Hauptrolle
in der�elben zu �pielenz bemächtigereuchníe aus�chlief-
�ender Wei�e allerMittel derUncerhaltungund des Bers

gnúgens. Nehmet und gebet, lernetund lehretwech�el |

wei�e, und thut und genießet alles gemein�chaftlich.—

Schäzetund beurtheiletdabey den Werth der Dinge
nicht nach herr�chenden Vorurcheilen, �ondern na
richcigenEin�ichten. La��et euch nicht die Ge�eze der �o
veränderlichen und oft. �o tyranni�chen Mode, �ondern
die Ge�eze des ge�unden Men�chenver�tandes und eurer

eignenErfahrung bey der Wahl und demGenu��e eurer

Vergnúgungen leïten. Suchet mehr zufriedenund

vergnügtzu �eyn als zu (AAESchâmeteuchn



150. Ur�achen des Mangels ee

die Sorge für die Ge�undheit euers Gei�tes und euers
“Körpers jederandernSorge vorzuziehen,und der�elben

auch den Ruf des guten Tons und der feinen Lebensart

aufzuopfern. Und wenn ihr den einmal eingeführten
Sitten und Gebräuchennachgeben müú��et, �o chut es

níe �o blindlings und unum�chränkt, daß thr euch das

durch zu Sclaven macher. Behauptet eure natürliche
Freyheit mit wei�er Mäßigung, und �tóret auch andere
nie în dem Gebrauche der�elben. Werdet ihr die�en
Vor�chriften der Weisheit und der Tugend folgen ,

M. A.Z., �o werden gewiß viele, �o werden die mei�ten
Klagen úber Mangel an ge�elligem Vergnügen weg-
fallen, und ihr werder auch aus die�er Quelle wahre
Glúck�eligkeic�chöpfen. Amen.

XII.Prei
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Ur�achendes Matgels an häuslichem

Vergnügenund häuslicher Glü-
Lata GOAR
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Sprüche Sal. 3. v.21. r

Mein Kind, laß �é -( die’WeisheitY“nichtvon deinen
Augen weichenz “�s ‘wir�t du glü>�elig“ und klug
werden. METIN FHM

2

0, MALAS

tott, duúhá�t uns allé aus einem Blute la��en hers
�tammen; wir machen alle nur-einsFätnilie aus,

deren Vater und Verforger du bi�t. Welche P�lichtén
der gegen�eitigen Achtung und Uebe {eget uns die�e
Verbindung nicht auf! Und welche Quellen des ges

mein�chaftlichen Bergnúgens und der gemein�chaftl�s
chen Glúcf�eligfeit öffnet �ie uns nicht! Möchten wir
doch jene Piichten immer �orgfältiger und, treuer ers

fúllen, / und. uus dadurch:fähig machen, die�es Vers
gnugen und die�e-Glück�eligkeit immer reinex und vole
liger zu genießen !. Lehreuns doch.�elb�t deine gnäs
digen Ab�ichtenmit uns, ¡un�re Bedürfni��e und un�ce
Be�timmung immérbe��er kennen, „und un�re Glücks
�eligéeft da �uchen, wo wir (ie nachdeínem-väterlichen
Willen �uchen �ollen, und gewiß findenwerden.tehre
uns zwi�chen den mannichfaltigenVergnügungen,die

i.uns anbieten,immerSOAAD 80 Fewahrs
din E E
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uns vor den “Täu�chungender Sinnlichfeit und des
_Vorurtheils. laß doch un�ern Ge�chmack an dem, was

�chôn und guci�t, durch das icht: der Wahrheit immer

mehr gereiníget und veredelt werden und uns die �ichere
Bahn der Natur undUn�chuld níe verla��en. LaßWeis

heir und Tugend und wahre Frömmigkeitun�re unzers
 trennlichen. Gefährtinnen und Führerinnen auf dem

Wege des ¿ebeûs; laß ihre Vor�chriften, ihren Rath,
ihre Aus�prúüche uns �tets heílíg, und un�reAnnäherung
zu der Vollkommenheit,zu welcherfie uns führen �olien,
un�re wichtig�te Angelegenheit jeyn. Segnein diefer
Ab�icht auch die Betrachtungen, die wir jezt anzu�telien
gedenken. taß uns ihre Wahrheit erkennen, ihre Wichs
tigkeit fühlen „und dadurchbe��er und glück�eliger
werden. : Wir bitten dich als Verehrer Je�u mit finds

licherZuver�ichtdarum, und rufen dich ferner ín �einem
Namen anz: Un�er Vater 2c.

Sprüche Sal. z. v. 2x.
|

+1-Mein Kind? “laß�ie (die Weisheit ) nicht von deinen

Augen "weichenz .- �o wir�t du glück�elig und klug
werden. ER |

1 nter allen Quellen des men�chlichen Vergnügens
und dér men�chlichen Glücf�etigkeit i�t wohl das

hâuslicheLeben die reich�te und fruchtbar�te, aber auch
vielleicht diejenige, aus welcher, wenig�tens in mítctern
und höhernScänden, am �elten�ten und �par�am�ten
ge�chöpft wird. Sie �teht dem Men�chen �ets ofen z

ihr Gebrauch.i�t auf feine gewi��e Zeit einge�chränkt z
es gehörenweder müh�ame Vorbereitungen nochZus
rú�tungen zum Génu��e der�elben. Je mehrBergnügen
der Wei�e aus die�er Quelle �chöpfet, de�to reicher und

Überfließenderwird �ie: je öfter er �ie gebrauchet,de�to
mehr Ge�chma> findet er daran. Ihr Genuß zieht

weder Ueberdruß noch Ekel nach �ich, und wenn fie uns

�elten enczuckendeFreuden gewähret,�o läßt �ie es

e4 |

nie
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nie an �anften, un�chuldigen, und eben dadurch de�to
dauerhaften Vergnügungen fehlen. Widrige Zufälle
können �ie wohl trúben und �chwächeu die�e Quelle des

Vergnügens, aber níe kann und wird �ie ohne un�re
Schuld ver�iegen. Alles, es �ey noh �o groß oder noh
�o fleín, noh �o wíchtígoder noch�o unrichtig, es habe
în den Augen der Welt noch �o viel oder noch �o wenig
zu bedeuten, alles unterhältund nährec�ie, alles giebt
ihr neuen Zufluß, alles erhöhetund ver�üßet ihrenGes

�chma>. Sie begleitet und erquícket uns în jedemZus
�tande, ín jeder tage, bey jedemAuftrítte und ín jedem
Alter des tebens. Sie alleîne er�ezet uns den Mangel
von �ehr vielen andern Quellen der Glück�eligkeit
und ohne �ie wird uns der Genuß von allen bald un»

{ma>haft, oder verliert doch �ehr viel von �einem
Werthe. So gewiß aber die�es alles i�t, M.A.Z., �o

gewiß i�t es auch, daß vergleihhungswei�e nur wenige
�o viel Vergnügenund Glück�eligkeitaus die�er Quelle
�chöpfen, als �ie daraus {dpfen könnten. Nur gar
zu oft verwandelt �ich das häuslícheLeben ín eine eben

�o fruchtbareQuelle des Kummers und des Elendes.
Und wenn auch die�es nicht ge�chieht, �o entfernen doch
Ueberdruß, Langeweile, Kalt�inn und Unwillen alles

wahreVergnügen von dem�elben. Auch �ind dieKlagen
über Mangel an häuslichemVergnügen und häus-.

licher Glücf�eligkeiteben �o gemein als mannichfaltig.
Freylíchverbirgt und unterdrúcket man auchdie�e Klas
gen�o viel als möglich,weil �ie fa�t immer Mängelund

Fehler voraus�ezen, deren man �ich �chämen müßte.
Alleín, dadurch wird dem Uebelnicht abgeholfen; es

wurzeltvielmehr de�to tiefer und wird immer unheils
barer. * Weit be��er i� es un�treitig, den Ur�achen und
Gründen de��elben nachzufor�chen, und auf Mittel zu
denken, wie �ie aus dem Wege zu räumen �ind. Und

dieß wollen wir jezt thun, M.Th.Fr. Wir wollen
den vornehm�ten Ur�achen nachdenken, welche an

dem Mangel des hâuslichenVergnügens und der
:

i
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häuslichen Glück�eligkeit, worüber �o viele kiagens
fuld �ind. Aa

4

:
Die. vornehm�ten Ur�achen die�es Mangels liegen

în ver�chiedenen andern Mängeln: in dem Mangel
der gegen�eitigenAchtungund tíebe; in dem Mangel
eínes gewi��en Grades der Theilnehmung; in dem

Mangel des Ge�chmackesan einfachen und un�chuls
digen.Bergnúügungenz in dem Mangel an Hülfss

- quellen der Uncerhalcungund des Genu��es; endlich
_in dem Mangel der nöchigenRuhe und Stille. Fünf

Arten desMangels, die alle mehr oder weniger Mangel
an hâuslichemVergnügenund häuslicherGlück�eligkeit
nach �ich ziehenmü��en. i

|

Mangel der gegen�eitigen.Achtung und Liebe �t
al�o. dieer�te und gewiß eíne der vornehm�tenUr�achen

__

des Mangels an häuslichemVergnügen und häuslicher
Glück�eligkeit. Werde ih wohldieGe�ell�chaft und den

Umgangdesjenigen �uchen, werde ichin derGe�eli�chafce
und in dem Umgange desjenigen heiter und froh �eyn,
von dem îcheíne �chlechte Meynung hege, dem ichkeine

gute Eigen�chaften, keíneredlíche Ge�innungen, keine

Verdien�te um mich und andere zu�chreibe, von dem i<
glaube, daß er mich níchts lehren, mir ín nichts helfen
und bey�tehen,nichts zu meiner Glück�eligkeitbeytragen
könne? Und wieofc i�t dieß nicht derFall zwi�chen Ehes
gatien, zwi�chen Blutsverwandten und Hausgeno��en!
Wie oft i�t es nicht niedriger Eigennuzoder blinde teís

den�chaft, welchedie heilig�ten, unauflöslich�tenBerbins
dungen �chließen! Und wenn nun derReiz des erkauften
oder er�chlihenenBVorcheils�eineNeuheit verliert, wenn

die teiden�chaft der ruhíigernUeberlegungPlaz machet,
wie bald mü��en nicht Bande ge�chwächtund aufgelößt
werden, die bloß von jenem BVortheile,oder von die�er
Leiden�chaft geknüpftwurden! Findet aberauchdie�er

_grobeBecrugnícht �tatt, wie oft gründet man nicht �eine
häusliheGlücf�eligkeitaufErwartungen,die der Natur
der Dingeund desMen�chenzuwider �ind! Man ttct warte
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wartet vonMen�chen übermen�chlicheVollkommenheit:-

FähigkeitenohneEin�chränkung,Tugenden ohneFehler,
icht ohneSchacten. Man erwarter Vergnügen ohne
alle Be�chwerde, Freude ohneallen Zu�az vonKummer
und Sorge. Bleibt die Erwartung, wie es nichr anders

�eyn kann, unerfúllt, ‘�o hält man fichfür getäu�cht, für
betrogen; verkennt alles Schdne und Gute, das der

Gegen�tand der getäu�chtenErwartung wirklich an �ich
hat z �chäzet es niht nach�einem innern Werthe, �ons
dern nachdem übertriebenen, willführlichenBilde, das

man �ich er davon machte ; berechnet alle wahreund

eingebildeteMängelde��elben mit der größtenStrenge-
und flaget úber ein unver�chuldetes Unglück. Wie
könnte da gegen�eitige Achtung und Liebe �tatt finden,
und wîe ohnedie�elbe häuslicheGlück�eligkeitgeno��en
werden! Fa�t eben �o �chädlicheFolgen ziehenicht �els
ten die Unvor�ichtigkeit nach �ich. Man glaubet durch
das hâuslicheLeben,durch die ehelicheVerbindung, von

allen Regeln des Wohl�tandes oder des Schicklichen
freyge�prochen zu �eyn. Manhöret al�o ganz auf, úber

�ich �elb�t zu wachen und �ich �einer �elb�t deutlich bewußt
zu bleiben, úberläßt �ich ohne alle Zurückhaltung�einen
natúrlichen oder angenommenen Schwachheiren und

Fehlern, zeiget �ich oft in dem ungün�tig�ten und ans

�tößig�ten tUichte,mißbrauchet die Rechte der Vertcaus

lichkeit und der Offenherzigkeicbis zur Beleidigung,
und beredet �ich wohl, daß Per�onen, die �o genau mit
einander verbunden �ind, feiner gegen�eitigen Schos
nung und Nach�icht bedürfen. ‘Wie �ehr mü��en aber

nichtdurcheín �olches unvor�ichtiges VerhaltenAchtung
und Uebe,die�e Grundpfeiler der häuslichenGlúck�eligs
Feit, er�chüttêrt werden! Wie viel öfter muß nicht
die�es Verhalten Per�onen, die �ich de��elben �chuldig
machen, von einander entfernen, als einander näher
bringen! Wieviel öfter ihnenihrBey�ammen�eyn und

ihrenUmganger�chweren und verbittern, als erleichtern
und ver�úßen! Mein; M.,A.Z.swollet ihr OE; : UcEs
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Glück�eligkeitgenießen, �o grúndec �ie auf gegen�eitige
Achtung und tiebe. Erwartet níe mehr einer von dem
andern, als eín jeder nach �einen Fähigkeiten, nach.

__ �éiner Erziehung, ín �einen Um�tänden und in �einer
Lage zu leí�ten vermag. - Erwartec nie einer von dem

andern feh'erlo�e Tugend, nie ganz reínes und unges

�tórces Bergnúgen, aber �tets mancherley Ein�chräns
kungen und Schwachheiten, mancherley Be�chwerden
und Bekümmerni��e. Gewöhnteuchdaran, mehr das

Gute und Vorzúgliche,als das Bö�e und Fehlerhafte,
das ein jeder an �ich hat, zu bemerken, und �eyd eben

�o �orgfälcíg, jenes ins Lichtzu �ezen und euch de��elben
zu freuen, als die�es zu ent�chuldigen und zu verbergen.
Ta��et einer dem andern um �o viel mehr Schonung
und Nach�icht widerfahren, um �o viel deutlicher ihr
die nähernund entferntern Gründe eurer gegen�eitigen
Schwachheitenund Fehlereinzu�ehenGelegenheitund
Mittel habt. Verlieret dabey euch elb|, verlierec
das, was �chi>lich und wohlan�tändig i�t, nie aus

dem Ge�ichte; la��et einer dem andern eure Mängel
und Fehler �o wenig als möglichempfinden; keines

�ey je gleichgültig gegen das Urcheil und den Beyfall
des andern, aber eín jedesbemúhe �ich, dem andern

durch den Gebrauch aller erlaubten und rechtmäßigen
Mittel eine gute Meynung von �ich benzubringen, oder

ihn ín der�elben zu befe�tigen. . Nur �o kann euch
gegen�eitige Achtung und liebe be�eelen, und wenn euch
die be�eelet, welcheQuellen des häuslichenVergnúgens
wird �ie euch nicht öffnen! Wo werdet ihr mehr Zus
friedenheitund Seligkeit �uchen und finden können

”

als da, wo ihr auf gegen�eitige Achtungund Uebe �icher
¿âáhlendúrfet.

Mangel der gegen�eitigen Theilnehmung i�t eíne
andere Ur�ache des Mangels an hâäuslichemVergnús
gen und häuslicherGlücf�eligkeit. Unter Men�chen zu
leben und mic Men�chen umzugehen,deren Angelegen-
heicen, Be�chäfftigungen,Unternehmungen,Aus�ichs

SES

(

ten
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cen und Hoffaungen, deren teiden und Freuden uns

gleichgültig�ind: wie bald muß da nicht die Quelle der

Unterhaltung und des Vergnügensver�iegen! Welch
ein un�chmackhafterUmgang, welchelangweilige Ges
�präche mú��en da nicht �tart finden, wo ein jeder �eine
eigenenGedankenverfolget, �einen eigenenSorgen und
Bek 1mmerni��en nachhängt,�ich mit abwe�enven Pers.
�onen und Dingen unterhält, oder auf die Ausführung
�einer be�ondernEntwürfe denket! Welch ein be�chwers
licher Zwang, welch eíne unnatúrliche Lage muß das

nicht �eyn; wo man �o viele, �o wichtigeDinge mit

einander gemeinhat, und �ie dochnicht gemein�chaftlich
becrachtet, Uberleget, anordnet, be�orgecr und hut!
Neín, ohnedie mannichfalcig�te, aufrichtig�te Theils
nehmungan allem, was �o genau míc efnander- verbuns

dene Per�onen becríf�t, i� kein häuslichesVergnügen,
feine häus�iche-Slücf�eligkeitmöglich. Jemehr D.nge
�ie mit einander gemeinhaben; je inniger und unaufs
löslicher ihr Wohl mic einander verknüpfc i�tz je wes

niger eines ohne das andre zufrieden und ruhig �eyn
kann: de�to weniger darf ihnen irgend etwas, was �ie
vorhabenundchun, fremde und gleichgültig�eyn. Ich
will damíc nicht �agen, daß �ich eines ín die Ge�chä��ce
des andern mi�chen, daß eines dem andern über Dinge,
die es nícht hinlänglichver�tehr, be�chwerliche Vors

chri�cen geben, oder daß eínes dem andern als �éínem
Richter darüber Rechen�chaft ablegen �oll. Aber an
wie vielen andern Dingen-fönnen und �ollen-�ie nicht
Theil nehmen, wenn Einigkeit und Uebe �ie beglücken
�ollen! Wie viel leichter | nicht jeder Kummer zu
tragen, den man demFreunde �eines Herzensmittheilec!
Wie viel angenehmer i� nicht jede froheAus�ich; an
welcher man �ich gemein�chaftlich mit demjenigen er-

gôzet, der den größtenAntheil daran nimmt! Wie
viel �úßer �chmecker nicht jedes Vergnügen,-das man

gemein�chaftlich mic ihm genießt! Und wann fehleres

wohl an Gelegenheit,einander Ermunterung, Us/ Fath,
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Rath, Hülfe zu ertheilen, und �ich dadurch alle Uns

annehmlichkeitenund Be�chwerden die�es Lebens zu
erleichtern? Wie viel richtiger beurtheilen«virnicht

die mei�ten Dinge, wenn wir �ie gemein�chafclih
míc einem andern überlegen, vor dem wir uns nicht

- �cheuen, auf de��enAchtung undNach�icht wir auchdann, -

wenn wir irren und fehlen, �icher re<nen dürfen. —

Wollet ihr al�o häusliches Vergnúgen , Hhäusliche
Glück�eligkeit genießen, M.A.Z./ �o �eyd nicht gegen
einander ver�chlo��en. Theilet einander eureGedanfen,
eure Einpfindungen,eure Ab�ichten, eure Bekúmmers
vi��e, eure Leíden und Freuden, în freund�ch 1fclicher
Vertraulichkeit mic. Nichts/ was den andern betrifft,
�o kleín und unbedeutend es auch �eyn ‘oder �cheinen
mag), mü��e euch fremde oder gleichgültig�eyn. Je
mehr ihr alles, {o weites die Natur der Sache und
êure gegen�eitige Stärke oder Schwäche erlaubet ,

jemehr ihr älles gemein�chaftlich tragen ‘und-dulden,
thun und genießen werdet, de�to leichter wird euch
jene ta�t/* de�to angenehmer"wird euchdie�er Genuß
werden. Mit vereinigten Kräften kann man �ehr viel
tragen , ‘ohne’darunter zu erliegen, und des Guten,
das man gemein�chaftlich genießc, wird man niche
leicht überdrü��ig. Ki

j

a

Mangel des Ge�chmacks an un�chuldigen und

einfachen Vergnügungen i�? eíne dritte Ur�ache des

Mangels an -häuslichemVergnügen und: häuslicher
Glückf�eligkeie. Die Vèérgnügungendes häuslichen
Lebens �ind freylich nicht geräu�chvoll, nicht-betäubend;
�ie ver�ezen uns nicht in eine uns neue und fremdeWe�ltz
�ie habên“nicht wie �o viele ge�ell�chaftliche: Bergnús
ungen gänzlicheVerge��enheit ‘un�rer �elb} un�rër
Verhältni��eund un�ers Zu�tandes zur Folge: �ié �ind
�anft und �tille; �ie �ezen eín flares Bewußt�eyn uns

{rer Beérbindungen und vernúnftigesNachdenkenüber
die�elben voraus; �ié �chränken �ich uhd uns in eínen

engen Kreis von Per�onka und Díngeneín, und �ind
: am
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m un�chuldig�ten und �öße�ten, went wir uns am
wenig�ten von dem�elben entfernen. Aber nichr jeders
mann findet an �olchen VergnúgungenGe�chmät:
Vergnügen und Zer�treuung, Betäubung, Verge��ens
heít �einer �elb�t �ind beygar zu vielen Men�chen gleichs
viel bedeutende Wörter. Sie �uchen jenes‘nur da, wo

�ie die�e zu finden höffen, Das häuskícheLeben hat
al�o wenig Reize für �ie. Alles, was �ie da �ehen und

hôren, fómmt ihren verwöhntenSinnen und ihrem
verdorbenen Ge�chmacke zu einförmig, zu“langweilig,

-

zu wenig anziehendvor. Sie wöllen nichtîn �ich und

fúr �ich, �ondern ganz în andern und für andere �eyn
und denken und leben. Der Kreis von Unterhaltungen
und Vergnügungen, den ihnen die Natur angewie�en

tuni�t ihnen zu enge; �te halten die�e heil�imenEins

chränkungenfür be�chwerlicheBande, und �uchen die

größereFreyheitoder Ungebundenheitda, wo am mes -

�ten Knecht�chaft und Selaverey herr�chet;“ �ie �uchen
in der �ogenannten großen Welt daë/ waë �ie weit
gewi��er und völligerin dem kleinen Krei�e ihrer Vets
träuten finden fönnten.“ Und wieviel verlieren�ie
níchtdabey! Wie zhlreich, fe rein wie befriedigend
�ind nichcdíe einfachern/un�chuldigenVergnügungen
des häuslichenLebens! Jedes richiigeUrtheil, jedes
gute Wort, jede edle Ge�innung, jéde tugendhafte
Empfindung, díè man da äußert; “jedegérechteund
lóblicheHandlung, worüber man 8 da unterhält
jederBeweis der Achtungund des Beyfalls, ‘jedeEts
munterung zum Guten,jede Beruhigungim Leiden,
die man da empfängt; jèdes reund�chaftlichever?
traulicheGe�präch, ‘das man da führet; jede gegen
�eicige freyeOeffnung und Mittheilung�eines Herzens:
wie angenehm muß nichtdièß alles demúnverdörbenen
Ge�chmacke �eyn! “Uhd dänn, M.A.Z., ‘diegemeins
�chäfcliche Bildung émpfänglicherSeelen zur Weis.
heit undzur Tugend, zu nüzllhen Bürgernund vers
nünfcigenChri�ten; die Sorgfalt, feinen ‘albernals'

guten
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guten Samen fn ihre Herzen auszu�treuenz. der Ans
blíck jeder auffeimenden Blúthe ihres Ver�tandes und

‘ihrer guten Ge�innungenz die Beobachrung jedes.
kleinern odergrößernFort�chrittes , den �ie auf der

ihnen vorgezeichnetenBahn machenz die Aus�icht auf
ihre künftige Brauchbarkeitund Geme�nnüzigkeic:,
welche Quellen des edel�ten häuslichen Vergnügens
muß dieß nichr demjenigen öffnen, der �einen ganzen
Werth zu �chäzenweiß! WelcheVorzügehaben nicht
Vergnügungen die�er Art vor allen noch �o laur ges
prie�enen Vergnügungen der großen Welt! Wie viel

wahrer, wiíe-viel reiner, wie viel befriedigender im

Genu��e und im Andenken �ind nicht jene als die�e!
Und wíe viel näher liegen �ie uns niht! Wie viel

vélligerund freyer fönnen wir �ie nicht genießen! Wie
viel mehrNahrung, und wíe viel ge�undere Nahrung
für den Gei�t und das Herzgeben �ie uns nicht! Wollec

ihr al�o häuslichesVergnügen und häusliche Glücks

�eligkeit génießen, M.A.Z., �o reiniget und veredelt
euern Ge�chmack. ternet das Nacürliche dem Kün�t-
lichen, das Einfache dem Zu�ammenge�eztenz lernét-
die Wahrheit dem Scheíne, lernet eigene Reichchümer
erborgten und entlehnten vorziehen. Seher bey der

Wahl eurer Vergnügungen mehr auf die Bedürfni��e
eurer Natur und auf eure eigentliche Be�timmung -

als auf den Ruf, in welchem�ie �tehen. Bemerkec den

ver�chiedenenEinfluß, den. die�e oder andere Vergnús-
“gungen auf eure Ge�undheit, auf eure Gemüthsruhe

und Zufriedenheithaben, und beurtheilecihren Werth
nach dem�elben. Euer vornehm�ter Grund�az dabey
mü��e die�er �eyn: je un�chuldiger, je natürlicher und
einfacher das Vergnügen i�, de�to dauerhafter und
des Men�chen würdiger i�t es.

i

Mangel an Hülfsquellen oder an Mitteln der

Unterhaltung und des Genu��es if eíîne vierte Ur�äche
des Mangels an häuslichemVergnügen und häuslicher
Glück�eligkeit.Zur Unterhaltungund insbe�ondere guri

HE
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Unterhaltung în engernKrei�e,gehöretmannichfaltfger
Stoff, wenn die Quelle der�elben nichr bald ver�iegen
und der tangenweile Plaz machen �ol, und derGenuß
muß burch feinere, edlereSmpfindungenvervtelfáltiget
und erhbhetwerden, wenn er nir bald ia Ueberdruß
ausarten �oll. Wer einea leezenKopf und ein kaltes Herz
íns hâusliche(eben bringt; wer �ich da �chlechterdings
von feinen andern als den gemein�ten Dingen zu untere

ha�cen weiß, und nur durch �tarte �innliche Eindrücke
bewegt oder er�chüttert werden kann: der darf �ich
freylichnicht viel Vergnögen, nichr viel Glúck�eligke�e
von dem Genu��e die�es Lebens ver�prechen. Es fehlet
ihm an den vornehm�ten Hülfsmitteln zu jenem und zu
die�er. Bloß �innllcheVergnügungenfind bald er�chöpft,
�o wie die fle�nen Vorfallenhe�ten und Begebenheiten
des Tages. Wenn aber fo genau verbundene Per�onen
einen denkenden Ver�tand und eín gut ge�timmtes Herz
zuihremUmgangemitbringen; wenn �ie einen ent�chies
denenGe�chmack an allen, was wahr und �chón und gut
i�t, haben; wenn �ie tu�t und Fähigkeithaben, �ich zu

unterrichten und unceriga)tenzu la��en; wenn ihnendas
gemein�chaftlicheLe�en eines guten, lehrreichenBuches
die Stelle glänzenderGe�ell�chaften vercrictz weun �ie
an allem, was dieMen�chheitund ibreSchick�alebetrifft,
aufrichtigenAntheilnehmen; wenn �ie mic vereinigen
Kräften nachhöhererWeisheitund Tugend, nachgröß
�erer morali�cher Vollfommenheic�trebenz wenn �ie
endlich díe Religion für ihre wichtig�te Angelegenheit
halten, und dieFreuden einer aufgeflärtenFrömmigfeit
und einer vernünftigenAndachrgemein�chaftlichgenie�s
�en: wird oder fann es ihnen da jemals an reichen, uns

er�chópflichenQuellen des Vergnúgens und der Glücks
�eligkeit fehlen? Wollet ihr al�o die�es Vergnügens
und die�er Glück�eligkeit theilhaftig werden, M.A.Z.-
�o lernec jene Quellen der�elben kennen und gebrauchen.
Bewerbec euch um die Eigen�chaften des Gei�tes und
des Herzens, die euchdie�es Bergnúgensfáhígmachew

V. Band, { und
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und den Genuß de��elben ver�úßen können. ternet euh
�elb} und eure Be�timmungfennen, und alles, was

Euch der�elben näherbringen fann, hoch�chäzenund vers

ehren. ternet Weisheit und Tugendfüt das halten,
was �ie �ind, und euchjederAnnäherungzur men�chlichen
und chri�tlichenVolikomméenheicmehr freuen, als aller

noch fo glänzenden Lorzúge.und Gücer. La��et die

Religion eure Ge�ell�chafterinn �eyn, und denGedanken
anGott und dieZukunftalle eure un�chuldigen Bergnüe
gungen beleben. So werden �ie gewißMannichfaltigtet,
NeuÿßbeitundReiz genug für euchhaben,und allerUeber-

druß wird ferne von euch �eyn.
Endlich, M.A.Z., i�t auh Mangel der nôthigen

Ruhe und Stille eine Ur�ache des Mangels an hâuss
lichemVergnügen !nd häus!icherGlücf�eligkeit.Wer
von irgend einer unordentlichen Leiden�chaft, es �ey
Hab�ucht, oder Ehrgeiz, oder Eitelkeit, oder Neid und

Eifer�ucht, hin und hergetritbenwirdz wer �einer Arbeit

und �einen Ge�chäffcenmic äng�tlichen Sorgen obliegt,
und �ich die�e Sorgen allench-lbenbegleitenund vers

folgen läßt; wer nichc nah CÆuünd�áäzen, {�ondern nach
Zufäállen,nahEigen�inn und Laune, denkec und handelt,
immer îm Wider�pruche mic �ich �elb�t lebet, nie recht
roeíß, was er will oder nicht will, und fa�i immer mit

._ �ich und mit der ganzen Welt unzufriedenit: der i�k
des häuslichenVergnügens und der häuslichenGlúcfs
�eligkeit �chlechterdingsnicht fähig. SeineGemüthsart
muß vielmehrjedes Vergnügenvergiften und jedeArt
von Glúck�eligkeitzer�tören. Eín �olcher Unglücklicher
mag aus eíner geräu�chvollenGe�ell�chaft in die andere,
von eíner betäubenden tu�tbarkeít zur andern ei�en und

da die Ruhe �uchen, die ihn allenthalben flieht, weil er

�te da nicht fuchet, wo �ie allein zu finden i�t. Wollet ihe
�ie finden, die�e fö�tliche Ruhe, und mit der�elben die

Fähigkeiczum häuslichen Vergnügenund zur häuss -

lichen Glüef�eligkeit, �o �ucher �ie in euerm Herzen.
Bréngec eure Aide iele tä�te und

PRC iyi¡vele
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Schweigen. Zerbrechecdie Fe��eln, mic welcheneuh
niedrige Ueiden�chafren gefangen ha�ten. Gebet allen
euern Neigungendie gehörigeRichtung. Arbeitet mit

 unabläßigem Ern�te an der Verbe��erung euersSinnes
und lebens, ternec Ge�chmack an Killen Uebungen des
Nachdenkens und der Andacht finden. ternet �o denken
und handeln, daß ihr mic Gott, mir euch jelb�t und mit
allen euern Nebenmen�chen zu�rieden �eyn fönner, und

euch weder des Gegenwärtigen�chämen, noch“das Zus
Fünfcigeäng�tlich fürchren dürfet. Verlieret euch �elb�t

_undeureVerhältni��e nie ganz aus demGe�ichtez fliehet
alles, was euchbetäuben und agus eurer Fa��ung bringen
fönnce; und kommet dann míceínem freyenGei�te und

einem ruhigenHerzen in den Kreis eurer Vercraucen,
�o werdet ihr da gewißnichtvergeblichVergnügenund

Glüf�eligkeic�uchen, Amen, :

2
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XUII. Predigt,

Bor�ichtigkeitsregeln bey der Beur-

“theilungder Glü>�eligkeitanderer
Men�chen.

Sert
Plalm 145. v. 16.

= Du thu�t deine Hand auf, und erfüllc�t alles, was lebet,
mit Wohlgefallen,

ott, du thu�t allen wohl und erb@me�t dich aller
deiner Werke, Glück�eligkeit i� der Zweck, zu

welchemdu alles ge�chaffen und be�timme ha�t, und nie

fann�t dú, der Allmächtigeund Allwi��ende, deines

Endzwecks verfehlen. Aber Glück�eligkeit von der

manníchfaltig�ten Art, în dem mannichfaltig�ten Grade
i�t das Ziel, das du uns vorge�ezt ha�t. Jede Stufe
un�ers Seyns be�timmet �o wie un�ere jedesmaligeFâs
hígkeicund un�er Verhalten ihre Be�chaffenheit und

ihre Größe. Den einen führe�t du früher, den andern

�päter, den eínen auf leichten, ebenen Wegen, den ans

dern auf müh�amen, dornichtenPfaden, den einen �chon
ín díe�em, den andern er�t in dem zukünftigen¿eben

zum Genu��e der�elben,  Jezt urtheilen wir von den

Mitcreln, wodurch du delnen Endzweckerreiche�t; als

kurz�ichtige, unwi��ende Men�chen, urtheilen oft fal�ch
davon, erkennen die Gerechtigkeitund Gúüce deiner

wei�enHaushea�tung auf Erden nichtimmer, und klagen
und �eufzen oft da, wo feine wirklicheGrunde dazu

/
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vorhanden�ind. Verzeiheuns deinen �chwachen,fehlers
haften Kindern, und lehre uns doch un�ern und un�rer
Brüder Zu�tand îmner unpartheyi�cheran�ehen, immer

richtiger beurtheilen,thre und un�re Be�timmung und

Schick�ale immer inehr nach ihrem ganzen Umfange
beir»chten, und uns dadurch immer mehr Quellen der

Zufriedenheit und bes Dankes gegen dich, den Alls

gütigen, öffnen. Segne în die�er Ab�icht auch díe Bes

trachtungen , díe wir jezt an�tellen werden. Laß �ie
un�re Ein�ichten erweitern, un�re Urcheileberichtigen,-
uns deine Anordnungen und Einrichtungen unter den

Men�chen in eîínem verehrungswürdlgenUchte zeigen
und uns neueGründe der Beruhigung undZufriedenheit
an díe Hand geben, -Wir bitten dich als Verehrer Je�u
mit kindlicherZuver�icht darum, und rufen dichferner
in �einem Namen an: Un�er Vater 2c.

P�alm 145. 9. 16.

Du thu�t deine Hand auf, und erfülle�t alles, was lebe
mit Wohlgefallen.

E i�t mehr daran gelegen, als man gemeiniglih
denfet, M.A.2., daß wir díe Glück�eligkeitun�rer

Nebenmen�chen richríg �häzen und beurcheilen. Wie
könnten wir ohne das gegen Gort, den Regenten der

Welt, und gegen die Men�chen, un�re Brüder, fo
ge�innet �eyn und uns �o verhalten, als es decWahrheic
und un�rer Pflicht gemäßi�? Hänge nicht von die�er
richtigen oder unrichtigen Würdigung der men�chlichen
Glück�eligkeitgrößtentheilsdas Urtheil ab, das wir

von den Anordnungen und Einrichtungen Gottes, von

�einer Vor�ehung und Regierung úber die Men�chen
fällen? Hängt nicht davon größtentheilsdie Achtung
und tíebe, oder die Gering�chäzungund der Kalt�inn,
womíc wir andere an�ehen und behandeln, hängt ni<t
das Wohlgefailen oder das Mißvergnúgen davon ab,
womit wir unter ihnenE

und wandeln und mic �hnen
‘3 ums
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umgehen? Freylih hat die�e Würdigungder men�ch»
lichen Glück�eligkeitihre großenSchwierigkeiten.Dev

_
Schein i�t hier �ehr betrüglich. Glück�eligkeiti�t eine

Sache dér Empfindung. Sie wohnecund zeiget �ich
mehrim häuslichenals im ge�ell�chafclichenteben,mehr
îm Scílien und Verborgenenals im Geräu�che und vor

den Augender Welc. Sie äußert �ich dabey auf die

mannichfal-ig�te Arcz �te zeiget �ich în den mannichfals
tig�ten Ge�talcenz �ie i� �o ver�chieden und mannichfals
tíg, als es das Temperament, dex Charakter, die Ers

ziehung/ die Cultur, die Lebensart,die Verbindungeu
der Men�chen �ind. Ihre Größei� nichr ab�olut und

kann nicht bey allen nach einem und ebén dem�elben
Maaß�tabe abgeme��en werden. Se bezieht�ich immer
auf die be�ondern Um�tände, tagen, Fähigkeiten, Nets
gungen,Bedürfni��e, Gewohnheiten eines jeden. Aw
zwi�chen können wir uns doch vor vielenIrrchümern
und Vorurtheilen, die in die�er Ab�icht herr�chen, hüten,
und von der Sache uberhauptrichtigerurtheilen lernen,
wenn wir uns im Nachdenken darüber üben. Und das
Wollen wir jezt thun, M. A.Z. Wir wollen uns nämlich
wit der Betrachtung einiger Negeln der Vor�ichtigs
feit bey dx Beurtheilung der Glück�eligkeit anderer
be�chäfftizgen.Die�e Betrachtungwird zugteichden

Aus�pruch des Phalmi�ten în un�erm Texte: Gott, du

thu�t deine Hand auf, und erfülle alles; was lebet;
. mit Wohlgefallen, în ein helleresLicht �ezen und uns

ÚberzeugendeGründe von der Wahrheic de��elben an

die Hand geben. | ' :

__ Will�t du al�o, mein chri�tlicher Bruder, die Glücks
�eligfeit anderer richtig �chäzen und beurtheilen, #ô
miß die Bedürfni��e deiner Brüder nicht nach deinen

eigenen ab. Jeder Stand, jedeCla��e, jedesGe�chlecht,
jedes Alter der Men�chen, jeder einzelne Men�ch hac
�eíne eigenen Bedürfni��e. Der t‘tandmaunnund der

. Bewohner der Scädce; der Jüngling und der Greisz
der Reiche und der Armez der Gelehrceund der Nichts,

Es
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gelehrte; der im Schooße der Weichlichfeit undUeps
pigfeit erzogene, und der durch Urbeit und Mühe abs

gehärtete; der dur< Wi��en�chaften und Kün�te vers

feinerte, und dee uncultivirte rohe Naturmen�ch: Wie
weit gehen die uicht in die�em Stücke von einander ab!
Wie ver�chieden �ind ihreBedürfni��e! Wie zahllosund

|

uner�ättlich bey den einenz wi€ einge�chränktund leicht
zu befriedigenbey den andern! Du ha�t vielleicht taus

�end Bedúrfui��e ín Ab�icht auf deinen Körper, deínen
Gei�t, deíne Wohnung, deine Kleidung, deinen ganzen
äußern Zu�tand, die Millionen von Men�chen nicht
kennen, von denen �ie nie etwas gehórethaben, deren

Befriedigung �ie-al�o weder begehrennoch �uchen; und

Bedürfni��e, die man nicht kennet, nicht fühlet, von

denen man nichrgedrängt toird, �ind ín der That keine

Bedúrfni��e. Es können freylich begehrenswürdige
Güter, wahre Bortheile �eyn; aber �o lange fie der

Men�ch nicht dafür hält und nicht darnach: verlanget,
kann ihn ihr Mangel nichtelend machen, -Er kann -dabey
eben �o glúck�elig, vielleichtnoch glück�eliger, noch zus

Friedener und vergnzúgcer�eyn, als du bi�t. Je weniger
Bedúrfnií��e er hat, und je einfacher und natúczlicher�ie
�ind, de�to leichier unk gewi��er kann er fie befr�edigen :
�o wie ih hingegendeine Sorgen, deine Betúmmerni��e,
deíne Mängel, deineFehl�chlagungen, nach dem Maaße
vermehren, nach welchem �ih deíne Bedürfni��e vere
mehren. Zähleal�o niemanden deswegen unter dieUns

glücklichen,beflageniemanden deswegenals elend, weil
er nicht eben �o wohnet, �ich nicht eben �o nähret, nicht
eben jo getleidet iiï, nichceben �o bedienet wird, wie duz
weil er tau�end Dinge, bie du für nothwendigeTheile
des Wohl�tandes und der Bequenilichkeithält�t, ohne

welche du, wle du denfe�t, uichc leben, wenig�tens niht

“vergnügtund ruhig leben könnte�t, nichehat und niht
kenner. Vlelleichc wird ihm die�er Mangel durch viel

we�entlichere Güter er�eztz vielleicht i�t eben die�er
|

Mangel der Grund ler SAEgrelts�einerGe»
2 {unde
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�undheit und Stärke, �eines ge�chäfftigenund �orgen
frexen, von tangerweile und Ueberdruß und Ekel ents

fernten Lebens.

Will�t du ferner, mein chri�tlicher Freund, die
Glü�eligkeit anderer rihtig �chäzen und beurtheilen,
�o húte dich, die Be�chwerden und La�ten, die fie
tragen, die Leiden, die �ie treffen, den Mangel, den
�ie empfinden, nach dem Gerichte abzuriegen, woos

mit ähnliche Uebel dich drücken, oder drücken würden.
Die Be�chwerden und La�ten, unter welchen du viels

leicht erliegen würde�t, die tragen tau�end andere mit

aufgeríchtetemHaupte und getro�tem Mucthedavon,
die �ind vieicicht nicht einmal Be�chwerden und ta�ten
für �ie. Die leiden, die dî aller Annehmlichkeiten
und Freuden die�es Lebens berauben, die dich zur Un-

geduld, zur Verzweiflungbringen würden, die werden
von tau�end deiner Brüder ohne Murren und Klagen
erduldet, die verhindern tau�ende deiner Brüder nicht
an dem frohen Genu��e des Lebens, weil �ie die�elben
mit eínem ganz andern Maaß�tabe abme��en, und �ié
ín einer andern tage, ! unter andern Men�chen, in
andern Um�tänden und Verhältni��en erfahren. Der
Mangel an die�en oder jenen Borzúgen, an die�en
oder jenen Gütern, der dich vfelleicht ganz nieders

�chlagen, und dir allen Muth benehmenwürde, i�
für ganze zahlreicheCla��en deiner Nebenmen �chen fein

wirklicherMangel, oder die Gewohnheithac �ie con
mít dem�elbéa befreundet, and ihm alles drúckende
oder be�hämendein ihren Augeu benotnnen. Schließe
alfo auch in die�er Ab�icht nicht zu ge�chwinde von dir

auf andere. Beurtheile ihre Glück�eligkeicoder ihr
“Elend nicht nach einzelnen Be�chwerden und La�ten,

nicht nach be�ondern teiden und Mängeln, denen �ie
unterworfen find. Vergleiche{hrenganzen Zu�tand
mít dein deínigen, halte ihreKräfte gegen die deinigen,
und vergiß nicht thre Erziehung, ihre tebensart; ihre
Bewohnheiten,thre Art zu denken und zu e/

Ï rê
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{hre Verhältni��e gegen die äußern Dinge und ns

be�ondere geaen die Se�ell�chaft, zu welcher �ie gehören,
míc in An�chlag zu bringen. Dieß wird dir manche
vergeblicheKlagen, manche äng�tliche Seufzer, mans

ches ungegründeie Mitlefden, vielleichtmanche Ztveifel
und Befkümimernl��e in Ab�icht auf die Wege der göttlis
chen Vor�ehung er�paren, und dich mit mehr Zufríes
denheit unter den Men�chen, deinen Brüdern, leban,
und mít ihnen umgeben la��en.

Eine dritte Regel der Bor�ichtigkeit bey der Beur»

theilung der Slück�eligfeit anderer Men�chen i� die�e:
Mache deine E#pfindlichkzit und deinen Ge�chmack
nicht zum Mogaß�tabe der ih:igen. Glaube nicht
daß �ie von allem, was ihnen begegnet, eben �o gerührt,
even �o erfreuet oder becrúbec werden, wie du. Glaube
nicht, daß �ie alle even den Sínn für- das Schône und

Gute, oder für das Gegentheilde��elben haben, den

du ha�t. Neíin, nicht alle, gute ober bô�e, angenehme
oder unangenehme, Dinge machen auf alle Men�chen
die�eiben Eindrúcke, und die Eindrücke,die �ie wirk:
lich auf �ie machen, �ind weder �o �chnell, noch �o �tark,
noch �o dauer: hafc bey dem efnen als bey dem andern.

Wenn �ie bey dem einen gleich�am nur über die Obers

fläche �eines Körpers oder �einer Seele hingleiten, �o
rühren und verwunden �ie den andern tief. Wenn
�ie jenen faum zur Aufmerk�amkeit reizen, �o entzúks-
ken �ie die�en. Wenn �ie den einen allenthalbenbez

gleiten und unabläßig verfolgen, �o gehen �ie bey dem
andern bald vorüber und la��en feine Spur hinter �ih
zurücke.Hier kommt fehr viel auf die nacúrliheBe�chaf-
fenheit der �innlichen Werkzeuge, auf die größereoder

geringere, �o oder anders gejcheheneAusbildung des

Gei�tes und des Ge�chmackes, auf den Umgang mít �o
oder anders organií�irten und ge�timmten Men�chen, auf
Gewohnheitundtebensart, u. �. w. an. So ver�chieden
alle die�e Dínge bey den Men�chen �ind: �o ver�chieden
i�t der Grad ihrer ARAG und al�o auch E

: 5 ct)
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_ Einflu��es, den �ie in ihreSlück�eligkeitoder in ihrElend -

hac. Níe kann�t du al�o, mein chri�tlicher Bruder, von
den Wirkungen, welchegewi��e angenehmeoder unan-

genchmeZufälleauf dich haben, mit Sicherheit auf
die Wirkungen �{ließen, welche�ie bey andern hervors
bringen. — Dubi�t z. B. víelleicht gegen jede Vers
änderungder Witterung, gegen alle Abwechslungen
der Hize und des Fro�tes äußer�t empfindlih: und

tau�end andere Men�chen fühlenalle die�e Veränderun»
gen und Abwechslungennicht, oder haben dochkein uns

angenehmesund fein �hädliches Gefühldavon. — —

Dich beiäubet vieeicht jeder Schmerz, dich verwirret
Und er�chreckt je“erUAnfallvon Krankheit: da derjenige,
der weniger weichlich und zärtlich|, großeSchmerzen

mit Gela��enheit ertragen, und manche Krankheiteben

fo getro�t und ruhig als uner�chrocen ausbalten kann.—
Dichbeleidigetvie?eicht jedenoch �o fleineDisharmoniíe,
die dein ge�chärftes Auge, dein geubtesOhr, dela vers

zärtelter Ge�chmack bemerket, und dieß �chwächetund

tdret manche�innliche und gei�tige Vergnügungen, díe
du �on�t genießen fönnte�t,und die derjenige,der weniger
feine, �innliche Werkzeuge,oder einen wenéger reizbaren
Gaumen, oder enen weniger efeln Ge�chmack hat, ganz
und völliggenießt. — Dich beunruhigetvielleichtjeder
Zweifel in Religions�achen, Für dich benimmt er oft
der wichtig�ten, trö�tlich�ten Wahrheit ihre ganzeKraft, .

und läßt dichüber das traurigetoos der Men�chen klagen
die �o wenig tUchcund Gewißheit haben. Aber die�e
Klagetrifft nur dich und deines Gleichen, níchc den
größern, oder den größtenTheil deiner Brüder. Die
allermei�ten von ihnen finden da tíchc und Gewißheit,
wo du nur einen �chwachenSchimmer und wankende
Vermurthungêgründeerbli>e�t. Die allermei�ten von

ibnen beruhigenund trö�ten �ih vóüíg mit dem, was

dichkaum gegen gänzlicheMuthlo�igkeit �{húzet.
—

Dir í�� vielleicht jede Ge�innung, jede Rede, jede
Haudlung-jedesVorhabenderMen�chenhöch�tgaRaBig| e
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die nicht genau mic den Ge�ezen der Wahrheit, der
Ordn.:ng der {�trengenTugend überein�timmen, weil
du ein efes, lebhaftesSefühl von alem, was gut und

bó�e, was {ón und nicht �chón, was �chicklich und uns

�chicklichi�t, ha�tz und dieß pre��ec dir oft fummervolle

Seutzer über das Verderben deiner Brüder aus und

�tôrer deineZufriedenheit.Aber die wenig�ten von ihnen
habeneben díe�es zarte, �o leicht zu beleidigendeund �o
{chwer zu befriedigendemorali�che Gefühl, und �ehen
und hórentau�end Dínge die�er Art, ohnedaß threGe»

múchsruheund Zufriedenheicim gering�ten darunter
licce. Glaube al�o ja nicht, vaß alles, was deine Ruhe
undGlück�eligkeir�tórer, auchdieRuhe undGlück�eligkeit
anderer �óre; daß alles, was dich kränket, �chmerzet,
betrúbet, auch andere fránfe, �chmerze, betrúbez daß
�ie das, was du für Unvollkommenheit und Fehler ers

Fenne�t, mit deinen Augen �ehen und mit deinen Ems

pfindungen fühlen. So woieein jeder �eine eignen�inne
lichenWerkzeugehat, die bald härfer, bald �tumpfer
als díe deinigen�ind, �o hat auch ein jeder �einen eignen
Grad von Empfindlichkeit,der die Eindrúcke der äußern
Diínge bey jedèm auf taufendfache Art abändert; und
die höhernund höch�tenGrade der Reizbarkeitder Nets
ven, derFeinhéîtdèésGé�chmacksund derEmpfindlichkeit
der Seele �ind vergle�chungswei�e nur den wenig�ten
Men�chen eigen. Nur díe wenig�ten Men�chen �ind al�o
auchden förperlichenund gei�tigenteiden undSchmerzen
bloß ge�ezt, die zuweiléndaraus ent�tehen

__Wiü�t du viertens tie Glück�eligkeit anderer Men?
�chenrichrig.{häzen,mein chri�tlicherBruder, �o beurs
theile das Gute, das �ie haben und genießenund

thun, nicht nah dem Werthe, den es für dich hakt*
ôdder haben würde, der du vielleicht�o viel mehrGutes
ha�t und gen�eße�t und thun fann�t. Das, was n den
Augen des Reichen wenig oder nichts gilt, das hatriach
demUrtheiledes Armen einen �ehr großenWerth. Das,

was du, der du ím Ueberflu��e lebe��, faum achte�t,ede:

 zfeb
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ziehtvielleichtdie ganze Aufmerk�amkeit, die �tärk�ten
_Begíerden des Dürftfgen an �ich. Der kleine Glúckss
fall, der dih, den Glúflichen, faum rúhret, durchs
dringec das Herz des Unglúcflichenmit der lebhaftes
{ten Freude. Die Bezeugung der Achtung und tiebe,
die dir, dem Bornehmen, dem Gelehrten, vielleicht
zur ta�t fállt, i� wahre Erquíckungund Lab�al für den

Niedrigen. Wenn die mannichfaltigen Dien�tleis
�ungen, díe man dir, dem Mächtigen oder Reichen,
erwei�et, keinen Werth mehx für dich haben, �o i�t
jede Gefälligkeit,jede Hülfe, jede Dien�tlei�tung, die

der Schwache, der Elende, der Arme erhält, wahre,
große Wohlthat für ihn. Wenn du dur<h Gewohnheit

- und Berzärclung den Ge�chmack an den einfach�ten
Nahrungémitceln, an den un�chuldig�ten und nacúrs
lich�ten Vergnügungenverloren ha�t, �o �ind doch taus

�end und wieder tau�end Men�chen, díe das Angenehme,
das Súße davon in vollem Maaße �chme>en, und die

bey einem weit geringern Maaße von Gütern, bey weit

{par�amern Quellen der tu�t, doh weit mehr und weit

innéigeresVergnügen genießen als du. Wenn du in
deinen großen, wei en Wirkungsfrei�e vielleicht �elten
deine Ab�icht erreiche�t und das ausrihte�t, was du

auszuríchten-wün�che�tz wenn deine be�ten Bemühuns
gen und Handlungen�elten den Erfolg haben, den du
dir davon ver�prache�t: �o wirken vielleicht tau�end
und wieder tau�end deiner Brüder in ihrem engern
Krei�e weit ungehinderter und �icherêr, wirken vielleicht
mehr Gutes, und genießen die Zufriedenheit, welche
jedes glú>li< vollbrachte Tagewerk, welche die ges
wün�chte Vollendung jeder Arbeit, von welcher‘Arc �ie
auch �ey, dem. Arbeitendèn gewähre. Miß al�o nie

Dinge, deren Werth und Größe auf �o ver�chiedenen
Um�tänden, Fähigkeitenund Verhältni��en beruhen,

"_nach-einen und dem�elben Maaß�tabe ab, und glaube
nicht, daß deíne Arc, davon zu denfent und zu urtheilen,
alien Men�chen gemeln �ey. |

Will�t
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Will�t du fünftens die Glück�eligkeitanderer Mens

�chen richtig �chäzen und beurtheilen, �o vergiß niht
die Vortheile mifin Rechnung zu bringen, die ihnen
ganz eigen und dir ganz fremèe �ind. Berechne nicht
bloß deine eignen Reichchümer,�ondern auch vie Reichs
thúmer deiner Brúder, und míß den Werth von die�en
nicht nach dem Werth von jenes ab. Halte weder dich
noch irgend eine Cla��e von Men�chen für die einzigen,
Für die vornehmfienLieblingeder Natur, oder vielmehr
des Schöpfersder Nacur, und glaube nicht, daß der

Vater im Himmel �o partheyí�ch gegen �eine Kinder auf
Erden ge�innet �ey, daß er bloß für die einen, aber nicht
für die andern �orge, und deneinen alles entziehe,în
dem er díe andern mít Wohlthaten überhäuft. Nein,
jede Cla��e, jeder Stand der Men�chen, jedes Alter

be�izt und genießt ihnen eigne Vortheilez der Arme
wie der Reiche, der Niedrige æie der Hohe, der Nicht-
gelehrtewie der Gelehrte, der Knecht wie �ein Herr,
das Kind und der Jüngling, der Mann und der Greis:
Jeder hat �eine ihm eignenAn�chläce, Wün�che, Hoffe
nungen, Ertwartungen, deren Verfolgung und Beför-
derung éhunangenehmbe�chäfftíget,und deren Erfüllung
ihn mehr oder mehr befrtediget. So unbedeutend und

erniedrigend dir vielleicht die Freuden und Vergnúguns
gen des findlichen und jugendlichenAlters vorkommen,
�o wichtig und groß �ind �ie doch demjenigen, der �ie
genießt. So un�chmackhaft und lä�tig dir vielleicht die

tu�tbarkeiten des tandmannes �eyn würden, . eten �o.
un�chmackhaftund lä�tig würden ihm die deinigen �eyn.
So be�chwerlich und drückend hingegen dir viele �einer
Arbeiten und Ge�chäffte wären, eben �o angenehin und -

erfreulich �ind �ie für ihn. Jede der Ge�ell�chaft er�priess
líche Handthierung, jedes gemeinnúzigeGewerbe, jede
rechtmäßíge,dasallgemeineBe�te beförderndeHändlung
und Bemühung führetgleich�am hren eigenentohn mic

�ih, de��en Werth und Súßigkeit aber nur derjenige
orfennec und fühle, der ibnerworben und verdlenet D;

| ds
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Genieße�t du al�o in deínem Stande und Berufe Vors
theile,Annehmlichkeiren, Freuden, die unzählicheans

dere Men�chen entbehren mü��en, Mvergiß nicht, daß
�ie híinwéederummancherleyBVortheileund Annehmlichs
keiten und Freuden genießen, die dir ganz unbekannt
und fremde �ind; und beydesrichig gezen einander abs

_zuwlegenund mit einander zu vergleichen, dazu gehören
_Íín den mei�ten Fäl:en weit tiefere Ein�ichten und Kennts

nile des ganzen Zu�tandes der Men�chen, als wir ge
meiniglich habenkönnen.

|

i

Will du endl:<, mein chri�tlicher Bruder, dle
Glúückfeligfkeitanderer richtigwürdigenund veurtbeilen,
�o bleib wir deinen Gedanken ja nicht bey ibrem ges

genwärtigen Zu�tande �tehen, betrachteihn �t-rs in
Feiner Verbindung mit dem Zuküntftigen, �telle dir

ihre Entwicklung, ihre Volllommenheir, ihre Glücks
�eligkeit, �o groß oder fo Élein �ie auch �eyn môgen,
als immer zunehmend und ins Unendliche fortgehend
vor. Das Leben des Men�chen auf Erden i�t kurz, i
ein flúchilger, bald vorübergehenderTraumz aber der

Men�ch �elb�t �oil ewig fortdauern, �oll nié zu �eyn aufs
hôren. AlleMängel,alle Be�chwerden, alle La�ten die�es
Lebens, fönnen den, der �ie trägt, nicht lange drücken;
�eine Leiden �ind ja eben �o fluchtígund augenlicfiich -

als �eine äußern Gürer und Vorzuge, Glückieigke�t
und Elend von wenigen Tagen oder Fahren fommen
gegen Glück�eligkeit und Elend von Ewigkeicen, von

We�ltrevolutionen in gar keine Bertrachtungz und (elb}
We�ltrevolutíonen �ind gegen die ab�olute, endlo�eEwigs
Feit das, was ein Tropfen gegen den unermeßlichen
Ocean i�t, Der er�te Auftrítr i} ja nicht das ganze
Schau�piel, nichtAuflö�ung des Knoten, �ondern nur

entfernte Anlage und Borbereítung zu der�elben. Der
Stufen, auf welchen der Men�ch zu �einem Ziele, zur
Bollkommenheítgelanget, �ind unzähliche. Hier �teht
er auf einer der uncer�ien, auf der er�tén Scufe des

zwen�chlichenDa�eyns. Hücedich von die�er auf alle

übrige,
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übrige,die er noch zu er�teigen hat, zu �chließen, Vers

wechsle�einen be�chwerlichenEfntritt în die Wel und

�eine er�ten müh�amen Erziehungsjahrenicht mit dem

völligenund freyenGenu��e des tebens, demer entgêgemw
Arebet. Nein, hier i�t, hier wird der Men�chnichr alles,
was er �eyn und werden fann und �oll. SeineAus�ïchten
�ind unbegränzt, �eine Fähigkeit, be��er, volllommener,
glück�eliger zu werden, geht ins Unendliche. Die Zus
kunft, die �eíner wartet, die fann und wird ihm aLe

Mángel des Gegenwärtigener�czen. Gott hat tau�end
Mittel ín Händen, es �ind tau�end Welcen vorhanken,
wo er Ge�chöpfe, wo er Nationen, die jezt um des be�ten
Zu�ammenhangs, um der größernOrdnung der Dinge
willen etwas entbehren, dulden, leiden mü��en, mehr
als �chadlos halten fann und gewiß �chadlos haltenwird.

úFa, die Güter, die Freuden, die Borzüge des höhern
Lebens werden den Men�chen, der hier unver�chuldet
elend und unglüc�elig war, �eine Mängel, �eine ta�ten,
�eine Leiden bald verge��en la�en, ja er wird �ie �egnen,
wird �ich ihrer freuen, wird dem Allgücigendafür dans

fen, wenn �ie ihm den Weg zu höhernFreuden und

Seligkeiten gebahnet, wenn �ie ihn der�elben fähigund

würdig gemacht haben,
Wir�t du �o, mein chri�tlicher Bruder, das Zukünfs

tiígemít dem Gegenwärtigenverbinden, die Schick�ale
der Men�chen nach ihrem ganzen Umfange berrachten,
und bey der Beurtheilung ihres Zu�tandes die Regeln
der Vor�ichtigkeit beobachten, die uns un�er Nachdenken
darüber an die Hand gegeben hat, �o wir�t du gewiß
weit mehr Glück�eligkeicals Elend în der Welt und

untex den Men�chen finden, �o wir�t du mít dem P�al-
mi�ten in un�erm Textebekennen mü��en: ja.Gott öffnet
�eine Hand mit der reich�ten, freygebig�ten Güte und

erfüllec alles, was lebet, mit Wohlgefallen; er thuk
allen wohl und erbarmet �ich aller �einer Werke. Und

�o wir�t du denn auch mit weit mehrWohlgefallenund

Zufriedenheitunter deinen Brüdern leben, -du

raLLE
y
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ihren innern Werth und ihre ganze Be�timmung weit

höher �chäzen und dích der�elben freuen lernen. Jn-
zwi�chen mü��e dich die�es ja niche gleichgúttiggegen
men{chlihesElend und men�chlicheGlück�eligkeitmas

chen. Es mü��e deinen Eifer, jenes �o viel möglichzu

vermeidenund die�e zu vermehren, ja nicht �chwächen.
Nein, fúhle alles Gute und alles Bb�e, das deine
Brúder trí}t, �o, als obes dich �elb�t träfe. Freue dich
mic denen, die �ich freuen, und wcîne mít denWelinenden.
Wirke und befördere du ín dem Kreí�e, den dir Gott
angewie�en hac, �o viel Gutes; trô�te, erquícfe, erfreue
du da �o víele Elende und Traurige und Bekúmmerte,
als du nur kann�t, Aber úberlaß denn míc ruhigem
Gemútheund glaubensvoller Zuver�icht die Regierung
des Ganzen und díe Annäherungaller zu immer gróßes
rer Vollkommenheitund Glück�eligkeit, dem, der aller

Schópfer und Bater i�t, und �ie alle zurBollkommenheit
und Glüf�eligfeit be�timmt hat. So wir�t du deine
Pflicht erfüllen und beyder Erfüllung der�elben zufries.
den und �elig �eyn. Amen,
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XIV, Predigt,

Berichtigungder Vegri��e von der
Glúdf�eligfeit des zukünftigen

Text,
Rômer 2, v. 6. 7,

Melcher geben wird einem jeglichen nach �einen Werken z

Nämlich Preis und Ehre und unvergänglichesWe�en,
denen, die mit Geduld in guten Werten trachten nach
dem cwigen Leben,

(Fot gútíg�ier Schöpfer und Vacer der Men�chen,
du ha�t die men�ch�ihe Natur mit großen Fähigs

feícen und Kräften ausgerü�tet, und �ie großer Dinge
fähig gemacht, Auch ha�t du �ie nicht bloß für die

Augenblickedie�es irrdi�chen Lebens, nein, du ha�t �ie
zu einer ewigen Fortdauer, zur �eligen Un�terblichkeit
be�timmt. Wir �ollen hier ver�tändig und wei�e und

tugendhaft werden, und auf dem Wege der Weisheit
und Tugend zu immer größererVollkommenheitforts
gehen. Schon hier �ollen wirFreuden und Seligkeiten
von mancherleyArcgenießen,und'uns dadurch zu höhern
Freuden und reinern Seligkeiten în einer be��ern Welt

fähig machen. Du wikt derein�t einen jeden �o beurs

theilen und �o behandeln, wie es �einer Natur, �einen

Fähigkeiten,�einem vorhergegangenenVerhaltenauf
V. Band, “00 Erden
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Erden gemásßi�t. Wenn wir durchbeharrlichenFleiß
in guten Werken nach wahrer Ehre, nach bleibenden

Vorzügen �treben, fo will�t du uns zum ewfgenLeben,
zu einer ewigen, immer zunehmendenGlück �eligfeic
erheben. Gort, wie groß, wie herrlich i�t un�ere Bes

�timmung! wie wüúrdtg,daß wir �ie mít unabläßigem
Eifer, mit unverbrüchltcherTreue zu erreichen uns bes

�treben! O möchee�ie �tets vor un�ern Augen, möch:e
�ie die Fúhrerinn und Regiererinnun�ers ganzen Lebens

�eyn. Freylich wandeln wir hierim Glauben und nfcht
iin Schauen. Freylich wi��en wir nur das wenig�te von

dein, was wír derein�t �enn �ollen und werden. Freylich
i�t un�er Uebergang aus die�em in das zukünftigeLeben
mít Dunkelheitenund Gefahrenumgeben. Aber w.s

�ollen, was dürfen wir nit dir, un�erm gütig�ten,
huldreich�tenVater zutrauen? We ruhígund getro�t
können wir uns nicht deiner Auf�icht und Führung übers

la��en! Welches Ucht,welchezuverläßigeHoffnunghac
uns nicht das Evangelium deines SohnesJe�uín dier
Ab�icht gegeben! Moch en wir nur mehr darüber nachs
denten, und uns mehrmic dem Gedanken ve�cháffrigen,
díe �ich auf un�ern höhernZu�tand beziehen! Möchte
dochdas Gegenwärtigeound Sichtbare un�ern un�terbs
lichenGei�t weniger 1äu�chen und fe��eln! Möchtenauch
die Betrachtungen, die wir jeztdarüber an�tellenwerden,
etwas zur Beförderung die�er Ab�ichr beyctragen! Laß
uns doch die�e Lehren,die mit un�erer Beruhigung und

Glüf�eligfeit verbunden �ind, ret wichtig werden.

Faß �ie Uíchtin un�erm Ver�tande verbreiten, und uns

zu einer richtigern, lebendigernErkenntníß von Díiugen
fúhren, an deren Erkenncniß uns �o viel gelegen i�.
Wir bîtten díchim Namen un�ers Herrn und Heilandes
Je�u Chri�ti, und rufen dich erner als �eine Verehrer

mí kindlicherZuver�ichcan: Un�erVater 2c.

|

Nômes
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Rômer 2, v. 6. 7.

:

Welcher geben wird einem jeglichennah �einen Werken:
Nämlich Preis und Ehre und unvergängliches We�en,
denen, die mit Geduld in guten Werken trachten nach
dem ewigenLeben, |

Ms,ir fônnen uns frénlích feine deutliche und genau
be�timmte Begri��e von der Glücf�eligfeitdes

zukünftigentebens, von �einen Be�chäftigungenund
Freudenmachen, Die Veränderungen, die der Tod ín
un�erm Zu�tande verurjachetz die Trennung un�ers
Gei�tes von �einem Körper, durchwelchen er empfand
und außer �ich wírktez die Auflö�ungaller Bande, die
uns an das Sichtbare beftetenz un�erUebergangín die
vn�ichtbare, in die Gei�terwelt: dieß alles muß noths
wendig auf un�reArt zu �eyn, zu denten, zu empfinden,
zu wirfen, einen �o mannichfalt. en und'großen Einfluß
haben, daß uns in der nähern Be�timmung de �elben
weder Erfahrung, noch Nachdenten, noh Schlü��e von

ähnlichenUr�achen auf ähnlicheWirkungen weit führen
fönnen. Auch haces der Bor�ehung nichi gefallen, uns
durch Je�um, der Leben und Un|terblichkeic durch �ein
Evangeliumans Lichcgebracht hat, náhereAuf�chlú��e
darúber zu aeben, Eín Unterrichcvon die�er Art war în

derThat unmöglich,weil er Dingebetriff:, die von allem,
was wir ‘erfahrenund gedacht haben, zu wei abgeben,
als daß �ie �ich durch Worte men�chli er Spr chenauss

drúcken ließen. Und wenn es auch möglichwäre, uns

mehr tichr daruber zugeben,�o würden wir doch die�es

Licht
|

in dem geaenwärrigenZu�tande nicht wohl ertragen
Fönnen, Es wúrde uns wahr�cheinlicherWei�e die Bes
�chweren re��e!ben viel drückender, �eine Geichiäffceund

Ange�egenheiren viel unwichciger und un „ngenehmer
machen, und vielleicot ofr un�er Verlangen nach dem

Künftigen bis zur |Ingeduld und Unzufriedenheitmiedem Gegenwärcigeaencflammen,
M2 Jn
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Inzwi�chen können wir doh durch vernünfciges
Nachdenken über die Natur und Be�timmung des

Men�chen, und über die Verbindung des Gegenwärs
tigen mit dem Zukünftigen un�ere Begriffe von der

Glúé�ellgkeit des hdhern tebens in mancher Ab�icht
berichtigen, und �ie dadur< wirk�amer machen. Wir

fónnen dasArrige undFal�che mancher dahíngehörigen
Vor�tellungen, die die�e Wirk�amkeit �chwächen, eins

�ehen lernen, und �ie mít andern vertau�chen, die uns

den Gedanken an die Zukunfc viel wichriger und ers

freulicher machen, als ex uns �on�t �eyn könnte. Und

hier zeigt �ich uns ín der That eine der vornehm�ten
Ur�achen, warum fie Hoffnung und Erwarcung eines

be��ern Lebens nach vem Tode auf �o viele Men�chen und
Chri�ten �o wenig wirket, und weder ihre Tugend noch
ihreZufriedenheitmerklich befördert. Nur gar zu oft
�tellen �ie �ich da��elbe von einer Seite vor, voa welcher
es wenigeReize für �ie habenfann, von welcheres wohl
gar viel Ab�chre>?ndes für �ie habèn muß. Laßt uns

die�eFehlervermeiden, M. A.Z., und wenig�tens un�re
allgemeinernBegri��e von derBe�chaffenheitundGlücks

�eligkeir des zukünftigen Lebens zu berichtigen �uchen,
wenn es uns gleichniht vergönnet i�t, die�elben nach
allen (hrenTheilenzu be�timmen. Dieß i� die Ab�ichc
meiñes gegenwärtigenVortrags.

Gott, heißt es în un�ermTexte,wird einem jeglichen
geben nach �einen Werken. Nämlich denen, die durch
Beharrlichkeit în guten Werken nach Preís, nachEhre
und Un�terblichkeit trachten, das ewige leben oder die
ewigeGlück�eligkeit, So allgemeindie�er Aus�pruchi�t-
�o fruchtbari�t er doch an richcigenFolgerungen, wenn

wír dabey über die Natur des Men�chen und úber die

Sache �elb�t nachdenken, Ich werde al�o die�e Worce

_dazu brauchen, daß ich euch

Einige Anmerkungen zur Berichtigung der ges

_

wöhnlichenBegriffe von der Glück�eligkeitdes

aus
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zukünftigen Lebens, und eben dadurh Stof

zum weicernNachdenkenúber die�e Sache an die

Hand gebe.

Die er�te Anmerkung i�t die�e: die Glück�eligkeit
des zukünftigenLebens, von welcher wir reden, i�t
Glück�eligkeit des Men�chen , al�o eine men�chliche
Glück�eligfeicez eine Glück�eligkeit,wie �ie �ich für Ges

{chöópfevon dié�erArt und Gattung, als der Men�ch i�t,
�chicfet, wle �ie �einer Natur, �einen Fähigkeiten,�einen
we�entlichen Ein�chränkungen angeme��en |. Die

Sache �elb bedarf keines Bewei�es. Wenn wír an

un�ereGlück�ellgkeicdenken, und von un�ererGlück�eligs
keit reden, �o fónnen wir an feine andere als an men�cis
liche Glücf�eligkeit denken, und von keiner andern, als

von men�chlicher Glück�eligkeit reden, denn wir �ind
Men�chen, wir �ollén als Men�chen fortdauern, es �oll
uns, wie un�er Text �agt, nach un�ern Werken gegeben
roerden, und wir habenvon feiner andernArt desSeyns
und des Wohl�eyns deutlicheoder klare Begriffe, als
von der men�chlichen. So gewiß und unleugbar aber -

Die�es i�t: fo �elten macher man díe gehörigeAnwens

dung davon: und �o oft �tellet man �ich doch díe zus

künfcigeGlück�eligfeitals etwas ganz úbermen�chliches,
oder mit der men�chlichen Natur �treitendes vor. Nur

gar zu wenige Men�chen erkennen und empfinden díe

Würde der men�chlichen Natur, den ganzen Werth
ihrer Vorzúge und Kräfte. Nur gar zu viele �iellen
�ich die�elbe �o niedrig, �o verächtlichvor, daß �ie kaum

etwas Gutes, etwas Großes, etwas Wün�chenswer-
thes, mit den Wörtern Men�ch und men�chlich zu vers
binden wi��en. Noch andere �ind mic allem, was unter

den Men�chen i�t und ge�chieht, �o unzufrieden, daß �ie
�ich ihrerGemein�chaft mit den�elben gleich�am �chämen,
und �ich mic ihrenGedankennicht genug über alles, was

men�chlich i�, erheben zu können glauben, wenn �ie an

Wollfommenheicund Glück�eligkeitdenken. Allein, alle

M 3 die�e
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die�e Vor�tellungen können die Natur der Dinge nicht
ändernz der Irrchum hebt die Wahrheit nichtauf.
Der Men�ch i�t Men�ch und bleili Men�ch, und wenn er

glück�elig eyu und werden �oll, �o muß ér es als Men�ch
*

�eyn und weiden. Aberer kann und �oll ein immec be�e
�erer, {mmer voüfommnerer,immer glück!eligererMen�ch
�eyn und weren. Das k�t �eine Be�timmung. Und die�e
Be�timmung i gewiß groß und un�ers —

ganzen un

abläßiaen Be?redens werth.
:

Dentec al�o ja nicht, M.A.Z., daß ihr durch die
- Au�lö�ung eurer groben Hülle-aufhôrenwerdet, Men-

�chen zu jeyn, daß ihr durch den Tod în eíne höôbere
Cla��e vonWe�en werde! verjezt und gleich�am vergöttert
werden. Erwartet al�o keine Glück�eligkeit,die ihr zu

genießennichiFabig �eyv. Freylich werven vieleSchrwaths
heiten, viele Be�chwerden, viele Unvollkommenheiten,
die ihren Grund in eurem Körper, in euren Verbindun»

gen mit zer �ihtbaren Welt, in eurem gezenwärtígen
Zu�tände haben, wegfallen. Aber deôwegenwerdet

die Mängel, die Ein�chränkungen, die Unvollfkommen-

heiten, díe in eurer Natur �elb�t gegründet �ind, nicht
wegfallen. Jhr werdet dort eben �o wenig als hier alls

wi��end, allmächtig, unabhängig�eyn: Al�o dort eben

�owohl als hier viele Dinge nicht wi��en, von vielen

Dingen nur �ehr dunkle uvd �ehr unvoll�tändigeBegriffe
haben, viele-Dinge nicht thun und ausrichten, viele

vandeie nur unvollkommen und ‘fehlerhaft thun und

ausríichten fönnen. Die Seelle, die ihr in dem Reiché
Gort'es cinnehmen, die Berbíndungen, în welchen ihr
míi �einen übrigenUnterthanen �tehen werdet, die be�on
dern Ab�ichten, díe ihr alsdann erreichen und befördern
�ollet, werden euchimmerengere oder weitereSchranken
fezen, die ihr nichr über�chreiten fönnet. Euer Ge�ichtss
und euer Wirkungskreis wird immer �eine be�timmten

- Gránzen haben, ob ihr gleichhoffendürfet, daß �ich
“die�elben nachdem Maaße eurer Kräfte und eurer Treuë

immer erweitern werden. Eben �o wenig können
LsUA werdén
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werden alle Hinderni��e und Schwierigkeiten bey der

Anwendung eurer Kräfte wegfallen, wenn gleichdie

mei�ten von denjenigen, die euch jezt aufhalten, niht
mehr �eyn wer: en. Wie könntet (hr ohne Hinderni��e
und Schwieriaäkeiceneure men�chlichenKräfte üben und

�tárfen? wie euchzu größernDingen fähig und ge�chickt
machen? Wie tönnteein einge�chränktesGe�chöpf, ein

Menjch glauben, daß er nur werde wollen dürfen, um

das zu Srandée’ zu bríngen, was er für recht und gut,
und ín jedem Falle für das be�te hält? Dleß i� ein

Varrecht der Gottheit, das feinem ge�chaffenenWe�en

je zu Theil werden kann. Nein, auch in jenem böhern
. Qu�tande werdet ihr eure Kräfte anwenden, an�trengen,

�ie bald mic te��ern, bald mit weniger gutem Erfolge
anwenden und an�trengen, auch dann das Vergnügen
ú-er�tlegenerHinderni��e und überwundener Schwierig-
keitengenießen,und eben dadurch immer volifomimener
werden. Deeies alles i} în un�erer Natur gegründet,
und kann von jenerGlücf�ellgkeicnichrgetrenut werden,
wenn es eine men�chliche Glück�eligkeic�eyn foll.

: Dée Glúek�eligkeir des zukünftigenLebens wird und

muß zweytens aber, nicht nur der men�chlichenNatur

überhaupt, oder dem, was alle Men�chen mir einander

gemeinhaben,und was �ie zu Men�chen machet, �ondern.
auch der Natur eines jeden einzelnen Men�chen inss

be�ondere, dder dem;enigen angeme��en �eyn, das einen
jeden Men�chen zu dem Men�chen machet,der er i und
îm Zu�ammenhange der Dinge �eyn kann. Men�che

liche Natur i�t ein allgemeinerBegriff des Ver�tandes,
einAusdruck, mit welchem wir gewi��eEigen�cha�ten und
Kräfie bezeichnen,die �ich mehr, oder weniger, �o, oder

|

anders bey allenGe�chdpfendie�er Art finden. Jn der

Wirklichkeit giebces �o viele men�chlicheNaturen, als

es einzelne Men�chen giebt. Keiner i� �chlechterdings
‘und în allen Ab�ichten eben das, was der andere i�t.
Eín jederFie�ein eigenesMaaß von gei�tigen und fdre

perlichen Fähigkeitenund O) ein jeder �eine
4 de
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be�ondere, �o oder anders le�timmcé, Art zu émp�inden,
zu denken, zu wollen, zu wirken; ein jeder �eine Stellé
in der Welt, dle �einen Ge�ichtskreis �o wie �einen Wir-

Fungsfreis auf tau�enderley Art und Wei�e abändert,
e:n�chränktund erweitert. Ein jeder i� al�o auch nur

einer gewi��en, {Hmeigenen, {éiner Natur angeme��enen
Bolllommenheit und Glück�eligkeitfähig, die freylich
niht im We�enrlichen, aber doch im Umfange und im
Grade �ehr weit von einander. abgeben. Sollten wir

die�es Eigenthümliche,die�e Jndividualität, in dem

FünfcigenLeben verlieren: �o würden wir auch das Be-
wußt�eyn un�erer �elb�t, die Erinnerung des Veraagnge-
nen, die Per� nlíchkeit, verlieren, �o würde feine Bes
lohnung, keine Strafe, keine Veraeltung �tatt findenz -

“�o würden nicht wir, �ondern andere We�en an un “erer
Stelle glüct�elig oder elend �eyn. So mannichfaltig

*

und ver�chiedenalfo un�ere naturlichenund êcworbenen

Fähigkeiten,Kräfte, Fertigkeiten,un�ere Anlagen und
die Ausbildung der�elben în die�em teben �ind: �o vers

�chieden und mannichfaltig werden �ie auch verhältniße-
wei�e in dem zukünftigen�eyn. Ein jeder wird (ch al�o
zu der Bollfommenheit und Glück�eligkeit erheben,
welcher er empfänglichi�t; e�n �eder das �eyn und

lei�ten und genießen, was èr für �eine Per�on und an

�einer Stelle �eyn und lei�ten und genießen kann. —

Größere Vollkommenheit, reinere Glück�eligkeitwird

freylichdas toos aller Seligen �eyn. Aber die�e Voll-

komméenheit,die�e Glück�eligkeitwird fich in den man-

nichfaltig�ten Ge�talten dur<h die mannihfaltig�ten
Wirkungen äußern; und eben dieß wid die völlig�te
Harmonie, die �chön�te Ueberein�timmungdés Baänten,

“Und den �chnelernFortgangeines jedenTheils de��elben
zu nochhöherer Bollkommenheit zur Folge haben.
Neid und Eifer�uchc,die hier die�e Ueberein�timmung
�tóren, �ind zu niedrige, größtentheilsîn �rrdi�chen
FörperlichenBedürfni��en gegründete Leiden�chaften y

und �ezen zu viele �ignliche Täu�chungen und
‘Sut:

re
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Krrthümervoraus, als daß �ie în jenèmvollfommenèn
Zu�tand �tatt finden fönnten. Aber allgemeineBillís
gung und Verehrungalles Schönenund Gurten; aber

uneigennüzige, großmürthígeMittheilungaller �einer
vorzüglichenKräfte und Gabenz aber gegen�eitiger
froher Genuß de��en, was ein jederGutes hac und thucz
aber edle Nacheiferung im Streben nach höhèrérVolls
fommenheît: das �ind Eigèn�chaften, die wir in eîner

Ge�ell�chaft von tugendhaften und �eligen Men�chen
mic Recht voraus�ezen können, und die la��en uns auch
von der großen, ins Unendliche �ich er�treckendènVers

�chiedenheirdes Grades ihrer Glück�eligkeitfeine andere
als die �elig�ten Folgen erwarten. Schlleßet daraus,
M. A.Z./, daß în jenem be��ern Leben jeter ver�tändige
und wirklich gute Men�ch die Nahrung für �einen Gei�t
und für �ein Herz, die Mittel zur Erweiterung und Bes

richtigung �einer Erkenntnißund zur Veredelung �einer
Ge�naungen, die Gelegenheitenund Ermunterungen
zur Anwendung und Uebung �einer Kräfte, den Antrieb

und den Beruf zu edlen großenThaten, die Gründe der

Zufrieden“-eit undFreude, die Quellen desVergnügens
finden wird, d'e démGSrade �einer Ausbildung und �einer
Empfänglichkeitam gemäße�ten �ind, und die ihn al�o
auf dem natúrlih�ten, leichte�ten Wege zu höhern
Stufen der Erkenntniß, der Tugend, der Wirk�amkeît,
der Freude und Seligkeit führen fönnen. So wie �ich
ín der leblo�en Natur allés �tufenwei�e der Vollkoms
menhe�t nähert, �o noch vielmehr în der morali�chen.
Ulleshâlt �ich in jener und die�er an der Hand, alles

fließt in �anften Vermi�chungen des tichts und des

Schattens in einander, alles geheteben �o �tílle und un

merflich als aewiß fort. Nirgends finden wir eigentliche
Ucken, nirgends etwas, das ganz von demUebrigen abs

gefondert, abgeri��en, das nicht aufdas genaue�te damit
verbundèn wäre. Alles în der Schöpfung Gottes i�t

e
und

us
wird �ich a4

ín un�ern Augen în

immer größere Harmonfe auflô�en,
I M5 Diel
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Dieß leitet míchzu einer drittenAnmerkung, welche
die�e i�t: die Glück�eligkeitdes zukünftigenLebens wird

„fich genau auf die Be�chaffenheit des vergangerien
er�ten Lebéns, des Levens auf Erden, beziehen; fie
wird fein von dem�elten ganz abgerí��èner und für �ich
be�tehender, �ondern ein mit dem�elben innig�t zu�am»
menhängenderZu�tand; �ie wird Fort�ezung, leichtere

und �chnellere Fort�ezung, mehrungehindertesWachss
thum der Bollkommenheitund Seligkeit �eyn, die man

�chon hier gehabt und geno��en, oder welcherman �i
bier fähig und einpfänglichgemacht hat. Wenn wir

jene Glücf�eligfeit mit Bewußt�eyn genteßenz wenn

wir ihre Borzúge vor dem er�ten Erdenleben erkennen

und empfinden; wenn �ie wirklichVergeltung un�erer
Rechi�cha��enheit und Tugend �eynnz wenn wir aus

un�ern Erfahrungenund aus den Folgen un�ererHands
lungen Weisheic‘ernen, und �o auf eíne un�erer Natur
angeme��ene Arc hoher �teigen �ollen: o muß die�er
innige Zu�ammenhang zwi�chen un�erm gegenwärtigen
und zukünftigen‘eben nothwendig �tarc finden. Und

wie reih an den wichtig�ten Folgen i�t nicht die�e
Wahrheit! So muß al�o alles, was wir hier tenken

und wollen, unterla��en und chun, worínn wir uns üben

oder nícht üben, Einfluß ín un�ern künftigen hölern
Zu�tand haben. So muß al�o derGrad derErfenniniß,
der Weisheit, der Tugend, der Seligkeit, derFébhigfeit,

den wir hier erreichen, denGrad der Güter undBVorzúge
be�timmen, den wir dort erreichen werden. So müßen
wir al�o dorr um �o viel glücklicherund feliger �eyn,
um �o víel be��er und tugendhafter wir hier geworden
�ind. So werden wir al�o dort ín der �tärk�ten Bes

deutung des Worcs das einérndten, was wir hier auss

_ge�äet haben.
Trennetal�o ja nicht in euern Gedanken und Ers

wartungen das von einander, was �eíner Natur nach
�o innig und unauflöslichmic einander verbunden i�.
Erwartec al�o da keine Erndte, wo ihr nicht gé�äet,

feine
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feine Früchte, wo ihvnicht gearbeitet,kefnen Sieg, wo

ihr nicht gekärnpfec, und im Kampfe ausgehalten, keine
Belohnung, woihr euch niht dur Reche�chaffenheit
und Treue ausgezeichnethabt. Erwartet keine Vers

gnügungen,keine Freude, keineSeligkeiten,an welchen
ihr nicht �chon jezt Ge�chmack findet, und die ihr nicht
chon in ihre: Aniängen und gle:ch�am ín ihren er�ten
Be�tandcheilengeno��en hättet. Ver�prechet euchkeine

Macht, keine Vorzúge, keine Wirk�amkeit, wozu ihr
euch nicht durch díe Treue, damit ihrhier euern Stand
und eure Würde behauptet, den Weg gebahnethabt.
Glaubec nicht, daß Gott dur<h Wunderwerke, was ihr
hier dur Trägheit und Nachläßigkeicver�äumet und

ver�cherzt habt, durch übernatürliche Mittel er�ezen
werde. Nie kann �ich Goct den Grad eurer zeitlichen
Güter und Voükommenkheitanders vor�tellen, als er

wirlich i�tz und euchanders beurtheilenund behandeln,
als es die Wahrheic erfordertz nie euch Verdien�te
zu�chreiten, die ihr nichthavtz nie euch zu Vorzügen
und Sel�gkeiten erheben, deren ihr nicht o �eyd.
Gott wird eínèm jeglíchen geben nach �einen Werken:

díeß i�t der unveränderl�che höch�te Grund�az �einer
Regterung, den uns alles predígèr, was wir von feiner
Vollkommenheitund von un�rer el�genenNatur wi��en.

Und dieß, M.Th.Fr., mü��e euchdas gegenwärtige
teen, mit allen �einen Ge�cháffien und Pflichten und

Uebungen, mit allen �einen Freuden und Leiden recht -

_ wichtigmachen! Alles hängr mit dem Zukün�tigen
zu�ammen, alles har Einfluß in da��elbe; nichts i�t ín

Ab�icht auf da��elbe �chlechterdingsgleichgültig. Alles
i�t Keim, der im Verborgenenfortwäch� und derein�t
Früchie trägt, das Unfkrauc �o wie der gute Same, die
�chlechtere�o wie die edlere Pflanze. Alles trägtdas

Seinige zur Entwickelungund Richtung un�rer Fähig»
keiten und Kräfte, zur Bildung un�ers Gei�tes und uns

�ers Herzens, zur Veredelung oder zur Ver�chlimme-
rung un�erer Neígung und un�ers Ge�chmacks, zu

un�rer A
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un�rer größernodergeringern Fertigkeitim Guten bey.
Alles í�tZurü�tung und Vorbereitung zu un�erm höhern

_Yu�tande, alles Anfang und Anlage zu dem, was wít
'

dann �eyn und werden �ollen. Verbindet al�o das Zus
Fünftige �tecs mít dem Gegenwärtigen ín euern Ges
danken. Betrachtet, beurtheilec, unterla��et, thut,
duldet und genießet alles mit Rück�icht auf die Folgen,
díe es derein�t für euh habenwird. Die�es wird

allem, was ihr denket und thut, mehr Gewicht und

Würde geben; die�es wird euchjedes Opfer, welches
die Tugend von euch fordert, leicht, und jede, auch
die �chwere�te Pflicht, die �ie euchauflegt, zur Freude
machen. So werdec ihr �chon jezt euren Wandel im

Himmelführen, und als Men�chen denken und leben,
díe zu unaufhörlicher,immer zunehmenderBollkoms

menheitund Glück�eligkeitbe�timme find. Amen.

XV. Pres#a
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eten eu Do:BurS

XV. Predigt.

“Berichtigungder Begriffevon der
Glú�eligfeit des zukünftigen

Lebens.

RÉEL.
Nômer 2. v. 6. 7.

Welcher geben wird einem jeglichen nach �einen Werken:
Nämlich Preis , und Ehre und unvergänglichesWe�en
denen, die mit Geduld in guten Werken trachten nach
dem ewigen Leben,

tott, welcheAus�ichten ha�t du uns nícht ín der ferns
�ten Zukunft geöffnet! Zu welchen Hoffnungen

uns Kinder des Staubes erhoben! Was können, was

�ollen wir nicht alles derein�t feyn und werden, wenn

wir híer deinen Willen thun, und uns zu dem höhern,
be��ern Leben, das du uns kereiítet ha�t, fähig machen?
Welche Stufen der Vollkommenheitund Glück�eligkeit
fönnen und �ollen wír dann nicht er�teigen! Durch
welchewichtige, edle Ge�chäffte un�ce Kräfte üben und

�tärken! Mit welchen�eligen Ge�chöpfendich, un�ern
gemein�chaftlichenSchöpfer und Vater, verehren, und

welcheFreudeundWonne in deinerVerehrunggenteßen!
Welches tícht wird dann nichr un�re Fin�terniß erheliens
welcheunecmúdete Thätigkeitund welcher �chnelleForts
gang ím Guten wird dann nicht dieScelle der fhwachen
und uns �o oft m�slingendenVer�ucheeinnehmen,nmy
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mic wír jezt be��er zu werden uns be�treben! Ja, von
dir, dem Allgütigen,der du uns �olche Verheißungen
gegebenund �chon fo viel fúr uns gechan haft, fönnen
und dúrfen wír alles erwarten, was uns volifommen und

glück�eligmachen fann. Möchten nur die�e un�re Ers
wartungen �tets fo fe�t, �o glaubensvoU, und �o wirf'am
in uns jeyn, als es ihrer Größe und deiner unendlichen
Gúte und Vatertreue gemäß(|! Möchten wir uns

im ¿eben und im Sterben, in Ab�icht auf die�e und auf
die zukünftigeWeit �o ruhíg und getro�t dir úberla��en,

als Kinder eines �olchen Vaters thun können und �ollen!
Fa, dichkönnen wir nichrbe��er ehren,alswenn wir lauter

HGuresund �tets das Be�te zuver�ichclichvon dir erwar:

ren. O �tärke uns ín die�en kindlichen,dir wohlgefäligen
Ge�innungen.

-

taf; �ie uns auch dann beleben, wenn uns

Dunkelheit umgiebt, und uns die Schranken brücken,
díe uns híer ge�ezt �ind, tLehceuns durch den Glauben
an dich und deinen Sohn Ne�um alle Schreni��e “es

Todes und des Grabes be�iegen, und mit Mh und

Freudigkeitdurci) die�es furzeErdenleben zu dem höbern-
be��ern Leben hindurchdringen. Segnein die�er Ab�icht
auch die Betrachtungen, die uns jezt be�châffcigen�olien,
Faß �ie uns auf den Weg der Wahrheu leiten, und auf
dem�elben Stärkung und Tro�t finden, Wir bitten ich
darum imNamen un�ers Herrn und rufen dich ‘e ner im
Vertrauen auf �eineVerheißungenan; Un�er Vater 2e,

——

Römer 2. v. 6, 7. Ó

Welcher geben wird’ einem jeglichen nach �einen Werken;
“Nämlich Preis , und Ehre und unvergänglichesWeen,

denen , die mit Gedüid in guten Werken trachten nach
dem ewigen Leben,

Qs habeeuchneulich,M.A.Z., einigeAnmerkungen
‘zur Berichtigung der gewöhnlichenBegr ffe von dex

Glúcf�eligkeitdes zukünftigenLebens vorgecragen, um

euch
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eu< Stoff zum Nachdenkenüber die�e wichtigeLehre
der Religion und des Chri�tenthumsan die Hand zu

geben. Es waren drey Haupr�äze, díe uns damals.

be�chäftigten. Die Glück�eligkeit des zukünfrigen-
tebens, habe i< ge�agt, i�t Glück�eligkeit dez Men;

�chen, al�o eine menthlihe Glücf�eligkeitz eine Glücks

�eligkeic, wie �ie �ih für Ge�chöpfe von der Art und

Gatcung, als der Men�ch.i�t, �chi>ket, wfe �ie jeiner

Natur, �einen Fähigkeiten, �einen we�entlichen Eins

�chränkungenangeme��en i. Die Glück�eligkeit tes

zukünftigenLebens,habe ih ferner ge�agt, wird und

muß nícht nur der men�chlichenNatur überhaupt,oder

dem, was alle Men�chen mit eiñancer gemein haben
und was �ie zu Men�chen machec, �ondern auch der
Natur eines jeden einzelnen Men�chen insbefondere y

oder demjenigen angeme��en �eyn, was einen ¡eden
Men�chen zu dem Men�chen machet, der er i, und
ím Zu�ammenhange der Dinge {eyn fann. Dle

Glück�eligkeitdes zukünftigentebens, habe ih endlich
ge�agt, wird �ih genau auf die Be�chaffenheit des

vergangenen er�ten ‘tebens, des ‘ebens auf Erden bes

ziehen; �ie wird kein von 'dem“elven gánz abgeri��ener
und für �ich �elb�t be�tehender, �ondern ein-mít dems
�elben innig�t zu�ammenhängenderZu�tand, eine voll-
fommnere Fort�ezung de��elben �eyn. Laßt uns jez
ín die�en Betrachtungen fortfahren, M.A.Z., und

drey andere Anmerkungen die�er Art în Erwägung
ziehen. Es �ind die�e: Die Glück�eligkeit des zus
künftigen Lebens hat unzählihe S.ufen und Grade
und wird immer �tufenwei�e zunehmen; �ie i� {trwoeys
tens ein �ehr thätigesz; fie i�t drittens ein ge�ell-
�chaftliches Leben. |

;

Al�o er�ilich: dijeGlück�eligkeitdes zukünftigen
Lebens hat unzählicheStufen und Grade, und if eine

�tufenwei�e zunehmende,ewigwach�ende Glück�eligkeit.
Dieß i�t eíne ganz naturliche, nothwendigeFolgeun� ex

vorhergehendenBemeckungen.Soll ERN RWi niche
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nicht nur der men�chlichen Natur überhaupt, fondern
der Natur eínes jeden einzelnen Men�chen insbe�ondere

angeme��en; �oli �ie mít der Be�chaffenheit �eines vors

hergegangenentebens auf Erden innig verbunden und
eíne Folge, tine Forc�ezuna de��clben �eyn: o muß
�ie în ihrenGraden und Stufen eben jo mannihfal�cig
und ver�chieden �eyn, als die Men�chen �elb| und ibe
morali�ches Verhalten auf Erden ver�chieden �ind. Sie
wírd durch die größereoder geringere Empfänglichkeit
der�elben be�timme, und die�e berubec auf ihrer grófßiern
oder geringern Ausbildung, auf dem treuern oder wes

níger treuen Gebrauch ihrer Fähigfkeicenund Kräfie,
ihrer Erziehungs: und Vorberettungsjahre. Borzúge,
Freuden, Seligkeiten, ‘die wir gar nicht fennen, niche
hoch�chäzen,nichr zu genießen wí�enz die míc dem,
was uns �on�t am mei�ten begehrens-und wün�chens
werth vorkommt, gar feine Aehnlichkeit und BVerkins

dung habenz die un�ern Neigungen und un�erm Ges

�chmacke, un�erm Empfindungsvermögenund un�rep
Denfkraft nicht angeme��en �ind: die würden feine

Vorzüge, keineFreuden,feiíneSeligkeiten{ür uns �eyn,
wenn �ie uns auch wírfli<h zu Theil würden, So vers

�chieden die Fähigkeiczum Genu��e und zum Sel{g�eyn
�chon jezt, �eib�� unter ver�tändigen und guctenMen�chen,
i�t + #9 ver�chleden wird �ie auch dort �eyn, Je glücks
�eliger, ich �age nicht, je glücklicher,nicht je reicher,
je mächtiger, je größer, nein, je glú>�eliger der Vers

 ehrer Gottes, der Chri�t, �hon hiergewe�en i�tz je mehr
Vergnügen und je innigeres Pergnügen er an allem,
was wahr und �chön und gut �t, gefunden und geno��en
hat: de�to glück�eliger wird er dort werdenz de�to
mehrVergnügen wird er an eben die�en Dingen finden
und genießen, Hieran läßt uns auch die heiligeSchrift
nicht zweifeln,indem �ie uns jeneGlückf�e�igfeic allents

halbenals e�nenStand der Vergeltung undBelohnung-
als die Erndte desjenígen vor�tellet, was wír hier

*

ausge�äechaben, Gott, heißt es- în un�erm Eun
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und aw �ehr vielen andern Orten, wird eínem jeglichen
geben nach �einen Werken. Wer kärglich �äec, �agt der
Apo�tel, der wird auch kärglichoder �par�am erndten:
wer aber reichlich �äet, der wird reichlicherndten. Der
Knecht, der �ich vorzüglichcreu und cifrig in den Ges
�chäffren �eines Herrn erwie�en hat, wird nah dex

Vor�tellung un�ers Heilandesúber zehn, ein anderer
Uber fünf Städte ceteztz dei einen wird mehr, dem
andern weniger anvertrauet und aufgetragen werden,

je nachdem er die ihm hier verliehenenTalente, Ga-
ben und Güter, �o oder anders angewandc und geltend
gemachthat. Dem Sieger, dem Ueberwinder, der

_um der Recht�chaf�enheic willen viel gethan, viel gelits
ten, viel erduldec, der Gott und �einer Pflicht viel auf-
geopfert hat, der �einem Herrn als �ein Nachfolger

|

im Thun und iím teiden ähnlich geworden und gleich
ihm bis ans Ende treu geblieben i�t, dem �ind be�ous
dere, glänzendeVorzuge be�timmt. Wer hier mit

Je�u leidet, der �oll dort mít ihm herr�chen: wer mit

ihmoder gleichihm für �eine Brüder, für das gemeine
Be�te �tirbt, der �oll auch �eines göttlichentebens theils
hafcígwerden. 2

:

-

___

Sehec híer, M.A.Z.,7 eínen würdigenGegen�tand
der edel�ten men�chlichen Ehrbtegiertez und verlieret
die�es erhabene Ziel níe aus dem Ge�ichte. Gewiß,
wenn ihr die Würde eurer Natur, die Größe eurer

Be�timmung kenner und fühletz wenn ihr wirkli
edler und großer Ge�innungen und Be�trebungen fähíg
�eyd; wenn hr alles zu werden und zu lei�ten wúne
�chet , was ihr nur werden und lei�ten kfönnet : �o
durfec ihr euch nihc mit dem Grade der Weisheic
und Tugend befriedigen, der euch gegen die Strafen

-der zufünfcigenWelt �ichern und zu iraend einer, viels

Tleichrnoch �o niedrigen Stufe der Glúf�eliofeit erbeten
kann. Nein, trebet unverdro��en nach immer reinerer
und höhererWeisheic und Tugend, damic ihr derein�t
eine �o viel hóhe:eStufe der' Vollkommenheitund

YV.Band, _N Glúcfs
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Glück�eligkeiter�teigen, damit ihr euerm Anführerund.
Vorgänger Je�u de�to nákberkommen, und an �einen
Vorzúgen de�to mehr Antheil nehmen möget. Vers

ge��et nie, daß derjenige, der aus Sinnlichkeitund

Trágheit �eine Begierdenund Be�trebungen nach Volls

fommenheit ein�chränket, und �ch mit jeder, noch �o
níedrigenStu�fe derjelben zu befriedigengedenket,große

Gefahr läufr, auch die�e niedrigeScufe zu verfehlen,
und �ich des Be�izes und Genu��es aller wahrenGlücks

�eligfeit gänzlichzu berauben.

Sogewiß ater die Glück�eligkeitder zukünftigen
Welc unzählicheStufen und Grade hat : �o gewiß i�t
es auch, das �ie �tufenwei�e zunehmenund nach dems-

�elben Verhältni��e immer wach�en wird. Wir können
nícht auf einmal alles fa��en, alles empfinden, alles ges
nießenz wir können mit un�een Kräften nicht auf eins

mal alles ausrichten, was �ie an und für �ich �elb�t auss

zuríchtenvermögend�ind. Aber wir können immer mehr
fa��en und erkennen, immer mehr empfinden und genle�e
�en, immer mehr thun und ausríchten lernen. Dieß i�t
der Vorzug un�rer Natur, daß �ie insUnendlícheerhöhet
und vervollkommnet werden kannz aber vermögefhrer
we�entlichen Ein�chränkung kann die�es nur nah und

nach, nur itufenwei�e ge�hehen. Sollte uns die Glück4
�eligkeit jenes Lebens auf einmal in dem hôch�tenGrade
der Vollkommenheitzu Theil werden, de��en die men�chs
líche Natur an und für �ich �elb fähigi�t, �o würden wir
das Bewußt�eyn un�rer �elb�t, un�re Per�önlichkeit vers

'

lieren, und die�e Glück�eligkeit fönnte weder Folge noch
Vergeltung un�ers Lebens auf Erden �eyn. Aber auch
dieß, M. Th.Fr., wird die�er Glück�eligkeiteinen neuen

Werth ín un�ernAugen geben. Welch ein �eligesGefühl
muß nícht dasGefühlder immer zunehmendenFertigkeit
im Gucen, der immer größernFähigkeit zu wichtigerm

 Ge�chäfften, zu reinernFreuden; welcheine entzückende
Aus�ichc muß nicht die gewi��e, durch be�tändigeErfahs
rung befe�tigte Hoffnung �eyn, ewig von einer TUder
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der Erkenntniß, der Weishe�t, der Tugend, zur andern

fortzugehen, und dadurch Gort, dem uner�chöpflichen
Quell aller Vollfommenhbeic und Glück�eligkeit, immer

näher zu kommen! O was �ollten wir hler nichrgern
thun und tragen, was �ollte uns je zu �chwer und zu

müh�am vorkommen, um die�er erhabenen Hoffnung
werth zu �eyn? Ja,

|

wer die�e Hoffnung hac und

haben will, der reinige �ich, gleichwie Er, un�er Haupt
und Herr, rein i�t! ‘

Die Glück�eligkeit der zukünftigen Welt wird

zweytens ein thätiges, ein ge�chäfftiges, durch lquter
gute, tugendhafte Thaten �ich äußerndes Leben �eyn.
Dieß i�t in ün�rer Natur gegründec.,Ohne TDhäartgkeit,
ohne Aeußerung und Anwendung der Kraft läßt �ich
fein Leben,am wenig�ten ein zufriedenes, glücftfeliges
Leben denfen. Neîn, je leichter, je �icherer, ungebins
derter wir alle un�re FähigkeicenundKräfte zebrauchenz
je zwanglo�er und freer wir �ie nach un�ern eignen
Ein�ichren und zur Befdrderung ber von uns �elb�t ges
wohl�ten Ab�ichten gebrauchenz je mehr wir damit auss

richten, und je vólligexwir das damic ausríchien tónnen,
wöôzu wér �ie angewandt haben: de�to zufrievener und

glú�eliger �ind wir �chon hier, und de�to zufriedener
und glúcf�eliger werven wir nach dem�elben VBerhälts
ni��e dort �eyn. Nur �o �ind und leben wir mic Bewußts
�eyn, und werden un�ers Seyns und unters telens froh,
Nur�o fühlen wir die Vollkommenheit, die wir �chon
erreicht haben, und freuen uús zum voraus der hohern
Boükommenheit, dec wir entgegen Freben. Worinn
be�teht wohl die hôch�te Volfommenheir und Glücks =

�eligfeit Gottes anders, als in der höch�ten Thärigkeits
in der vollkommen�ten Anwendung feiner unentlichen
Kraft, díe alles erhâlt, alles belebet, ín allem und
durch. alles wirfet, alles zu jeinen erhaben�ten Ends
zwe>en leîter, und unaufhörlichteben und Kraft
und Freude und Seligkeic úber die ganze Schopfung
verbreitet ? ME
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__ Denkec al�o ja nicht , daß vie Glück�eligkeit des

“zukünftigen Lebens, wîe man es �< nur gar zu sft

vor�tellet, in einem �olchen An�chauen Gottes und

�einer Herrlichkeit, in einem �olchen anhaltenten Ges
nu��e von Freude und Seligkeic, in �olchen Empfins

-dunaen des Entzückens be�tehen werde, wobey wir uns

blos leidend verhalten, und die äußern Gegen�tände
auf uns wirken la��en, ohne dabey felb�t thätig zu

�eyn. So würden uns die�e Empfindungenund díes

�er Genuß bald aleichgü�cig werden; wenig�tens
würden wir immer anf der�elben Stufe der Vollkoms

 -menheic und Glücf�eligkeic �tehen bleiben und un�re
Be�timmung verfehlen. Schließet aber auch daraus,

meine andächtigen Zuhörer, daß ein träges, unthäs
tiges, müßiges, în unfruchtbaren, eitelnBetrachs
tungen, ín ännúzen, mechani�chen Andachtsúbungen
be�tehendes Leben, gar nicht die rechteVorbereitung
zu dem höhernund be��ecn teben �eyn fdnne, das wir
nach dem Tode erwarten. Neïin, je treuer wir híer
alle un�re Gaben und Kräfte anwenden; je �orgs

_

Fá�tiger wir hier alle Pflichten un�ers Standes und

“Berufes erfúllenz je núzlicher wir un�ern Brúdern

zu werden �uchen; je unverdro��ener und unermüdeceg

wir hier arbeicen und Gutes wirïenz je hätiger und

ge�chäftiger unfer ganzes Leven auf Erden i�: de�to
ge�chickter und würdiger machen wir uns zu jenem
be��ern, höhernteben.

Freylichverheißt die Schrift den Frommen Ruhe
in jenemLeben. Frenlich �eufzet der müde Pilger auf
Erven ofc nach Ruhe; und je mehr Hinderni��e er

auf �einer taufbahn antri��t, je mehr La�ten er zu

tragen hat, de�to �ehnlicher wírd �ein Wun�ch nach
Ruhe. Aber Ruhe i� nicht Unchätigkeit, und wer

, nach Ruhe �hmachtet, der fühlet �chmerzhafte Ers

müdung und Enckräftung. Fällc die�e wegz kann
der Men�ch �eine Kräfte ungehindertgebrauchen, oder

“den Wider�tand, den er bey ihrem GebrqucheMs
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bezwingen, ohnedarunter zu erliegen; fennet er

Quellen, woraus ex immer neue Kräfte �chöpfen und

die er níe er�chöpfen kann: dann i�t Thäcigkelt, die

mannichfaliig�te, größieThätigkeit �cia wahres teben,
�eine eigentlicheGlück�eligkeit. /

Und welch eine mannichfa!tige, edle, �ellge Thätigs
“

feilt dúrfen nit Ge�chöpfe, die �o mannichfaltige; �o
große und �o großer Erhöhung fähigeKráfte haben, ín

einem Zu�tande erwarten, wo �ie nicht mehr für die

Bedúrfni��e die�cs thieri�chen, irrdi�chen Leibes �orgen
dúrfen, nicht mehr von allen Seiten �o vielen Widers

�tand finden, niht mehr unter den Schwachheiten und

Schmerzen {hrergröbern irrdi�chenHülle �eufzen, nicht
mehr die ç opere Hälfte ihres Lebens zur Erhaltung
und Stärkung der andern gebrauchen werden, wo �ie
in den Dingen und Men�chen, die �ie umgeben, wahr»

_�cheinlicherWei�e eben �o viele Érmunterungen und Ers

leichierungsmittel zur be�ten, nüzlich�ten Thätigkeitfins
den werden, als lie hier in die�er Ab�icht Hinderni��e
und Abhaltungen gefunden haben. Und wie könnte es

dem ver�tändigen, guten Men�chen ín jenem Zu�tande
jemals anGegaen�tänden undGelegenheiten zur edel�ten
und gemeinnúzig�ten Thäcigkeicfehlen, �o lange er

ein Uncerthan des unermeßlichen Reichs Gottes, ein

Bürger�einer íns Unendliche�ich er�tre>enden und mit

unzählbarenWundern angefüllten Welt iz �o lange
er unter Men�chen, unter Geichopfenlebet, die in mans

nichfalcigen,gegen�eitigen Verbindungen und Verhälts
vi��en �tehen, die Ein�ichten und Kräfte von einander

borgenund empfangen, die einander lehrenund von cins

ander lernen, díieHandin Hand nach größererVollkoms

menheít �ireben, und eínander jedenSchrict auf dem

Wege nach der�elben auf tau�endfache Art erleichtern
Eónnen? Welche neue Uebungenun�rer Kräfte, welche
wichtigeGe�chäffte,welcheehrenvoleAufträgewird uns

‘dann nicht der Vater und Erzieher der Men�chen nah
dem Maaße der Rechc�chaffenheitund Treue anwei�en,

N 3 womic
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womit wir hier �e�nèn Willen erfüllt, und das uns
vorge�chriebene Tagewerkvolibracht haben! Wie viel

größere Dinge werden wir dann nicht auszurichten
und: zu Stande zu bringen berufen werden, wenn wir
mic dém wenigen, das uns hier anvértrauét wary

treu�ih umgegangen �ind, wenn wir die�e Xahre un?

�rer' er�ten Erziehung und Bildung auf Erden dazu
gebraucht haben, wozu �ie be�timmt waren, wenn wir
die Schule die�es tebens mic den Geichicklichkeiènund

Fertigkeiten veila��en, die wir în der!elben erlangen
Fönnen und �o"en! Können wir uns gleich von der

Art un êr fünfrigen Thätigkeit, von den Becrichs
tunen und Se�chäffien, die un�er wartên, kéine bes

�timmten Begriffe machén, �o läßt und doch un�rè
Natur und un�re Be�timmung, �o la��en uns doch
die Verheißungendes Allgücigenauch in diefer Ab�ucht
wéeit,- wei: mehr érwarten, als wir uns jezt vor�tellen
können. Und dieß i� genug, uns zur treu�tèn Anwêns

dung aller uns híerverliehenen Gaben und Güter zu
érmuniern ,

| und uns m Recht? und Wohlchun niê
verdto��en weiden zu la��en.

:

__Endl’<, M. A. Z.,, und dieß i�t mêlné drittè
Anmerkung, wird die Glück�eligkeitdes zukünftigen
Lebens in einem ge�ellchaftlichenZu�tande, �ie roird

gemein�chaftlichvon vielen geno��en und eben dás
durch ins Unenoliche vervielfälriget und erhöhet

werden. Die heiligeSchrift läßt uns nicht daräñ

zweifeln. Sie redét von Ver�ammlungèn der vóllêns
decén Gerechtenz Von einer künfcigènStadt, deren

Schöpfer und Bauinei�ter Gott �elb�t i�tz von viélén
Wod>nungenîn dem Hau�e des Baters, in wélchèn
uns un�er VorgängerJe�us eine Stätté bereitet, und
ín welchèn �ich alle �eine getreuen Nachfolger zu ihm
ver�ammeln; vor eínem nähern und be�tändfgaën
Seynbey dem Herrn, und dem damit verbundénèn
Genu��e der Herrlichkeit, die ibm der Vater wigttN

tz
: at;
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hat. Und auch dieß i� ín un�rer Natur, inden

we�entlichen Eigen�chaften des Men�chen gegründet.
Wir haben alle Anlagen, alle Fähigkeicenzum ge�els
ligen Leben. Wir haben einen eben �o allgemeinen
als �tarken Hang, uns einander zu nähern und mit

einander zu verbinden. Wir finden in die�er gegen-

�eltígen Annäherung und Verbindung eben �o reiche
als reine Quellen der Freude und des Vergnúgens.
Mir können uns keine Vorzúge, feine Glück�eligkeic
als �ehr begehren8würdigoder ganz befriedigendvors

�tellen, die wir niemanden mittheileu und mit nie-

manden gemein�chaftlich genleßen fönnten. Und wie

fonnen Men�chen {hre Gaben und Kräfte be��er üben

und �tärken,

-

als wenn �ie die�elben einaneer mittheis
len, �ich bey ihrem Gebrauche gegen�e�tig unter�tüzen,
�e zu gemeinf{chaftlichenGe�chäfften und Ab�ichten an-

wenden und Hand ín Hand höhererVollkommenheit
entgegen �treben? Wie könnte auch jenes Leben eín

rhâtígesLeben �eyn, wenn wir nicht auf andere und

andere auf uns wirken, wenn wir einander un�re
Empfindungen, un�re Gedanken, un�re Ein�ichten,
un�re Erfahrungen , un�re Ge�chiklichkeiten, un�re

_ Freuden, nicht mitthellen und nicht durch díe�es alles

auch außer uns mannichfaltíge Veränderung hervors
bringen fönnten? Wie könnre endlichjene G'úcks

�eligkeit ein Stand der Vergeltung �eyn, wenn alle

_ Verbindungen mit den Me'�chen, unter welchenwir

gelebt, von welchenwir Gutes empfangen und denen

wir Gutes erwie�en, die uns gebe��ert haben, oder die
von uns gebe��ert worden �ind, ganz wegfallen �ollcen?
Freylichkönnen wir die Be�chaffenhett und den Ums

fang die�er künfcigenVerhälcni��e eben �o wenig als

die Art und Weife un�rer gegen�eitigen Mittheilungen
Und un�ers ge�ell�chaftlichentebensnäher be�timmen.

Freylich werden tau�end Dínge die�er Art, die �ich
auf un�re gegenwärtigenBedürfni��e und Ein�chrän-
kungen, auf un�er jeziges Ecdenlebenbeziehen,nicht

:
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400 Berichtigungder Begriffevon der
_ mehr �tatt haben; und es würde vergeblicherBorwíz
�eyn, wenn wir bey der Dunkelheit, díe uns jezt ums

giebt, Dinge be�timmen wollten, die nah dem Aus
drucke der Schrift kein Auge ge�ehen, fein Ohr gehört,
und feln Men�chenherzempfunden hac. Der wahre
VerehrerGotres, der Chri�t, úberläßtdieß alles mit

ruhigemGemütheder höch�tenWeisheit des Allgütigen,
und erwartet auch in die�er Ab�icht weit mehrvon ihm,
als wir jezt fa��en und begreifenkönnen.

Und welcheAus�ichten öffnet{hmnichtedie�e glaus
bensvolle Erwarcung! WelcheF! euden, welche Seligs
feitén läßt �ie ihn hoffen! Den Herrn zu �even, �einen
Erretter, �einen größten Wohirhäcer,das Mu�ter aller

_men�chli<henTugendund Vollkommenheit,den Wieders

her�teller der men�chlichenWürde und Freyheitz; den

Herrn, �einen Anführerund Vorgänger, den er �chon
jezt �o inníg liebre und de��en er �i �o herzlichfreuete,
den zu �ehen, mic ihm umzugehen, von ihm ín alle

Wahrheit geleîterzu werden und an �einer Herrlichkeit
-

Theil zu nehmen: welcheHoffnungen, welcheErwar

tungen muß das niht în dem Herzen des Chri�ten,
der die�en Namen mic Wahrheit trägt, erwecken !
Und dann — von Thoren und La�terknechten, von

Teicht�innigenund Boshaften, von Tyrannen und
Sclaven abgefondert, �ich zu allen ver�tändigen,wei�en»
tugendhaften Men�chen aller Zeiten und aller Völker
ver�ammeln, în nähereVerbindung und Gemein�chaft
mit ihnen treten, von ihnen und mic ihnen lernen,
ihr Uchtals �ein Licht,ihreKräfte als �eine Kräfte, ihre

lúck�eligkeitals �eine Glück�eligkeit betrachten und

gebrauchen, mic ihnen Gott, den Allerhöch�ten, in
feinen Werken bewundern und anbeten, mit ihnen in

einem neuen, erweiterten Wirkungsfkrei�e thätíg und

zum allgemeinen Be�ten des Reiches Gottes gé�chäffs
tíg �eyn, und �o míc {hnenvon efnem Ziele der Volls

fommenheit.zu dem andern fort�treben: was läßt
uns
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uns das nicht erwarten! Welcheuner�chöpflicheQuels
len der Hlúcf�eligkeitöffnetund bereftet uns das nícht!
O laßt uns, M. Th.Fr., laßt uns die�er auserle�enen
Ge�ell�chaft, die�es erwün�chten Umgangs �chon jezt
uns immer fähigerund würdiger zu machen �uchen z
laßt uns �chon jezt �o denfen und leben, wie es �i
für Bürger des Himmels, für Men�chen �chi>t, die

zu ener �olchen reínen und erhabenen Glücf�eliakeic
berufen �ind. Schon,jezt mü��en Welsheit und Tugend
und Frömmigkeitdas lezteZiel un�ers Be�trebens �eyn,
�o wie �ie derein�t der Grund und der Maaß�tab un�rer
ganzen Glü�eligfeit �eyn werden. Amen.

“DS
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ee oe Dae Des

XVI. Predigt.
Wodur<hman �i< der Glück�eligkeit

des zukünftigenLebensfähigmache.

/ Text.
Römer 2. v. 6. 9.

Welcher geben wird einem jeglichen nach �einen Werken :

NäinlichPreis und Ehre und unvergänglichesWe�en,
denen, die mit Geduld in guten Werken trachten nach
dem ewigen Leben,

tott, �o kur¿ und flúchtigun�er Leben auf Erden i�t, -

�o wichrfg i�t es doch ín �einer Be�timmung und
_ �n �einen Folgen. Es i�t díe er�te Stufe eínes Da�eyns,

das níe ganz aufhóren,die Vorbereitung zu eínemteben,
das ewigwährenund immer volikommener und glück»
�eliger werden �oll. Hier will�t du uns zu die�em höbern,
be��ern Leben erz�ehen.. Hier �ollen wir dur<h Weisheit
und Tugend der Ge�chäfte und Freudende��elben fähig
werden. Hier �ollen wir dír gehorchen,dich lieben, auf
dichvertrauen; bier �ollen wir un�re Brüder lieben und

gemeinnüzigdenken und leben lernen, und dann derein�t
în demreinern Genu��e deiner Uebe, ín der völligernErs

fúllung deines Willens, in der gemeinnüzig�tenThäcigs
keit die Freude und Seligkeit finden, die wir hier nur

in ihrener�ten Anfängenkennen und genießen. Gott,
wie �ónen wir �orgfältig und eifrig genug �eyn, uns

die�er Hoffnungenwerth zu machen? Wie das, was
4 dy
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du uns hier, anvertrauét und aufgetragen ha�t, treu

genug vecwalten und ausrichten? Ferne �ey alle Trägs
heit , alle Verdro��enheit im Guten von uns ! . Ferne
{ey es von uns, auf dem Pfade, der zur Weisheic und

Tugend, zur chzri�tllhenVollkommenheitführet, jemals
�tille zu (ehen, oder im Recht und Wohlthun jemals
müde zu werden! Nein, alle un�re Fähigkeiten und

Kräfte, alle un�re Gaben und Güter nach deínem Wils
len zu gebrauchen, immer vér�tändiger und be��er zu
werden, immer gewi��enhafter zu denken und zu hans
deln, dír imraer williger und freudiger zu gehorchen,
uns deiner väterlichenFührung immer kindlicher und

gétro�ter zu überla��en, und uns dadurchzu immer

größernDingen, zu immer

e, Freuden fähíg zu
machen: dieß mü��e dashôöch�tèZielun�rerEhrbegierd&
dieß un�er unabläßigesBe�treben �eyn. Gott, �tärke

a

du uns �elb�t în die�en frommenGe�innungéenund Ens
<lü}�en, und laß �ie auch durch die Betrachtungen, díe
wír jezt anzu�tellen gedenkéù, recht lebendigund wirks
�ain ín uns werden. tehreuns híer �o denken und lebén,
daß wir des be��ern Lebens, welches du uns durchJe�um
verheißen ha�t, immer fählger und würdiger werden.
Wir bicten dich ín �einem Namen darum, und rufen
dích ferner als �elnè Verehrermit kindlicherZuver�icht
àn: Un�er Vaker 1;

:

|

Nômer2. v. 6. 2.

Welchergeben wird einem jeglichennach �einenWerken:
Nämlich Preis, ‘und Ehré undunvergänglichesWe�en,

denen, die initGeduld in gutén Werken trachten nah
dein ewigen Leben, iL

Mfèmand kannwohlmit einigerAufmerk�amkeitúbet
VU díe Glú�eligkeit des zukünftigenLebens nahdens

ken, n�emand �ich irgéndetwas davon lebhaft vör�tellens
dhnedaß Wún�che und Begierdendarnach ín

n iaE tile
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�ehen. Was i�t dem Men�chen natürlicher als der

Wun�ch nach Glück�eligkeit, nach fortdauernder, ims
mer zunehmender,ewiger Glück�eligkeit? Wie fönns
ten ihm die Schick�ale, die nah dem Tode auf ihn
warten, gleichgültig�eyn, da ihn die�er Tod �o bald,
�o unvermurthet,da er ihn heute oder morgen übereilen

und �einem gegenwärtigenZu�tande ein Ende machen
kann? Und wie tief muß nichr der Men�ch von �einer
Würde herabge�unken �eyn, der �ich mit den �o unges

_wí��en, �o flúchrigen,mit �o vielenSchmerzen und Bits
terfeiten, Efel undUeberdruß vermi�chten Vergnúguns
gen die�es Erdenlebens ganz befriedigenund alle Wúns

�che nach einem be��ern, hóhernZu�tande, nach reínerm
und dauerhafterm Senu��e in �ih unterdrücken kann!

Nein, derWuga�ch,der �ehnlich�teWun�ch nachgrößerer
VollkommenheitundGlück�el{gkeiti�t, wenigeAusnahs
men abgerechnet,allen durch Cultur und Unterricht zum

Nachdenken erweckten Menjchen gemein. Auch �ind �ié
alle bereit, irgend eiwas, mehr oder weniger zu thun
und zu la��en, um die�es Wun�ches gewähretzu werden.

WelcheBüßungen,welcheC �teyungen, welcheQuaalen
hat �ich nicht der Men�ch in die�er Ab�icht oft aufgelegt!
Durch welchefo�tbare Op*er har er níchcoft denHiímmel
gu erfaufen ge�ucht! Weiche leiblicheUebungen,welche
außere Mittel hat er zu dem Ende zu gebrauchen�ich
geweigert ? Allein, je unrichtiger �eine Begriffe von

jener Glück�eligkeitoft waren und noch �ind, de�to vers

geblichermußten und mü��en auch alle �eine Bemühuns
gen und Bewerbungen um die�elbe �eyn. Je mehr wir

hingegen jene Begriffe ¿ufflären und berichtigen,de�to
be��er werden wir auchdieMittel kennen und gebrauchen
lernen, wodurch wír die�er Glück�eligkeittheilhaftíg
werden fönnen. Ich bin daher willens, M.A.Z., meine

vorhergegangenen Vorträge über die�e Materíe dazu
anzuwenden und dadurch fruchtbarer zu machen, daß
ih euchzeige,

:

8
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Wodurch man �ich der Glück�eligkeit des zukünfs
tigen Lebens am fähig�ten machet, und wieman

�ich am be�ten dazuvorbereitet.

Das fállt eínem jedennachdenkendenMen�chen
leiht in die Augen, daß einzelne, vorübergehende
Handlungenoder Uebungen,�o gut �ie auch an und

für (ich �elb�t �eyn mögen,níchr die be�ten, nicht die
rechten Mictel �eyn können, �ich zu einem Zu�tande fähig
und ge�chi>t zu machen, der dauerhaft und bleibend

�eyn �oll. Nur das, was un�rer ganzen Denkungss
und Sinnesart, un�erm Charakter, díe gehörigeStíms
mung und Richtung giebtz nur das, was bleibende

Veränderungenin un�erm Gei�te hervorbringt, und

uns eíne größereFertigkeitin gewi��en Dingen vers

chafet: nur das i� wür>igeBor“ ereítungzur Glücfs
�eligfeit des höhernlebens, Wenn wir al�o gleich
die Pflichten der öffentlichenund be�ondern Gotress

verehrung noch �o �orafáltíg OM) wenn wir

gleichnoch �o viele Zeit mic den eifrig�ten Gebeten um

die Seligkeicdes Himmels zubrächtenz wenn wir

gleich die lezcen Stunden, díe lezten Tage, die lezten
Monate und Jahre un�ers Lebens zu laurcerAndachtss
übungen widmeten, aber dabey un�re morali�che Be�s

�erung und Bec vollkommnungver�äumten und vers

nachläßigten; �o würde uns jenes alles nichts helfen,
und wir würden dadur< um nichts fähiger und ges
chi>ter zum Genu��e der himmli�chenGlück�eligkeit
werden, Schließec daraus zu eurer Belehrurg und zu
eurer Beruhigung, daß unjer künftiges Schick�al
nicht von der Be�chaffenheit*unddem Gebrauche un�rer
lezten Stunden und Tage, �ondern von der Be�chafs
fenheit und dem Gebrauche un�ers ganzen Lebensauf
Erden abhängt.

Ja, und díeß i� mein Haupt�az, me�neH:aib�lebce;
der be�te Gebrauch, die bite, Gott g fällig�te Ana
wendung un�ers LebensgufErden nach �einerun 6E
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Be�timmung undnach allen �einen Theilen, das i�
die be�te, die einzige �ichere Zurü�tung und Vorbez-
reitung zur Glück�eligkeit des zukünftigenLebens.
Wer in dem gegenwärtigenZ':�tande das i� und wird

und thut, was er în dem�elben �eyn und werden und

thun foll und fann, der wird es auch in dem fúnftiaen
�eyn und werdenz wer �ith hier zu eíner gewi��en S ufe

“der morali�chen Vollkommenheiterhebt, ‘oder in-einem
gewi��en Grade gut und tugendhaft wird, der wird
auch dort eine verhältnißmäßigeStufe der Glúcf�eligs
keit er�teigen, Dieß i} ejne nochwendigeFolge dex

allgemeinen Anmerkungen, die wir euch zur Berich:fe
gung der gewöhnlichenBegriffe von der Glück'eligteit
des zukünftigenLebens an die Hand gegecen harten,
taßt uns nun durch eíne nähereAnwendung der�elten

zeigen, wie wir uns am be�ten dazu vorbereiten und

ge�chiét machenfönnen.
;

Wird er�tlih bie Glück�eligkeit des zukünftigen
Lebensder men�chlichen Natur überhaupr, und dex.
Narur eines jeden einzelnenMen�chen insbe�ondere

_ angeme��en �eyn: �o fliéhet auf der einen Seite alles,
was die men�chliche Natur �chwäch.t, erniedriget,
�chändet; was den Men�chen �einer Würde beraubet
und ihn zu den Thieren des Feides herablezet, Fliehet
al�o den Arrthum, die Sünde, das La�ter, die Sinns
lichkeit, den Leicht�inn, die Unbe�onnent-eir, die Sclas
verey der tü�te und Leiden�chaften, Denke, redet,

chut nichts, de��en �ih der Men�ch vor �ich �elb und
vor den wei�e�ten und be�ten �einer Nebenmentchen
�chämen dürfte. Und befleißigeteu<hauf der andern
Seite alles de��en, was eure Natur erhöhen, vere

edeln, vervollkommnenkann; �uchet ihr alle Vors

zúge zu geben und zu bewahren, deren �ie fähig i�t,
Screbet nah Ver�tand und Weisheit, nah Tugend
und Frómmígkeit,und �trebet mehr darnach als nach
Reíchthum und Ehre, als nach Macht und Gewalt,

gls nach gallenäußern irrdi�chen Gütern. naviaen
| ung
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und úbet al�o eure Gei�tesfräfte. Ich will damit niche
�agen, daß ihr euh mit Ver�äumung eurer Berufs»
pflichten um weiiläuftíge und gelehrteKenntni��e bes
werben �ollt. Das alicrmei�ie von dem, was die�en
Namenträgt, wird und muß in dem künftigenZus
�tande als unbrauchbar wegfallen. Nur die Arr und

Wei�e, wie wir �ie uns erworben haben, oder der Grad,
in welchemwir dadurch ver�tändigerund wei�er gewor»
den �ind, gewähretuns einen bleitenven Nuzen. Wir

�ollen ver�tänbig und wei�e werden, und das fönnen
wir durh Ge�chäffre �owohl als durch Gelehr�amkeit
werden, wenn wir jene�owohl als die�e mirN.chdenfen,
mít Ueberlegung, mit Bewußt�eyn un�er jelb�t, mit

Rúck�icht auf ihre Gründe und Vexrbinbungenund
Folgen treiben. Wenn ihr al�o hier, durch welche
Mittel es �eyn mag, mehr Dinge umfa��en, über�ehen,
mit einander vergleichen,richtiger und �chneller daron

urtheilen, zuverläßigerdazwi�chen wählen, �it be��er
gebrauchenund ge�chickteranwenden lernet: �o mögen
die Dinge, die euchdie�es lehren, �eyn und heißennie �ie
wollen, ihr werdet euchdadurch eines höhernZu�tandes,
und einer glúckflihernAnwendung eurer Gei�tesfraft in

dem�elben fähig machen. Uebet euchdabey unabläßig
in dez Tugend. Reiniget, befe�tiget euern Ge�chmack
an allem, was wahr und �chón und gut i�t und ewíg
bleiben wird, Richtet alle eure Neigungen auf die
be�ten, wúrdig�ten Dinge; auf Dínge, die immer,
hier und dort, în die�er und în der zukünftigenWelt

ihrenWerthbehalten.| ternet euch �elb{t und eure finn:
lichenBegierden immer völligerbeherr�chen, und von
äußern,�ichtbarenDingen immer unabhängigerwerdenz
lernet Gotr und �einem Willen immer williger und freus

diger gehorchen,lernec in derErfüllung eurer Pflicht,im
Recht; und Wohlchun immer mehrFreude �uchen und
finden; lecnect immer �tandhafter und unverdro��ener
nach richtigen, edeîn Grundjäzen denfen und handelnz
óffneteuer Herz immer mehr den Antrieben undAi

OMA |

u
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Aufforderungen der rein�ten tíebe, der Gottesliebe und
der Men�chenliebe,und la��ec immer mehrUetereín�tims
mung zwi�chen allen euern Gedanken, Ge�innungen,
Handlungen, Be�trebungen und Ab�ichten herr�chen.
So werdec ihr euch ge�chi>t machen, în einen Zu�tand
úberzugeben,wo �ich die men�chlicheNatur în ihrergans

-

zen Würde zeigen, und Weisheit und Tugendund reine
Liebe allgemein herr�chen �ollen.

Wird ferner die Glück�eligkeft des zukünftigenLes
bens �ich genau auf die Be�cha��enheîc des Gegenwärs
tigen beziehenz wird es eine Folge, eine höhereForts
�ezung der �chon hier erlangten Bolikommenheit, der

�chon hier geno��enen Seligkeit �eyn: �o mü��e euh
die�es Leben ret wichtig, und der be�te, würdig�te

-

Gebrauch de��elben eure vornehm�te Angelegenheit
�eyn. Nichts von allem, 1das ihrhier denket-und thut,
nü��e euch�chlechterdings gleichgültig�eyn, weil nichts
ohne alle Folgen für das Zukün�tige i�. An�tatt gleich
dein teicht�innigen bloß an den gegenwärtigenAugens
blícé zu denken, und ín dem gegenwärtigenAugenblicte
zu �eyn und zu leben, mü��e euch die Zukunft �tets vor

Augen �eyn, und mehr oder weniger Einfluß în alle

eure Ent�chlú��e, ín euer ganzes Thun und ta��en haben.
Wenn �ich jener damic befriediget, �ich �elb�t zu fragen:
wird mir das, was ich vorhabeund. thue, jezt Vers

gnúgen oder Schmerz, Nuzen oder Schaden bringen?
Mird es von die�er oder von jener Cla��e der Men�chen

 gebilligec oder getadelt werden? �o mü��en euch oft
die wichtigernFragen be�chäftigen: Wie werde i<
derein�t in einem höhernZu�tande vie�e Sache, die�e

Pn die�en Genuß an�ehen und beurtheilen?
urde michdann ihrAndenkenerfreuen oder betrüben?

MWúrde�ie dann nüzliche-oder �chädliche Folgen für
mich haben? Wird �ie mír auch da zur Ehre gereichen
und Seligkeit gewähren, wo die Vorurcheile die�es
Erdenlebens nichts mehr gelten und nur Welsheit und

Tugendgeachtetund verehrecwerden? Woklet ihr
eu
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euch al�o zur Glück�eligkeitdes zukünftigenLebens vors

bereiten: �o erwerbet euchdur den be�ten Gebrauch
des Gegenwärtigen�o viel Fähigkeit,�o viele Gcünde,
�o viel Sroff dazu, als ihr nur könnet. Sammelt eue.
wie die Schrifc redet, Schäze für die Zukunft, gute
Ge�innungen, gute Fertigkeiten, gute Werke, díe ihr
mic euch ins Grab und ín die Ewigkeit nehmen, und
die ibr dorc úben, �tärken, fort�ezen, vermehrentönnec,
Machet es euch zum unverbrüchlichenGe)eze,hier nichts
zu denten, nichts zu reden, nichts zu thun, de��en ihr
euch dort �chämen müßtet, 'und jezt nichts zu uncerla��en,
níchts mit Trägheit und Nachläßigkeiczu treiben, was

euch dann Zufriedenheit undFreude ver�pricht. Denket
_und lebec hier �o, daß ihr die�e Arc zu denfen und zu

leven in einem höhernZu�tande ohne Be�chämungforts
ezen und bey der�elben glücé�elig zu �eyn hoffendürfet.

Hat drittens die Glúck�eligfeicdes zukünftigen tes
bens �ehr vieleStufen und Grade, und wird �ie immer

tufenwei�e zunehmen: #0 la��et euch die�es mir edler

Begierde nach immer höhererVollkommenheit, nach
dem höch�ten Grade der Vollkommenheit, de��en ihr
fähig �eyd, entflammen. Befriediget euch alsChri�ten,
die zur Un�terblichkeit. berufen �ind, und die, wie un!er

Dext �agt, durch beharrlichen Fleiß ín guten Werken
nach Yreís, nah Ehre und unvergänglichemWe�en
�treben �ollen, befriediget euch als �olche ja nicht mit
dein, was gezaeiniglichTugend undFrömmigfkeitheißt,
níchr mic einem ehrbaren, von groben Verbrechen
freyen, unan�tößigen und mic einigen wohlthätigen
oder guten Handlungenbezeichnecen Wandel. Niche
chri�tliche Demuth und Be�cheidenheit, �ondern �trafs
bare Drägheirund Niedercrächtigfkeici�t es, die euh
oft- beredenwill, daß ihr �chon genug gechan habrcund
{on weit genug- gekommen �eyd, wenn ihrnur den

Scrafen der zukünftigenWelc zu entrinnen, und eine
der unter�ten Stufen der Seligkeit desHimmels einzus
nehmenhoffendurfet, Wer �o denket und �o ge�inneci�t,

V. Band, O dey
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der �chi>ec �ich niht zu der Ge�ell�chaft, nicht zu dem

Umgangeder Edlen, der Wei�en und Guten, die �ich
zu Je�u, dem Mu�ter und Borbilde aller men�chlichen
Vollkommenheit, ver�ammeln und in ihrer immer

größernAehnlichkeitmit ihm ihre Ehre und ihre Ses

ligkeit �uchèn. Wollec ihr die�es Glückes fähig und

theilhaftig werden, �o �ezet euerm Streben nach chri�ts
licher Tugend und Vollkommenheit ja keine willkührs
líche Schranken. Haltet euch née für ver�tändig, für
wei�e, für gut, für fromm genug. Glaubec nie genug
gearbeitec, genug gekämpfet,genug gethan zu haben,
um des herrlíchen, unverwelflichenPrei�es, den euch
das Chtí�tenthum vorhält, gewiß zu �eyn. Nur dec

empfängt die�en Preis, der, gleichdemApo�telYaulus,
alles, was hinter ihm i�t, vergißt, und mit unaufhalts
barem Eifex nach dem Kleinode �trebect, das {hmam

Ende�einer Laufbahnentgegen giänzer. Nur der wird
gefrónet, der imKampfe aushäl�t und bis an �ein Ende
getreu bleibt. Nur der darf hoffen, ín jenem be��ern
Leben von einer Stufe der Vollkommenheicund Glücks

felígkeit zu der andern fortzugehen, der �chon hier uns

_abläßíg und unverdro��en daran arbeitet, immer wei�er,
imnier be��er, und ín allem Guten immer fertiger und

ge�chickterzu werden. Kein Schritt, den ihr hier auf
dem Wege der Tugend und Frömmigkeitthut, i�
vergeblich, aber jeder, den ihr aus Trägheit und Uebe
zur Sinnlichkeit zu thun unterla��et, zieht Berlu�t-
Verlu�t íns Unendliche nach �ich, Eure gegenwärtige
Aus�aat und eure künftige Erndte �tehen in dem get

nau�ten Verhältni��e geaen einander. Säec hier reichs
 Tích, wenn {hrdort reichlichzu erndten wün�chet. Wers

det nie múde, nie verdro��en Gutes zu thun, wenn ihr
ein�t Gutes die Fúlle genießenwollet.

Wird viertens die Glück�eligkeit der zukünftigen
Welt in einer größern und edlern Thätigkeitbe�tehen,
und machecdie�e Thâcigkeitdas wahre, eigentlicheLeben
des men�chlichen�o wie jedes andern Gei�tes gus une- onne
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Fönntet ihr euch be��er und anders dazu vorbereiten
und ge�chickt machen, als daß ihr �chon jezt eure

Gei�teskräfte ihrer Be�timmung gemäß anwendet
und gebrauchet, und �ie immer be��er, immer fertiger,
immer �icherer anwenden und gebrauchen lernet?
Wie anders als daf ihr �chonjezt ein recht rhätiges,zum

gemeinen Be�ten geichä�frigesLeben führer? Wollet
{hr al�o der Seligkeic des Himmels fähig und theils
haftig werden: �o flichecaile Trägheit, alle Unverdro�s
�enheit în der Erfüllung eurer Vflicht und ín der Auss

übung der Tugend, allen vor�äzlichen Nichtgebrauch,
oder nachläßigenGebraucheurerFähigkeitenundKräftce,
Vergrabet tein Talent, keine Gabe, die euchGott zum

Be�ten �einer Kinder auf Erden gegebèn hat, �ondern
wuchert damít und legec �ie zum Wohl eurer Brüder
an. Suchec eure Glúck'eligfeitja nich ín einer unthäs
tigen Ruhe, ín einem ohne Urbeíc und Müheerkauften
Genu��e. Scheuec euch ja nicht, eure Kräfte anzu�trens
gènund �ie oft bis zurErmüúdunganzu�trengen, �o bald
es Pflichc und Men�chenlieve von euch fordern. Werdet
îm Rechr- undWoh!chun niemals múde, wenn thr gleich
die Früchre nicht davon einerndrece, die thr euch er�t
davon ver�prachen. Jede re<htmäßigeUebung eurer

Kräfre mü��e euch �chon als Uebung wichtig und an-

genehm�eyn, ohneRúck�icht auf das, was ihr jezt da-
mic ausrichec oder zu Scande bringer. Richtet ihr

gleichhier wenig oder nichrs damic aus, �o habc ihr
euch doch dadurch zu größernDingen, zu wichtigern
Verríchcungen în der zukünftigen Welt ge�chi>ter ges
macht. — Machet denn aber auch immer den be�ten
möglichenGebrauch von allen euern Fähigkeitenund
Kräften, Gaben und Ge�chicklichkeiten. ternet �ie ims
mer mehr dazu anwenden, wozu �ie euch Gotc gegeben
hat. Erle:chtertund veredelceuchihre Anwendung ims

mer mehr dadurch, daß ihr euchalsUnterthanenGottes,
als Werkzeuge in �einer Hand, als Mittel betrachtet,
podurcher �eéne alles E Rath�chlü��eAneV2 Los
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ret und dâäs Be�te aller �einer Ge�chöpfe und Kinder în

Himmel und auf Erden befördert. — — ternet hier,
an dêm Orte eurer er�ten Erziehungund Uebung, den

Willen Gortes chun und ihn eben �o willigund freudig
als unverzüglichund ohne alles Wider�prechen thun,
wenn ihr derein�t ge�chickt �eyn wollet, in andernProvíns

_zen �eines Reichs �eine Befehle auszurichten und ín der

Ausríchtung der�elbenSeligkeit zu genießen. ternet jezt
alle Anordnungen und Schi>éungen eures Vaters im

Himmel als gerechtund gut verehren, und euch �einer
Leltung undFührungfindlich überla��en, wenn ihr dann

díe Weisheît und Güte �einer Wege erkennen und ems

pfinden, und euch der�elben freuen wollet. Bekleidet díe

niedrigeStufe, die unan�ehnlicheSielle,die ihr híereíns

nehmet, würdíg, wenn ihr dort zu höhernStufen, zu
“

wichtigernStellen erhobenzu werden wün�chet. Seyd
unermúüdet und unverdro��en ín der Bollbringung des

Taaerverks, das euchhier vorge�chrieben i�t; verrichtet
alle Ge�chäffte des Standes und Berufes, în welchen
euchdie Vor�ehung ge�ezt hat, mít rechterSorgfalt und

Gewi��enhaftigkeitz verwaltet alle Güter, die euchhier
anvertrauec �ind, mit unverbrüchlicherTreue, wenn euch
derein�t als treuen Haushaltern der mancherley Gaben

Gottes mehr anvertrauet werden �oll, wenn ihr derein�t
zu größernDingen, zu wichtigernGe�chäfftengebraucht
werden wollet. Ueber euch endlich �chon jezt unabläßig
darinn, daß ihr jedermann nacheuermBermögendíenet
und helfet,daß ihr uneigennúzigund großmüthig denkec

und handelt, daß ihr Wahrheit und Tugend, Religion
und Frömmigkeitgern und eifrig befördert, daß ihr Ers

quícéung und Tro�t, Zufriedenheitund Freude um euh
her verbreitet, daß ihr gern alles möglichezur Vermíns

derung des men�chlichen Elendes und zur Vermehr
der men�chlihen Glück�eligkeit beytraget, wenn {hL
derein�t das entzückende Vergnügen genf�eßenwollets ,
�olches ín einer hóhernSphäre und în e�nem weitern |

Umfangezu thun. :

Wie
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Wir haben fünfcens ge�agt, M. A. Z., daß die

VBGlücf�eligkeitder zukünftigenWelc gemein�chaftlich
von vielen geno��en und daß�ie e.n ge�ell�chaftlicher Zu-
�tand �eyn wird; und auch dieß fann uns lehren, wie
wir uns zum Genu��e derctelben vorbereiten und fähig

machen múü��ea. Sollen wir uns zu der Ge�ell�hafc der

Wei�en und Gurten, der Verehrer GottesundJe�u �chiks
fen; follen wir ín ihrer Geinein�chaft Vergnügen und

Selígkeic genießen: �o mü��en wír �elb�t, wenig�tens
dem Anfange nach, wei�e und gute aufrichtige Vers
ehrer Gottes und Fe�u �eyn; �o mü��en wir die

Vortheile eines �olchen Umgangs und einer �olchen
Ge�ell�chaft zu �chäzen und zu gebrauchen w ��en.
Ebendie ge�elligen Tugenden, die uns hierun�re Ber-

bindungen und un�ern Umgang mic un�ern Nebenmens

�chen angenehmund núzlichhmachen, die bedúrfen wir
auch dort. Eben die Ge�ianungen und Neigungen, die

uns hier einander näher bringen, die vereinigen uns

auch dort mit einander. Dort wie hiermip uns Achtung,
Wohlwollen, Uebe, herzlicheTheilnehmungund Mits

freude zu un�ernBrüdern begleirenund in demUmgange
méíc ihnen be�eelen. Dorc wíe hier mú��en un�re Herzen
elnander offen �tehen, und �ich gegen�eitig ohne alle Bers

�tellung und Fal�chheit mictheilen, wenn einer in dem

andern �elíg �eyn �ol. Dort wie hierwürden uns Neid,
Eifer�ucht, Eitelkeit, Stolz, Eigeanuz die�er Seligkeit
ganz unfähigmachen. Wollet ihr euch al�o der�elben
zum voraus ver�ichern, M. Th.Fr., �o úbet euch �chon
jezt în allen jenen Tugenden und �uchec euch die�elben
immer natürlicher zu machen. Reiniget eure Herzen
immer mehr von allen �elb�t�üchcigen, eigennüzigen,
niedrigen Ge�innungen und Neigungen. Oeffnec �ie
immer mehreiner allgemeinen, unver�tellcen, neidlo�en
chârígenMen�chenliebe. Lernet den Men�chen immer

mehr von allen äußern, zufäiligen Dingen, von dem

Lichteund demSchatten, welcheHoheftund Niedrigkeit
auf iþu werfen, ab�ondern, und íhn als Men�chen, als

4A Ti HO 9
__ fünf
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künftigenMitgeno��en eurer Un�terblichkeit achten und
lieben. E

an allem, was andere betrifft, wirks

lichenAntheil. Seyd gegén nichts, wasMen�chen,was

Brüder angeht,was Men�chen,was Brüder thun oder

leiden oder genfeßen, ganz gleichgültig.Freuet euh
über alles Schóne und Gute, was in den Men�chen

und unter den Men�chen i� und von ihnen ge�chieht.
Sehet, wie der Apo�tel �agt, nicht bloßauf daë Eurige,

_ �ondern eben �owohl auf das, was dés andern i�t. Lebet

niche bloß în euchund für éuch, �ondern auch in andern

und für audere. Lernet immer willigerund edler geben,
und immer dankbarer und froher empfangen. Dieß
wird euchhier und dort den Zugang zu den Herzen aller

wei�en und guten Men�chen,aller wahrenChri�ten df
nen, und euch des völligenGenu��es der Seligkeit, dié

aus gegen�eitiger re�ner und edler Uebe quíliéfähig
machen. Amen.

KVIL Pry
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Die Vorzügeun�rer Erkenntnißin dem

zukünftigenLeben.

nnd

¿Sept
1 Corinth. 12. v. 12.

Wir �ehen jezt dur< einen Spiegel in einem dunkeln

Wort, denn aber von Ange�icht zu Ange�icht, Jezt
erkenne ichs �tückwei�e, dann aber werde ichs erkennen,
gleichwieih erkennet bin,

(Ttott, du ha�t uns als vernünftige Ge�chöpfe, als

Ge�chöpfe, die dein Bild an �ich tragen, fähig
gemacht, Wahrheit zu erkennen und în der Erkennts

níß der�elben immer weiter zu fommen. Du ha�t uns
dich �elb} în dér Natur und durch die Schrift geoffens
baret, und uns mancherley Mittel des Unterrichts und

der Belehrung gegeben. ‘Dank �ey dir, un�erm Schôs
pfer und Vater, für die manníchfaltígen und herr»
lichenVörzúge, womít du uns begnadiget ha�t! Dank
Und Lob �ey dir insbe�ondere dafür gegeben, daß wir

uns mit un�ern Gedanken bi? zu dir, deim Urquellaller
Wahrheit, erheben, daß wir dich denkez und mit dir-

dem vollkommen�ten Gei�te, dem Vacer aller Gei�ter,
Gemein�chaft haben können. I�t gleichalle Erkennó
niß, die wir hier erlangen fönnen, hô<�� unvollkommen
und mangelhaft, �o i�t �ie doh hinlänglich, uns auf
dem Wege des tebens REzu führen, und uns 24

i
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allen vorkommenden Schwierigkeicenund Gefahren
zu beruhigen. Und welche Berichtigung, welcheEro >

weiterung, welches Wachsthum der�elben läßt uns

deine Güce nicht in einem höhern Zu�tande hoffen!
WelchesUchr�oll dann nicht die gegenwärtigeFin�terniß
zer�treuen! Welcher helleTag auf die Nachc folgen,
die uns jezt noh umgiebt! O laß uns die�e erhabene
Hoffnung Muth und Tro�t einflößen, �o oft uns jene
Fin�terniß drücket und die�e Nacht �chrecken will. Lehre
uns jeden Scrahl des Uchts, den du jezt Úber uns

Teuchtenläßt, �orgfältig gebrauchenund bey demSchels
ne de��elben un�ern Weg �tandhaft und freudig forts

_�ezen, damit wir jenes herrlichenZielesnicht verfeblen.
Die Wa'rheît zu erkennen und der Wahrheit zu folgen,
das mü��e ezt und ewíg un�er elfrig�tesBe�treben, un�er
größrer Ruhm �eyn. Segne zur Beförderung die�er
Ab�ichten die Betrachtungen, die uns jezt bé�chäfftigen
�ollen. Laß �ie un�ern Gei�t über das Sichtbare erheben,
und �tärke �eine Aufmerk�amkeit auf das Un�ichtbare
und Ewige. Wir bitten dich darum im Namen un�ers
Hexrn und Heilandes Je�u Chri�ti, und rufen -dih
ferner als �eine Berehrer mic kindlicherZuver�icht an:

Un�er Bacer tc. A

x Corinth. 13. v. 14.

Wir �ehen jezt dur< einen Spiegel in einen dunkeln
Wort, denn aber von Ange�icht zu Ange�icht. Jezt
erfenne ichs �tückwei�e, dann aber werde ichs erkenne
gleichwie ich érkennet bin. (

FKöênnenwir uns gleih, wie wir neulich bemerkt

haben, M.A. Z., keine genau be�timmte Begriffe
von der Glück�eligkeitdes zukünftigenLebensmachen:
�o fönnen wir doch un�re allgemeinern Vor�tellungen
davon erweitern und berichtigen. Wir könnenVers

gleichungenzwi�chen un�erm gegenwärtigenZu�tande
an�tellen, und, indem wir die Unvollkommenheitenund

Schwache
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-Schwachheiten,die dém er�tern elgén �ind, von dem

lezcerntrennen, uns zugleichmanche Borzúge und

Seligkeîten de��elben denfen. Dieß können wir ines
be�ondere in Rúf�icht auf un�ere Erkenncnís und auf
un�re Tugend, oder. un�re �itcliche Vollkommenheit
chun, in An�ehung welcher uns die heiligeSchrifc ín
der zukünfcigenWelt vorzüglich viel hoffenläßt. Und

|

beyde, Erfenntniß und Tugend, machen ében �o wich»
tige als we�entliche Theile aller men�chlichen Glúcks

�elígkeit, ja der Glúck�eligfelc aller ver�tändigen We�en
aus. Zaßt uns dießmal bey dem er�ten díc‘er Stúcké
�tehen bleiten.

/
i

;

Erkenntniß �t �chon jezt ein we�entlicher Vorzug
des Men�chen vor allenniedrigen Ge�chöpfen des Erd-
bodens; �chon jezt das Band, das ihn mit der uns

�ichtbaren, mit der Gei�terwelt, das ihn mit der Gotts

heitverbindet, und ihrer Gemein�chaftfähtg machet.
Schon jezt �ezet �ie alle �eîne Fähigkeitenund Kräfte
în Bewegung, treibt ihn zu mannichfaltigenUnters

nehmungen und Handlungen an,
- und öffnet {hm

tau�end Quellen des Vergnúgens, díe eben �o reín
als uner�höpflih �ind. Sie í�t der Grund �etner
ganzen Thätigkeit, dle efgentlicheQuelle �einér Glücks

�eligkeit. Erkennen, wollén, thun, genießen, �ind als

Ur�achen und Wirkungen unauflösl{<hmit einander
verbunden. Alle Veränderungen und Verbe��erungen,
die wir ín Rück�icht auf un�re Erkenntniß hoffen dürs
fen, la��en uns auch verhälcnißmäßigeVeränderungen
und Verbe��erungen ín Rück�icht auf un�re Thätigkeit
und Glück�eligkeit hoffen. “An Rückiichtauf jene
onet uns die Lehredes Chrí�tenrhumsdie herrlich�ten
Aus�ichten.

i PL Y

Fezt, �agt der Apo�tel în un�erm Téxt, �ehenwir

durch einen Spiegel in einem dunkeln Wort: dann
aber von Ange�icht zu Ange�icht. Jezt erkenneichs
�tückwei�e, dann werde ichs erkennen, gleichtoieich
erkennet bin, d. h. Hier i�t un�re Erkenntniß mehr

Ds5 ors
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Vor�tellung von Zeichenund Bildern, als Erkenntniß
der Sache �elb�t: dort wird �ie mehr an�chauend feyn.
Hier habenwir nur �ehr mangelhafteund unvoll�täns
díge Begriffe; dort werden �ie weic vollkommner �eyn,
und wir werden das Ganze der Dinge mehr umfa��en
und deutlicher erkennen, als es hier ge�chehen kann.

Al�o, un�re Erkenncniß ín dem zukünftigenLeben �oll
große Vorzüge vor derjenigen haben, die wir in dem

gegenwärtigenZu�tande be�izen und erlangen können.

Dieß i� der Haupt�az des Apo�tels. taßt uns den�elben
näherentwickeln und durhNachdenkendarüber in �eine
vornehm�ten Theile zerlegen. |

Welches �ind wohl die größten,die we�entlich�ten
Vorzügeun�rer Erkeuntniß? Was machetihre eigents
líhe Vollkommenheitaus? Was fehler ihr hier an

die�er Volllommenhéit, und was dürfen wir hoffen,
in einem höhernZu�tande in Rück�icht auf die�elbe zu

gewinnen? Je mehr umfa��end, je deutlicher, je wah»
rer, je gêèwi��er, je wichtigerund edler, je lebendiger

'und wirk�amer un�ré Erkenntniß i�t: de�to vollkom

ener i�t �ie. Dieß i� der Maaß�tab ihrer Mängel
und ihrer Vorzúge, ihrer Volllommenheic und ihrer
Unvollklommenheicîn die�er und în der zukünftigen
Welc. Laßt uns nach dfé�em Maaß�tab das Gegen»
wärtkigemit dem Zukün�ftigenvergleichen, und von

dem, was wir jezt �ind, mit Be�cheidenheit, aber auch
mít Zuver�icht , auf das �chließen, was wir derein�t
�eyn werden. |

,

:

Xezk i�t un�re Erkenntniß �ehr einge�chränkt.
Sie umfa��et nur wenige Dinge, und auch von

die�en wenigen Dingen nur wenige einz:lne Theile.
Un�er Ge�ichtskréis hat �o wie un�er Fa��ungskreis �ehr
enge Grenzen. Frénlich fônnen wir uns mit un�ern
Augen und noch mehx mit un�erm GVei�te weit über

die�en Erdenball, wir können uns zu Ge�tirne", zu
Sonnen und Welten erheben, die in einer ungeheuèrn
Enc�ernung von un�erm Wohnorte die ihnenoirigs
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�chriebene Bahn durchlaufenz und dieß kann und
�oll uns allerdings Ahndung und Pfand un�rer fünfs
tigen Größe �eyn. Aber, was wi��en wir von die�en
Sonnen und Welten, von ihrenVeränderungenund

Schick�alen, von ihren Ab�ichten und Verbindungen
mit dem Ganzen? Was wi��en wír außer ibrem Das
feyn und der wahr�cheinlichen Berechnung der Größe
und Entfernung von einigen mit zuverläßigerGewißz
heit? Und was �ind alle die�e Sonnen und Welten,
�o groß und unzählbarauch ihr Heer �eyn mag, gegeèn
diejenigen, von welchen noch nie ein tcht�trahl in un�er

Auge gefallen, noch níe eïn Gedanke în un�ern Gei�t
gekommeni� ? JZ} nicht der allergrößte Theil der

ünermeßlihen Schöpfung ganz vor un�ern Augen
verborgèn? Sind uns nícht die allermei�ten Werke

und Wege des Unendlichen, im Kleinen wie imGroßen,
in der Körpers wie in der Gei�terwelt, ganz unbekannt?

A‘ nicht alles, was wir wi��en, o viel als nichts gegèn
dasjenige, was wir nicht wi��en? JZnichr allé un�re

Erkenncniß, wie der Apo�tel �agt, lauter Stückwerkz
laucer einzelne,vom Ganzen abgeri��enèé, und oft �elts
jam untée �ich verbundéne Bildér und Bor�tellungen?
tauter kleíne Bruch�tücké, wovon wohleinigè zum Terns

pel der Wahrheit, aber díe mei�ten zu den weltläufigen
und labyrinthi�chenGebäuden der Täu�chung und des

Irrthums géhóren? Was anders als einzelne Buchs
�taben, wokaus wir �elten einigéSylben, noch �eltener
gänzé Wörter, und am �elten�ten be�timnite Säze zus
�ammenzu�ezen vermögen? Die�e Unvollkommenheit
un�rèr gegenwärtigenErkenntniß �ol in dem zukünfcls
gen Leben einer größernVollkommenheitPlaz machen.
Wenn das Vollkommene kommen wird, �agre der Apo
�tel, �o wird das Stückwerk aufhören. Was läßt uns

das nícht hoffen! Wie �ehr können und werden níchc
vòônEwigkeit zu Ewigkeit die Schranken un�ers'Gös
�ichtsfkrei�esund un�rer Fa��ungsfkraft erweiterc werden!
A�e viel mehrDívge werden wir dann nicheE E: eicesi
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Gei�tesblicfe zu umfa��en, zu verbinden, zu vergleichen,
welche ganz andere Reihen und Folgen von Vor�tel»
lungen und Begrí��en, von Schlü��en und Säzen, an

einander zu fnúpfen und ín ihrerVerbindung zu úber-

�chauen vermögen! Welche neue, unermeßlichheSchaus
pläzeder göttlichenWunder dürfen wir nicht in �einem
íns Unendlíche �ich er�tre>enden Refche nach und nach

zu betreten und als höhereSchulen un�ers wißbegíe-
rígen und immer nach größererErkenncnißdur�tenden
Gei�tes zu-be�uchen hoffen! Welche Grenzen dürfen
wir da der hôch�tenWeisheitund Güte des Vacers aller

Gei�ter �ezen! Welche Stufen der Vollkommenheit
Fónnen nicht Ge¡chöpfe, die einer immer zunehmenden
Vollkommenheitfähig �ind,

-

nach und nach er�teigen!
Welche Schäze der Erkenntniß der Wahrheit �ich �ams
meln, und mit welchennoch reichern Schäzen �ie ins

Unendlichevermehren!
|

¡3

Jezt i� un�re Erkenntniß ferner mit �ehr vielen,
größtentheils undurchdringlichen, Dunkelheiten ums

geben. Hier und da erquíckectund erfreuet eín �chwacher
Licht�trahl den Wahrheitsfor�cher, aber wie bald vers

�chwindet er wieder, und machet ihm die Fin�terniß,
díe ihn gewöhnlichumgiebt, nur uin �o vel merklicher!
Wo können wir míc un�ern Augen oder mít un�erm
Gei�te hinblien, ohneGeheimni��e, unerfor�chliche
Geheimni��e zu entde>en, oder auf Abgründezu �toßen,
în welchen �ich un�er Ver�tand verliert, und vor welchen
un�re Einbildungskraft zurück�chauert! I�t uns nicht
díe ganze Nacur, �ind wir nicht uns �elb�t eín unerklär-
bares Geheimniß? WelcheBewegung un�ers Körpers,
welcheWirkung un�ers Gei�tes, welche Veränderung
în der �ichtbaren und in der un�ichtbaren Welt können
wir ganz begreifen, ganz erklären und bis zu ihren
ér�ten Gründen und Ur�achen verfolgen? Um�chweben
uns nícht mei�tens lauter dunkle Schatten, die wir

fwù von einander zu unter�cheiden und noh weniger
�e?zuhaltenwi��en? If nichtdas Innere, das We�ener
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der Dinge, der gemein�tenwie der �elcen�ten, der nächs
�ten wle der entfernce�ten, �{lechterdings vor un�ern
Augen verborgen? I�t es nicht bloß ihre äußere Ges

talr, �ind es nicht bloß einige ihrerEigen‘ fen und

Wirkungen ihrer Verhältni��e, díe wir fa��en und ers

kennen fönnen? Und was �ind alle un�re Vor�telluns
gen und Begrí�fe von Gotc, dem er�ten, demgrößren,
dem vollkommen�ten aller We�en? Was wi��en wír

von �elner Art zu �eyn und zu wirken, von �einem un-

endlichen Ver�tande und �einer unendlichenKrafct, von

�einen alles umfa��enden Ab�ichten und �einen unermeßs
líh großen und herrlichenWerken? DVBetetihn an,

den Ewígen, den Unbegreiflichen,den Einzigen, werfet
“euch vor ihm ín den Staub hin, verlieret euch �elb
im Gefühle �einer unendlichen Größe, und erfennet es,

daß er ín einem unzugänglichenUchte wohnet. Ja,
hier �ehen wir durch einen Spiegel im dunkelnWorte,
Nur �chwache, verworrene Bilder und Ge�talten �tellen
�ich un�erm Auge und un�erm Gei�te dar, aber nicht díe

Diínge �elb�r. Un�re Erkenntniß i� mehr Wort- als -

Sacherkenntniß, mehr Erkenncniß der Zeichenals der
damíc bezeichneten Dinge. Dann aber, �agt der -

Apo�tel, von Ange�icht zu Angeächt. Dieß, M. Th.
Fr., läßt uns eínen weit höhernGrad des tíchcs, der

Klarheit , der Deutlichkeit ín dem zukünftigen Uben

hoffen; weit mehr erf hrende, an�chauende, weniger
bildlicheund �ymboli�cheErkenntniß, als wir jezt haben. .

FreylichkönnenwirGortnicht in dem eigentlichenSínne
des8Wortes von Ange�ichczuAnge�icht chauenz freylich
wird uns �eíne höch�te und vollkommen�te Nacur �tets
unerfor�chlichbleibenz-frenlichwerden wir auchdasWes

�en der übrigenDingenie ganz zu ergründenvermögent
aber dochmehr von ihrer wahren, eigentlichenBe�chafs
fenheit, von ihrenKräften und Wirkungen, von ihree
Verbéndung unter einander und {hremZu�ammenhange
mit dem Ganzen ein�ehenz aber doch!immer mehrere
und deutlichereSpuren derHerrl�chfeicGottes in �einen

ers
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Werken erblicken; aber doch �einSeyn, �eineGegenwart

“und �eíne Kraft immer inníger empfinden und immer
an�chauender erkennen ; aber doch den Un�ichtbaren ín
�einem Ebenbilde und Stellvertreter Je�u Chri�to �ehen,
und durch {hneines immer größern, hellern tichtes fähíg
werden. Hier wandeln wir im Glauben: dort im

Schauen. Hier umgíebt uns Nacht: dort �oll der

Morgen anbrechen, und �ich nach und nach ín den helles
�ten Tag verwandeln. Jezt können wir freylichdie�en
Morgen, die�en Tag nicht be�chreiben, �o wenig als wir
das Licht de��elben zu ertragen vermöchten : aber daß
nach der Fin�terniß der Nacht. das Ucht des Morgens
und der Glanz des Dageserfreuet, das wi��en wír; und
das láßt uns ín der Znkunfc mehr ho��en und erwarten,
als wir jezt fa��en und begreifen fönnen. Ler

Un�re Erkenntniß wird drittens in dem zukünftigen
Leben viel roahrer und gewi��er �eyn, als �ie jezt i�
und �eyn kann. Freylich verbinden wír alle mit der

natúrlichen Begierde nach Erkenntniß der Wahrheit
und der damít verbundenen tíebe der Wahrheit, auch
einen gewi��en Sinn für die�elbe, �owohl für diejenige,
die �ich auf Empfindung und Erfahrung gründet, als
für diejenige, die dur<h Schlú��e aus Grund�äzen und

Beobachtungen hergeleítecwird. Un�re Sínne, un�re
Vernunft und der mannichfaltige Unterricht, den wir
von andern Dingen und Men�chen erhalten, die Offens
barungen Gottes ín der Natur und ín der Schrifc, �ind
lauier Mitcel, deren �orgfältiger Gebrauch uns auf den

Weg der Wahrheit führen und zu einer un�ern gegens

wärtigen Bedürfni��en und Um�tänden angeme��enen
Erkenntniß der�elben verhelfen fann. Allein de��e

ungeachtet bringen wir es, �elb�t bey anhaltendemFleiße
und der größtenAn�trengung un�rer Kräfte, în die�er
Erkenntniß nicht weit. Der größieTheil der�elben bes

�teht immer in irrigen und fal�chen, oder in halbwahren
und höch�t mangelhaften Vor�tellungen und Begriffen.
Empfindungund Täu�chung, Seyn und Schein, 4rait
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�talt und We�en, Wahrheîtund Irrthum grenzenin
un�erm Ver�tande �o nahe an efnander, fließen �o oft
und oft auf eine �o �elt�ame und �cheinbare Arc-ín eins

ander, und find nicht �elten �o innig mít einander vers
bunden und in einander verflochten,daß wir �ie entweder

gar nicht, oder nicht ohneGefahr,die Wahrheit zugleich
mic dem Arrchumezu verlieren, von einander zu tren

nen vermögen.Hier muß der Weiïe mit demUnwei�en,
der Gelehrte mic dem Nichegelehrten,ein�timmig bes

kennen: wír irren alle mannichfaltig. So wenig je-
mand auf Erdeni�t, der Gutes thut und nicht �úndiget,
�o wenig i� jemand auf Erden, der Wahrheit erfenner
und von allen Irrthúmern frey i�t. Je einge‘chränkter
und dunkler un�re Erkenntniß i�; je weniger Dinge
wir zugleich umfa��en und mít e�aander vergleichen,
und von je weniger Seïten wir �ie an�ehen und betrachs
ten können: de�to öfter mú��en wir ín der Beurtheilung
der�elben irren. Und wie oft hindern uns nicht thieri�che
Bedúrfni��e, körperlicheSchwachheiten, mancherley -

Ge�cháffte und Sorgen die�es irrdi�chên Lebens, die
Spuren der Wahrheíc zu verfolgen, und im Nachs
denken und For�chen �o weic zu gehen, als wir �on�t
thun könnten, und vielleicht mit �ehnlicher Begierde
zu chun wün�chen! Wie ofer�chweren, wle oft vers

chließen uns Vorurtheile der Erziehung,des Standes,
des men�ch�ihen An�ehens, wie oft Eitelkeit, Stolz,
Men�chenfurcht , Partheylichkeit, Sektengei�t und
andre níedríge Leiden�chaften den Weg zum Tempel
der Wahrheic! Wie oft verleiten uns jene und die�e
zu den ungereimte�ten Irrthümern! — Und be�teht
nicht der größteTheil un�rer gegenwärtigenErkennts

níß bloß aus Mucthmaßungen? Wie klein i� díe

Anzahl der ganz ausgemachten und über allen vers
núnfciígenWider�pruch erhabenenSäze gegen díe uns

zöhlbareMengederjenigen, die nur einige, fltinere
oder größere, Wahr�cheinlichkeitfür �ich haben! Wels

cherFreund, welcherFor�cher der Wahrheithat nOre
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oft mit furchtbaren Heeren von Zweifeln und Schwie-
rigfeiten zu fämpfen gehabt! WelchemFreunde, wels

chem For�cher der Wahrheit hat �ich die�elbe nicht in
_ manchea Scunden und Augenblicken�eînes Levens gänz-

lich entzogen und ihn einem drückenden Gefühle �einer
Unwi��enheit und �eines Nichts úberlä��en? Welche
Wahrbeit i� von allen Dunkelheiten und Schwierigs
keiten frey? WelcherBeweis der Wahrheit kann durch

feine Einwœendune,durch feinen Einwurf er�chüccert
werden? — Lauter Ünvollflommenheicen un�rer gegens
wártígen Erfkenntniß, deren Aufhebung oder Bermín-

derung wir în dem zukünftigentelen zuver�ichrlich hofs
fen dürfen. Die mei�ten die�er Unvollkommenhciren
haben ihrenBrund ín un�erm gegenwärtigenZu�tande,

in den manni<hfaltígen Ein�chränkungen und Bedúrfs
ni��en un�ers jezigenErdenlebens,in denSchwachheiien

und Gebrechenun�rer �innlichen Werkzeuge und un�ers
Körpers von Staube, in der auf jedeAn�trengung �o

- bald erfolgenden Er�chöpfung un�rer Kräfte, in der

Uebermacht der Sinnlichkeit über die Vernunft, ín
den vielen morali�chen Fehlern und Vergehungen, in
den unordentlichen und heftigen Leiden�chaften, denen

‘wir noch unterworfen �ind, Míc der Veränderungaller
die�er Dínge, míc der Wegnehmung alter die�er Bes

hwerden und ta�ten, die im Tode und nach dem Tode
erfolget, darf �ich auch der vernünftige, un�terbliche
Gei�t, den hier oft �eine Fe��eln drückten uud ín dem

kühn�ten Fluge nach Uchc und Gewißheît zur Erde
niederzogen, mehr Freyheit, mehr Stärke, und eínen

ungehindertern,anha�tendernGebrauch�einerDenkkraft
ver�prechen. Manche Decken, worinn �ich jezt die

Wohrheit. vor ihm verhüllte,werden gewiß vor �einem
�chärfer, tiefer dringenden Blícke ver�chwinden. Die

Wahrheit wird �ih ihm mehr în ihrer nacúrlichen -

eigenthüum�lichenGe�talt, mehr nah dem, was �ie an
und für �ich �elb�t i�t, als nach dem, was �ie jezt für

threSchüler i�t, zeígen, Ohne Zweifelwird es

unaud
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auch der Allgútigenicht an neuenMitteln, Werkzeugen,
Beleßrungen fehlen le��en, die uns von einer Wahrheit
zur andern, und von einem Grade der Gewißheitzum
andern führen werten. Was läßt uns nicht eín mehr
gei�tiges al3 �innlichesteben, einleben, woVernunfc und
Tugend dieHerr�chaft führen; was läßt uns nicht ene

Ge'ell�chafc von lauter wei�en und gutenMen�chen unter

der AnfúhrungihresLaupts und Herrn, in welchemalle
Schâze derWeisheitund derErkenncnißverborgen�ind,
in die�er Ab�icht erwarten!

Un�reErkenntnißin dem zukünftigentebenwird auch
viertens viel wichtiger und edler �eyn, als �ie jezt i�t
und �eyn kann. Wee viel Aufmerk�amkeit, wíe viel
Nachdenken, wie viel Gei�teskräfte mú��en wir jezt nicht
auf ganz unbedeurende Dinge, auf Kleinigkeicenvers

|

wenden! Wle viel mehr be�chäfftigetuns nicht das,
was zux Erhaltung un�ers irrdi�chen Körpers, zu un�rer
Nahrung undKleidung, zum äußern Wohl�tande,
gehóret,als das, was zur Aus�chmúckungund Vers

vollkfommnungun�ers Gei�tes diener! Wie ofc raubet
uns nicht jenes die Zeit und die Lu�t zu die�em! Wie
oft verhínderc uns die Erwerbung irrdi�cher Güter und

Neichtrhúmeran der Erlangung gei�tiger und ewig-
bleibenderSchäze! Wie mancher e2le, �tarke Gei�t,

-

der nach helleremLicht, nach größerer Erkenntniß
(chmachiet, wird nichr durch die�e Bande an die Erde

geheftet und durch-fleîne, niedrige Arbeiten und Ge-
{chäfftein der Aeußerung und dem Gebrauche �einer
vorzüglichenGei�tesfraft auf das engTe einge�chränkt!
Wie viel mehrErzwungenesundKindi�ches, alsFreyes
and Männlicheszelget �ich nicht fa�t în allem, was

wir hier vornehmenund thun, was uns am mei�ten
befúummert und be�chäffciget! Frenlich dürfen wir
uns de��en nicht �chämen und uns darüber nichtbe�chwes
rea, denn es í un�erm jezigenZu�tande gemäßund
ein nothwendigesMittel un�rer er�ten Erziehung und

Bildung. — Aber des hóhernZu�tandes dürfen und

__V. Vand, 7

9 �ollen
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�ollen wir uns dochfreuen, woes heißenwird: da
ich ein Kind war, da redete ih wíe eín Kind, und

_ war flug wie ein Kind, und hatte kindi�che An�chläge:
da ich aber einMann ward, da legte ich ab, was fin»

di�ch war. Ja, mit die�em männlichen Alter, auf
die�er hóhernStufe un�ers Seyns, dürfen wir uns

auch männlichèreKräfte und einen männlichern Ges
brauch der�elben, freyere und edlere Ge�innungen, ein

reiferes Urtheil von dem Werthe der Dinge, eine weis

�ere Wahl zwi�chen den�elben und eine der Würde eínes

vernünftigen Gei�tes angeme��ene Thätigkeit ver�pres
chen. Dann werden uns wichtigere,würdigereGegens

_�lánde der Erkenntniß be�chäfftigen.Frey von den Bes
“

dúrfnai��en und Sorgen die�es irrdi�chen Lebens, frey
von den Schwachheïtenund Banden die�es hinfälligen
Körpers, kann und wird die Größe, die Vortrefflichkeit;
das Wi��enswürdige die�er Gegen�tände, den Grad uns

�rer Wißbegierde, un�rer Aufmerk�amkeit, un�ers Nachs
-

denfens und For�chens be�timmen, und uns în dem»

�elben nie ermúden la��en. Gott und �eine höch�teVols

fommenheic, “die Menge und die Herrlichkeit �einer
Werke, diè Weisheic und Güce �einer allés umfa��enden

“und alles bejeliíigendenWege, die Wunder der tíebe în

�einen durch Je�um getroffenen Veran�taltungen zur
men�chlichenGlüf�eligfkeit,die Herr�chaft und Macht
die�es un�ers Hauptes undAnführers,der Zu�ammen:
hang un�rer Schick�ale, die Auflö�ung �o vieler uns

jezt unerklärbarerRäzel în der Natur und în der

görtlichenRegierung: dießwerden die großen, díe

erhabenen Gegen�tände un�rer erhöhetenErkenncniß
�eyn; und dieß fa��er un�treitig alles în �ich, was -

wichtig und edel und der Anwendung jeder Gei�tess
_Frafc würdig i�t.

|
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Endlich; M.A.Z., mü��en alle die�e Vorzügeauch
un�rer Erkenntniß în der zukünftigenWelt mehr Lea
ben und Wirk�amkeit geben, a!s fie hier gemeiniglich
hat und haben kann.

-

Un�re richcig�ten Lt
z
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Un�re edel�ten Grund�äze, un�re be�tenUeberzeugungen,
wie- ofc werden die nicht durch irrdi�che Ge�chä��te und

Sorgen, durch förperlicheSchwachbeicen und Leiden,
durch äußere Verbindungen und Verhälcní��e, durch
Men�chenfurchtund Men�chengefäligkeit, durch bd�e
Bey�piele, dur tob und Tadel, durch dez Umgang

mic Unwel�en und Thoren, ge�chwächtund an ihrem
Einflu��e auf un�re Ge�innungen und un�er Verhalten
verhindert! Wie groß i�} oft die Klufc zwi�chen une

�erm Ver�tande und zwi�chen un�erm Herzen, zwi�chen
un�erm Denken und un�erm Thun! Wie �elten äuß
�ern �elb} die wichtig�ten Relíigionswahrheitenthre
ganze Kraft an uns! Wie �elcen werden wir dadurch
�o wei�e, �o gut, �o zufrieden und glúcf�elig, als wir

dadurch werden fönnten und �ollten! — Aber auch
in die�er Ab�iche, M. Th. Fr., wird derein�t das Uns
vollfommene dem Volllommenen Plaz machen, Die

Wahrheit wird dann în ein be��eres Erdreich fallen,
und ín dem�elben leichrer auffeimen und blúhen und.

Früchte tragen. Weder irrdi�che Sorgen noh Ges

�chäfte werden die�e himmli�che P�anze gleichDornen
und Seceinener�ticken und zertreten. Ein milderer

Himmels�trích, eíne gleihförmigere Witterung, eine

�orgfältigere Wartung und Pflege, Lein,reichererZus
fluß von Nahrung und Erquíckung, wird ihr Fortkoms
men und ihr Wachsrhum begün�tigen und �ie hunderts

und rau�endfältige Früchte bringen la��en. Nie wird
un�re Erkenntniß todt, nie unfruchcbar �evn, nie un�er
Ver�tand mic un�erm Herzen ireiten, wir werden �o
handeln, wíe wir denken, und das thun, was wir für
recht und gut erkennen, UE»

Dieß, M. A.Z.; i� die größereVollkommenheft,
díe wir in Rück�icht auf un�re Erkenncniß în dem zue

fünftigen Leben ho�en dürfen. Freuec euchde��en -

 fhr alle, die ihr die Wahrheît lieber, nah Wahrheit
for�chet und �o �ehnlich nach der Erkenntniß der�elben
�chmachter. Euer For�chen i� gewißnichrvergeblich;

Ef PS eure
L
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eure Sehn�ucht wird ein� ge�tillet werden. taßt eu
"die Nacht, die euch jezt noch in �o mancher Ab�icht
umgiebt, nicht er�chrecken, nícht irre machen. Sie
roird nicht ewig, �ie wird niht mehr lange EBald wird �ie dem �chönen Morgen, dem hellen Uchte
des Tages weichen: und dann werden alle beunruhfs
gendeZweifel ver�chwinden, alte äng�tliche Ungewißs
heícwird aufhören, ihr werdet vom Glauben zum

Schauen gelangen, viele wichtigeDinge, die ihr jezt
nur în dunkler Dämmerung erblícket, in vollemGlanze
�ehen, und viele andere, die euch jezt ganz verborgen
�ind, mic Klarheit erkennen, und durch die�es alles

mmer thátíger, immer vollkommener, immer glücks
�eliger werden. Amen.

XVIIL. Pres
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XVIII. Predigt.

Die Vorzúge der hôöhernTugend in
der zukünftigenWelt.

|

"RTE,
x Corinth. 13. v. x0.

Wenn aber fommen wird das Vollkommene, o wird
das Stückwerk aufhören. :

ott, dù ha�t uns, als vernünftigeund morali�che
Ge�chöpfe, ver Tugend fähig gemacht, und uns

dadurchdie reich�ten und rein�ten Quellen der Glücks

�eligkeit geóffüec: Wir können Gutes und Bö�es -

Wahrheit und Lúgen von einander unter�cheiden und

zwi�chen beyden nach deutlicherkannten Gründen melen. Wir fönnen uns dích, den Quell und das Urbild
aller Vollkommenheitzum Mu�ter vor�ezen und nach
immer größerer Aehnlichkeitmit dir ireben. Unb
wenn wir das chun: wíe

4
w�e erweitert das

nicht un�ern Gei�t und un�er Herz! - Welch ein �eliges
Gefühl glebt uns das nicht von un�rer Würde, von

un�rer Be�timmung, von un�rer Gemein�chaft und

Verbindung mit díe! Aber noch ermúden wir oft
in der edel�ten un�rer Be�trebungen, fn dem Streben
nach Tugend,nach Gottesähnlichkeit. Noch fehler es

uns bald an ticht, bald an Kraft, bald an Muth und

Ent�chlo��enheit, den Pfad �tandhaft zu verfolgen, der zu

die�em herrlichenZieleführer. Noch �ind un�re mei�ten
Schritte nah dem�elben AS

und ungewiß. 8
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bekümmert uns die�erGedanke, o Gott, und durchdringt
uns mit eínem be�chämenden Gefühleun�rer Schwachs
heit und Fehlerhaftigkeit. Aber ferne �ey és von uns,
deswegenauf der rühmlichenLaufbahn,die du uns an

gewie�en ha�t, �tille zu �tehen, oder gar auf die dunkeln, -

gefährlichenWege des ta�ters zurückzukehren! Nein,
híer �ollen wir uns úben, wir �ollen un�re Kräfte gebraus
chenund tugendhaft denken und Handelnlernen: und
dann �ollen wir derein�t mít un�ern geübten Kräften
mehr ausrichten und un�re gutenFercigkeitenglücklicher
und ungehinderter anwenden. Das läßt uns deiné

Bakerguütezuver�ichtlich erwarten, das har uns der,
den du uns zum tehrer und Führer ge�andt ha�t, n

deinem Namen ausdrü>klih verheißen. O laß die�e
erhabene Hoffnung un�erm. Gei�te �ecs gegenwärtíg
�eyn und hilf uns durch die�elbe alle Hinderni��e und

Schwierlgkeiten auf dem Wege der Pflicht und der

Tugend be�iegen. Segne zu demEnde un�erNachdenken
Uber die�e wichtigen Lehren. Laß es Ucht in un�erm
Ver�tande verbreiten und un�er Herz mic tíebé zu allèm;
was recht und gut í, erfüllen. Wir bitten dich als

Verehrer Je�u mit Zuver�icht darum, und rufen dich
ferner ín �einem Namen an: Un�er Vacer 2c.

4

L Corinth. 14. V, 10.

Wenn aber kommen wird das Vollkominene, fo ird
das Stückwerk aufhören. :

as der Apo�tel în un�erm Texte in Rück�ichtauf
“

díe Erkenntniß �agt, das können wir mit eben
_ dem Rechte von der Tugend �agen... Jezt i�t un�rè-

Tugend, �o wle un�er Wi��en, Stückwerk, höch�t
mangelhaft, höch�t unvollkommen, wenn aber das
Vollkommene kommen, wenn der Zu�tand der Boll»
kommenheïteintreten wird, dann wird das Stückwerk
aufhören, Eben díe Vorzüge, die wir în An�ehung
Jener, der Srfenncniß,/în einem höhernteben erwart

e|
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die dúrfen wir uns auchin An�ehung diefer, der Tus

gend, ver�prechen, . Tugeud gebóreteben �o we�entlich
Und gewi��ermaßen noh we�entlicher zur men�chlichen

Glückjeligkeic als Erfenntniß. Jene i} weic unvers

änderlicher, weir �elb�tändiger als die�e. Sie i(t o
ewia, �o unveránderl:< als Gott, als die ewigene�eze
der Wahrheit und der Ordnung. HöhereGlück�eligkeit
1äßt �ich welt eher ohne größere Erkfenntniß als ohne
größere Tugend denkea. Bondie�er und durch die�e -

bekomme jene ihren ganzen Werth: ohne �ie if �ie oft

mehr �chädlichals nüzlich, mehr Quelle des Kummers
und Grams, als der tu�t und des Vergnúgens.— Und
was (�t die Tugend? Es i�t die be�tie, würdig�ie Anis

wenöung aller un�cer Fähigkeitenund Kräfte, alier uns

�rer Güter und Vorzüge ; es i�t die �tandhafte Befols
gung der Negelna der Wahrheic und des Rechts, der

Vor�chriften der Ordnung und der morali�chenSchóns
heit in allem, was wir denken, reden und chun; és

i� die hercíchendeNeigung und die be�tändigeBereits

wíilligkeit,jedePflicht zu erfüllen,und �tets das zu thun,
was rechtund gut und ín jedem Falle das Be�te i�t;
es ift eine von: Gorcesliebe und Men�chenliebe durchs

drungene Denkungs- und Sinnesart, und eín domít
úÚberein�timmendesVerhalten. Und welches �ind nun

wohl díe Vorzüge der Tugend? Was machet. ihre
Vollkommenheitaus? Jeallgemeiner; je willigerz
je reiner. und edler ; je thâtcigerund wirfiamerz; je
be�tändiger und unverdro��ener die Tugend i�: de�to
vollkommener i�t �ie. In allen die�en Ab�ichten wird

un�re Tugend în der zukünfcigenWelt beträchiliche
Vorzüge vor derjenigen haben, die wir în dem gegen
_wártigenZu�tande erlangen, Laßt uns nun

Die�e Vorzúge der hdhernTuge:d in der zukünfe
tigenWelt näherbetrachem

__
Je allgemeiner al�o er�ilich uñß�reTugend ‘i�t:

de�to vollkommeneri�t �ie.ANANASo de
P 4 M

gO
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wenn �ie �ich auf alles er�tre>et und alles umfa��et »

was recht und gut, was dem Willen Gottes und den

Ge�ezen der Wahrheit und der Voilkömmenheltgemäß
i�t. Hier, M.A. Z., in die�em teben fchlet ihr die�e
Allgemeinheitnur gar zu oft. Bald i�t Mangel der

Erkenntniß und Eln�icht, bald i�t Mangel der Güte
des Herzens, bald �ind äußere Um�tände und Verbin»
dungen Schuld daran. Nurgar zu oft zeiget �ich uns

‘der Unter�chied zwi�chen dem, was recht und unrecht,
was gut und be��er, was în jedemFalle das Be�te i,
nur in einem �chwachenUchte;díe encfernternFolgen
un�rer HandlungenLAN�ich un�rer Aufmerk�am»
keit; Und nicht immer �tellen �ich die Ge�eze der hô»
hern Vollkommenheitals Enc�cheidungsgründeun�ers
Verhaltens un�erm Gel�te dar. Nur gar zu oft geben
wir uns die e�tle und thöríchteMúhe, die Forderungen
un�rer Lü�te und Leiden�chaftenmic den Forderungen
der Tugend zu vereinbaren, und lei�ten die�en nur einen

getheilten,höch�tunvollkommenen Gehor�am, um jener
zu#chonen und uns des müh�amenKampfes zu erwehs
ren, ohne welchen wir �ie nicht bezwingenkönnten.
Nur gar zu oft gelten Bey�piele und mancherley, vers

ánderl�che Um�tände mehr bey uns als die ewigen uns»

veränderlichenRegeln der Wahrheit und des Rechtsz
wír verfolgen den Pfad der Rechi�cha��enhelt und der

Tugend nur �o weit, als wir andere auf dem�elbenwane

deln �ehen, und ver�äumen oft viel Gutes, weil wir es

vielleicht ohneBey�piel thu, und uns dadurch gewi�s
�ermaßen alè Sonderlinge auszeihnen müßten. So
bleibt un�re Tugend immer Stückwerk. So if �ie bey
den wenig�ten Men�chen allgemein. So trennen wir

oft das Willkührlichevon einander, was �einer Natur

nach unzertrennlichverbunden i�t. Wir befleißigenuns

die�er oder jenerbe�ondern Tugenden, wir üben uns én

die�en oder jenenguten Ge�innungen und Thaten, wir

verrichten viele einzelne Werke der Gerechtigkeit, der

Billigkeit, der Men�chenliebe;der Frömmigkeit.Der
y

.
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eine zeichnet�ich durch �eine Enthal�atwrkeit, der andere

. durch Be�cheidenheic,der dricte durch WohHlchätigkeits
der vierte burch Wahrhaftigkeitund Treue, ein anderer

durch Fleiß und Arbeit�ankeit aus, aber nur �elten i�
unfrx Netgung zu allem, was wahr und recht und gut
i�t, und un�er Be�treben, dem�elben fiets grmäß zu dens
Xen und zu handeln, �o allgemein und uneinge�chränkc,
als es �een �ollce, und als wir es �elb�t in ten rubíg�ten
Stunden des Lebens wün�chen. Ja �elb�t ter Be�te
fühler es oft, daß {hmnicht dieErfüllung jederPfl�cht
glefchleichti, daß er nicht jedeTugend mit der�elben
Bereitwilligfelt und Fertigkeit ausübet. — Je größer
aber Un�re Erkenntniß, je richtigerun�re Ein�ichcen ín

dem zukünftigenLeben �eyn werdenz je weniger Macht
da die Sfnnlichkeit úber un�re Ent�chlü��e und Hands
lungen haben wird; je gün�tiger uns da die äußern
Um�tände undBerbindungen�eyn; je mehr gute, nachs
ahmungswürdigeBey�pieleuns da ermuntern und �tärs
ken werden: de�to allgemeiner wird auchun�reDugend
�eyn. Wahrheit, Ordnung, Vollkommenheitwerden

�ich uns în einem hellernUchtezeigen, uns ihregöttliche
Schönheit immer inniger empfinden la��en, und mit

unum�chränftem Ari�ehen über ihre Verehrer herr�chen.
Inder Ge�ell�chaft der Wei�en und Guten werden wir
uns gewiß keiner guten, edlen Ge�innung und That
chân.*a, und gegen nichs, was men�chliche Würde
und Bolikommenheitbefördert, was uns der Gottheit
náherbringt, gleichgültig�eyn. Ja, dann werden wir

|

nach der Vor�chrift des Apo�tels, aber în einem weit

höhernSinne, als es hier möglichi�t, allem dem nache
denten und uns aies de��en befleißigen, was mit den

Gejezen der Rechr�chaffenheitüberein�timmet, was zur

Reinigkeic und Un�chuld des Herzens und des tebens

gehóret, was uns wahre Ehreund bleibenden Ruhm
bringt.

Je ungezwungener und freywilliger fernerdie
Ausùbung der Tugend i�t, de�to voilkommeneri�t �ie

i E Einge



234 Die Vorzügeder höhern Tugend
Eine Eigen�chaft, die ihr în die�em Leben nur gar zu
oft, �elb�t beygutge�innten Men�chen, bey aufrichtigen
Verehrern ihrer Vor�chriften fehle. Wie lange
bleiben wir oft zweifelhaft, wie lange �chwanken wir

oft zwi�chenun�erm eignen Nuzen und dem gemeinen
Be�ten, zwi�chen der Achtung für die Ge�eze Gottes
und die Wahrheit und der Achtung für die Urtheile
der Men�chen hin und her, ehe wir uns zu der guten,
edlen That, wozu wir aufgefordert werden, ents

chließen! Wie oft mú��en wir uns alle Grúr.de der

Pflicht und der Religion, die uns dazu ancreiben,
mehr als einmal vor�tellen, ehe wir ihre Stärke ems

pfinden und eben dadur<h mit Muth und Krafc bes

�celet werden! Wie oft mü��en wir uns �elb�t Gewalt

anthun, wenn wír den Wider�tand un�rer Trägheit,
un�rer �innlichen Lü�te und der äußern Um�tände bes

zwingen wollen! Wie �elten i� un�er Gehor�am -

gegen Gott �o unverzüglichund freudig, �o ganz die
Wirkung un�ers Herzens, als es der Gehor�am gut»
gearteter Kinder gegen den be�ten Vater �eyn �ollte!
Wie �elten �ind wir �o bereitwillig, andern Hülfe und

Dien�te zu lei�ten, als Brúder gegen Brüder �eyn
�ollcen! Klagen wir nicht oft �elb�t über die Schwies
rigkeiten, die wir bey der Erfüllung un�rer Pflicht
antref�en, úber die Mühe, die es uns ko�tet, uns �elb�r
zu beherr�chenund im Kamyfe wider die Sü «de zu

be�tehen? Drücken uns nicht oft die heil�amen
Schranken , die uns als Men�chen und als Chri�ten
ge�ezt �ind? Ent�teht nichroft der heimlicheWun�ch
ín uns, die�elben unge�traft über�chreicen zu können?
Und was i�t die�es alles anders als Mangel der Wils

ligkeit und Freudigkeicin der Ausübungder Tugend!
Ein Mangel, M. A. Z., der bald in dem Mangel

un�rer Ein�icht und Erkenntniß, bald în körperlichen
Schwachheitenund Gebrechen, bald în irrdi�chen Bes
düc�ni��en und Ge�chäffeen, bald in der Macht der

'

Säinaulichkeic,bald în dem Einflu��e der uns
gs;

;
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benden Dinge einen Grund hat. Mic der Aufhe--
bung die�er Mängel in einem höhernZu�tande dürfen
wir auch die Aufhebung von jenem hoffen. Wie
groß wird: und muß da nicht un�re Bereicwilligkeit
�eyn, jede Pflicht zu erfüllen und jeder lei�ern oder
lautern Uufforderung zu guten, edeln Tha1enFolge
zu lei�ten, wo �ih uns alle Grunde dazu in dem

helle�ien tíchte dar�tellen, wo weder ermúdende und

er�chöpfende Ge�chäffcee, noch dringende �chinerzhafte
Bedúrfni��e un�re Aufmerk�amkeit auf die�elben �hwär
chen, wo weder niedriger Eigennuz noch �chwache
Men�chen�cheu und Men�chenfurcht uns verleiten
werden , ihrer Kraft zu wider�tehenz dä, wo wir
die Tugend ín ihrer natürlichen, eigenthümlichen

+ Schönheiterblicken, und alle ihre unwider�tehlichen
Reize an�chauender erkennen werden!

Fe reiner drittens die Tugend in ihren Quellen
und je edler �ie in ihren Ab�ichten und Be�trebungen
i�t, de�io vollkommeneri�t �ie. Eine Vollkommenheit,
die wir ín un�erm gegenwärtigenZu�tande nur �elten -

Und nur în einem �ehr einge�chränktenGrade erreichen."
Wie unlauter �ind nicht jezt oft die Quellen, wíe

eigennúzigdie Ab�ichten un�rer gutèn, tugendhaften
Handlungen! Wie oft haben nicht Furcht vor dem
Tadel odex Begierde nach dem Beyfall und (ob un�rer
Nebenmen�chenz

>

wie oft die Gewalt des Bey�piels
und der Zwang dex äußern Um�tände; wie oft die

Be�orgnkß gegenwärtiger oder zukünftiger Strafen
und Uebel, odex die Hoffnung beträchtlicherBortheile
und Belohnungen; wie oft Temperament, tebensart,
Gewohnheit, Sitten und Gebräuche: wie oft haben
nícht alle die�e Dínge weit mehr Antheil an un�ern
guten Ent�chlú��en und Handlungen, als die Ein�icht

*

und die Ueberzèugung, daß �ie re<ht und gut �ind,
|

als die Verehrungder ewigen Ge�eze der Wahrheic
und der Ordnung, als die Uebe zu Gott und zu den

Men�chen, als die Begierdeund das Be�treben nah
DOE
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höherergei�tiger Bolllommenheît?Freylichdarf uns

die�e Unvollkommenheit un�rer Tugend nicht nitder-
�chlagen und inuthlos machen. Sie i�t in un�erm
gegenwärtigenZu�tande gegründer. Sie i�t dem

Strandeder Kindheit und der Erziehung, in welchem
wir jezt leben, angeme��en. Das Kind i� der edlern,
freyern Denkungsart des Mannes noch nicht fáhíg.
Es wird durch andere Gründe zumi Gehor�am anaes
halten und îm Gehor�ame geubt als bie�er. Furcht
und Hoffnung, Ehre und Schande, Belohnung und

Strafe machen �tärkere Eindrücke auf das unbedacht»
�ame Kínd und ben flüchtigen,leicht�innigen Fúnglíng
als alle noh �o wichtigeGrúnde, bie der ern�thafte,
im Nächdenkengeubte Mann, in der Natur der Dinge
und ihren Berhälcni��en findet. Wenn wir nur das
Gute aus P�iicht und Gehor�am thun, und es dur
das óftere Thun de��elben nah und nach verehrenund

liebgewínnenlêrnen, �o haben wir un�re Be�timmung
auf Erden erreicht, aber niht un�re Be�tinimung în
der zukünftigenWelt. — Auch in die�er Ab�icht dúrfen
wir ín der�elben höhereVollkommenheithoffen. Der
Zwangjeder Art wird den ríchilgen Ein�ichten un�ers
Ver�tandes, dieFurcht jeder Art wird der Uebe weichen.

, Glaube, Hoffnung, Liebebleiben, �agt der Apo�tel ín

un�erm Texteapitel, abèr die Uebe i} die größte, die

vornehm�te unter ihnen. Sie i� die edel�te Triebfeder,
die reich�te, fruchtbar�te Quelle alles de��en, was mos

ralí�ch hón und gut, was groß und vortrefflich i�t.
Sie �oll und wird dieSeele aller Bewohnerder be��ern
Welt und das �elige Band �eyn, das �ie alle mit Gott
und'unter �ich auf das innig�te verbindet. Uebe zu
allem, was recht und gut, und den Ge�ezen der Wahrs
beic und der Ordnung angeme��en i�t; Uebe zu Gott,
ihrem höch�tenund vollkommen�ten Urbildez Uebe zu-

Je�u, dem Mu�ter aller men�chlichen Vollkommenheit;
tiebe zu den Men�chen ihren Brüdern, und zu allen

ihren Miter�cha��ener im Himmel und auf a
S6
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welcheFrüchteder edel�ten, ‘uneigennúzig�ten, grofs
müthigen Tugend wird und muß die nicht in einer

Ge�ell�chaft von wei�en und guten Men�chen zeugen,
die úber alle niedrige Leiden�chaften erhabennach ims
mer reinerer und größererVollkommenheit �treten !
Welche Würde muß das nícht ihrer Tugend geben!
We�che Seligkeic �ie în der Ausúbung der�elben ges
nießen la��en! Eine Seligkeit, von welcherwir �chon
jezt einigen Vor�chmack haben, �o oft es uns gelingt,
das Gute blos darum, weil es gut i�, zu thun, und
uns de��elben ohneRúck�ichtauf die damit verbundenen

Vortheilevon ganzem Herzenzu freuen. |

Fe thâtiger und wirk�amer viertens un�re Tugend
i�t, de�to vollommeneri�t �ie. RíchtigeBor�telungen
des Ver�tandes, Billígung des Schdnen und Guten,
Wohlgefallenund Ge�chmack an dem�elben, machen
allerdings den Grund der wahren Tugend aus: aber
nur durch Thätigkeit und Wirk�amkeit erhält �e ihr
Seyn und ihr leben und behauptet ihre Würde.

Tugend, die bloß in richtigen Vor�tellungen, în

__�chónèn Reden, în wei�en Sprüchen be�teht, die bloß
den Ver�tand, aber nicht das Herz, be�chäfftiget,
die �ich bloß im Denken, aber nicht im Thun, äußert,
die verdienet die�en Namen nicht, die i� Heucheley
und Selb�tbetrug. Auch hier, în díe�em Stande
der Unvollkommenheit,i�t die ächte chri�tliche Tue
gend c<hâtígund wirk�am. Sie verbreitet eden �os
wohl Wärme und Kraft als Ucht und Glanz um

�ich her, und zieht �tets eine gute, edle That dem
be�ten, erhaben�tenGedanken vor. Aber welchemans.

niíchfaltigeenge Schranken �ind nicht hier ihrer Thäs
cigleit und Wirk�amkeit gejezr! Wie ofc läßt �ich
auch dle Tugend des Redlíchen durch Trägheit, durch
Hang zu �innlichen Vergnügungen, durch Neigung
zur Bequemlichkeicund zur Ruhe verhíndern, �o ane

haltend zu wirken und �o viel Gutes zu thun und zu
: Ves
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befördern, als �ie fonnte und �ollte! Wie oft werden
un�re Kräfte ermüdet und er�chöpft, ehe wir etwas

beträchtlichesdamit ausgerichter haben, und wie oft
verleitet uns die unzeîcígeBe�orgniß, �ie zu er�chöpfen,
�elb�t zur Ver�äumung desjenigen, was wir wirklich
hättenausríchten fönnen! Wie �elten �timmen Wols
len und Vollbringen, Vor�az und Ausfuhrung des

BVor�azes mít einander úbereín!- Und wie �ehr �hráns
ren nicht Wider�pruch und Wider�tand von andern,
Mangel der Unter�túzungund Hélfe, und tau�end
ab�chreende Um�tände un�re be�ten Bemúhungen und

Be�trebungen ein! Wie oft wird nicht die Tugend
gezwungen, �ich gleich�am: in �ich �elb| zu verhüllen,
�ich bloß mit �ich �elb zu be�chäftigen und în un häs
tiger Dunkelheit zu leben! Lauter Mängel und Un-

| vollfommenheiten, deren Aufhebungwir în dem zus
FünftigenLeben zuver�ichtlichhoffendúrfen. Von den
Banden die�es �chwachen, hinfälligenKörpers ents

funden; úber thieri�he, irrdi�che Bedürfni��e ers

haben; miíc volikommenern Werkzeugen ver�ehen z
mít größernKräften begabetz von wei�en und tugends
haften Ge�chöpfen umgeben; im Genu��e des Lohns
der Recht�chaffenheit und der Treue; im Genu��e
eines Lebens und einer Glück�eligkeit, die fein Ende

nehmen �ollenz im nähernGefühle der Gegenwart
Gottes und �eines Stellvertreters Je�u: welcher ins

nere oder äußere Wider�tand fönnte da un�re Tugend
verhindern, �ich in ihrer ganzen Kraft und Stärke zu

äußern, und fo weic um �ih her zu wirken und �o
viel Guces zu wirken, als nur men�chlicher Tugend
möglichi? Und welche Veranla��ungen, welche
Aufforderungen, welche Hülfsmiíctel, �ich immer thäs
tiger und wirk�amer zu bewei�en, darf �ich nicht die

‘Dugend von ihrem höch�ten, reich�ten Be�chúzer und

Vergelter ver�prechen, díe �chon hier ihre Stelle
behauptet hat und mít dem geringen Maaße von

Kräftea und Micceln, das ihr anvertrauet war,
:

O
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treu umgegangen i! Ja, dann wírd Wollen und

Vollbringen �tets bey�ammen,
* Gutes denken und

n thun unzertrennlichmit einander verbunden
eyn.

:

|

Fe be�tändiger und übereir.�timmender, je �tands
hafter und unverdro��ener endlich die Tugend i�,
de�to vollkommener i�t �ie. Das gehóretwe�entlich -

zur Tugend, daß �ie Ordnung und Uebérein�timmung
zwi�chen allen un�ern Gedanken, Empfindungen,
Ge�innungen, Be�trebungen und Handlungen her-

_vorbríngt, daß �ie uns mít uns �elb�t eíns �eyn: und

un�ern Willen ganz dem Willen Gocrtes unterwerfen,
daß-�ie uns ters nach den�elben richtigen und edlen

Geund�äzen denken und handeln, und uns îmmee
da��elbe Ziel, das Ziel der Vollkommenheit, auf
denmtelben Wege, auf dem Wege der Wahrheit und
der Recht�chäffenheitverfolgen lehret. Wer heute �o
und morgen anders ge�innet i�t, heute das Gute und-
morgen das Bô�e liebecund thut, und ín be�tändigem
Wider�pruche mit �ich �elb�t leber, der täu�chet �ich

�elb�t, wenn er �ih fúr tugendhaft hält. Eten �o
we�entlich i�t Ausharrung, Standhaftigkeit und Uns

verdro��enheic der wahren Tugend eigen. Sie i�t
feine vorübergehendéNeigung, keine veränderliche
und abwech�elnde Ge�innung, kein auf gewi��e einzelne
Handlungen einge�chränktes Ge�chäffte; �ie if eine

bleibende, dem Men�chen naturlich gewordene Den-
fungs- und Sinnesart, eíne ent�chiedene, ets herrs
chende- Neigung zu allem, was recht und gut i�,
und eine eben �o fe�tgewurzelte Bereitwilligkeit, allen
Vor�chriften de��elben zu folgen. Sie �cheuer auc
roeder Kampf noch Mühe, weder Hinderni��e noh
Schwierigkeiten. Sie glauber nie genug gethan zu

haben,
‘

�ondern vergißt, was hinter ihr i�t, und eileé
unavläßíg nach dem höhernZiele, das �ie vor �ich �ieht,
Ihren ¿auf zu vollenden, den rühmlichenKampf, zu

dem �ie berufen i�t, �andhafc auszukämpfen/ES
i
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durch LeharrlichénFleiß în guten Werken nah Prefs,
nach Ehre , nah Un�terblichkeit zu trachten, das i�t
ihr eigenthüumlicherCharaktéèrund ihre höch�te Ehrs
begierde. Jnzwi�chen gelingt es auch dem red�ichen
Tugendfreundehier auf Erden nicht irarzer, �ich die�er
Bolllommenheitzu nähernund �eine Würde unverlezt
zu behaupten. Noch tráat er în dem Sixelie zwi�chen

Flei�ch und Geiß, zwi�chen Sinhlichkeit und Vernunft
nicht immer den Sieg davon. Noch ermattec oft �ein
Eifer und �eine Kräfte werden exfchöpfr. Nochraus
chelt er nicht �elten und fällt zuwe�!#1 auf einen Wege,
der mit mancherleySteinen des An�toßes befezt, und

nicht von verborgenen Fallitricken und Gefähren frey
i�. Noch trífe er ofr Wider�tand und Feinde an, die
er niht immer zu bezwingen vermag. — Welche
Vorzüge darf �ich nicht die Tugend des Chri�ten in

die�er Ab�iche în dem zukünftigen Leben ver�prechen!
Dann �ind die Feinde bezwungen,die Gefahrenglücks
lich vermieden, der Kampfí} vollbracht,der Lauf vol-

lendet, die Uebung zur Fertígkeît geworden. Dann
fallen mit den Be�chwerden die�es Körpers, mit den

Ge�chäfften und Sorgen die�es Lebens, mit den Refs

zungen und Ver�uchungen der Sinnlichkeit, mic dem

Wider�tande und dem Spotce dér Bö�en, mít den

Täu�chungendes Irrthums und des Wahnes, mit
der �elb�t den Guten ‘oft hinrei��enden Gewalt der

Men�chenfurcht und Men�chengefälligkeit,mic die�em
allen fallfn zugle�h die mei�ten Hinderni��e und

Schwierigkeiten weg, die hier der Tugend în ihren
edel�ten Be�trebungen ofc �o enge Schranken fezen
und �ie von ihrem Ziele entfernen. Dann wird �ie
níchts von die�em allen ín ihremtaufe nach dem�elben
aufhalten, nichts verdro��en und träge machen, aber
alles ihren Eiferentflammen, ihrenMuth erhöben,ihre
Treue belohnen, ihreKräfte �tärken, ihrenWirkungs»
kreis erweitern, und �ie dadurch der Vollkommenheit
immer näherbringen. Sco wird, wie un�er Text e: au
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auch în Rück�ichtauf un�re Tugend das Stückwerk
aufhóren,wenn das Vollkommene kommen wird. So
wird �ie �ih in ihrem vollen Glanze, în ihrer ganzen
Stärke zeigen, und ewige, immer zunehmende Glücfs
�eligfeit zur Folge haben.

 Redliche Freunde der Tugend, freuet euch dfe�er
hdhernStufe der �ittlichen Vollkommenheic, die ihr
einf zu er�teigen ho��en dúrfet, Was bekümmerrc euch
jezt oft mehr als der lang�ame Forcgang, den ihr
auf deLn Wege nach die�er Vollkommenheitmathet ;

als die vielen Fehltritte und Vergehungen, wodurch
ihr ín euerm Streben nach die�em Ziele aufgehalten,
und oft der �üße�ten Früchte eurer Bemühungenund
Be�trebungen beraubet werdet! Und was bewel�et
zugleich eure enr�chiedene herr�chendeUebe zu allem,
was wahr und gut í�|, offenbarer, als eben die�er
Kummer, und die�e Unzufriedenheitmit dem, was

ihr �chon gethan habt? — Mäßiget die�e Bekümmer»
ni��e und la��et euch die�elben weder an dem frohen
Genu��e des Lebens, noch an dem innigen �eligen
Gefühle eurer Recht�chaffenheicund Tugend hindern.
Séíe werden euch nichc immer beunruhigen, jene
edeln Bekúmmerni��e, die be��ere Zukunft wird �ie aufe
heben, und în Freudigfeir und Zuve:�icht verwandeln.

Ihr �ehet als Chri�ten einem Zu�tande entgegen, - wo

Die mei�ten Hinderni��e und Schwierigkeiten,die jezt
în euerm Wege liegen, wegfallenz wo euchdie Meno
�chen und díe Dinge, die euh umgeben, mehr zum
Buten ermuntern als von dem�elben ab�chre>ten, euch
eure Pflicht mehr erleichtern als er�chweren werden ;
wo ihr weit ge�chwinder, weit ungehindertervon

einer Stufe der Volifommenheiczur andern fortgehen, -

und dadurch ihrem höch�ten Urbilde immer näher
fommen werdet. Freuet euch de��en, trô�tet euh
dainít, wenn �i<h der Pfad der Tugend oft vor euch
verdunkelt und jeder Schrítt, den ihr auf dem�elben
shut, euch Kampf und Müheko�tet. La��et euchjene

UV.Band, “ad Aus:
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 Aus�icht Muchund Standhaftigkeit einflôßen, und
“

harret getro�t und freudig auf eínem Wege aus, ‘der

euch zum Ziele aller eurer Wün�che und Begierden
führec. Je mehr ihr euch hier im Rechtsund Wohls
thun úbecz je williger und freudiger ihr hier Gote

ehorchenund �eínen Willen ausrichten lernetz je
‘�orgfältigerihr euch hier nach den Ge�ezen der Wahrs
heít und der Ordnung richtet: de�to be��er werdet

ihr euch ín einen Zu�tand �chien, und de�to mehr
Glück�eligkeit werdet ihr in einem Zu�tande genießen,
roo Wahrheit und Ordnung, Recht- und Wohlthun,-
alles gelten, und der Wille des Höch�ten von allen

SO�o innig verehret als freudig vollzogen wird.

nén.
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Hri�tlicheds von der AIB,
Text,

Matthäi 5. v. 2s xo.

Und er that �einen Mund auf, lehrete �ie und �prach t

Selig �ind, die da gei�tlich arm �ind:

-

denn -das

Himmelreichi�t ihr, Selig �ind, die da Leid tragenz
denn �e �ollen getrö�tet werden Selig �ind die
Sanftmüthigen: denn �ie werden das Erdreich be�itzen.
Selig �ind, die da hungertund dur�tet nah der Ges
rechtigkeit: denn �ie �ollen �att werden, Selig �ind -

die - Barmherzigen: denn ie werden Barwbherzigkeit.
erlangen, Selig �ind, die reines Herzens �ind: denn

�ie werden Gott �chauen, Selig �ind die Friedfe-tigenz
denn �ie: werden Gottes Kinder heißen. Selig �ind,
die um Gerechtigkeitwillen verfolget werden: deny

das Himmelreich i�t ihr.

ana
i

S A

rott, du haft uns alle zur G�úcf�eligfeit be�timmte,
:

und uns allen Fähigteic und: Mícrel gegeben
wirklichglück�elig zu werden. Aber wie wenige von
uns erreíchen die�es herrliche Ziel! Wie langjam
nähecn wir uns dern�elven! Wie weit encrecnen wir

uns4 vonJrxchumund Sünde verblendec,von

AQ2 dms
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dem�elben! Auf welchen Abwegen und Irrwegen
bringen wir niht oft den be�ten, den größtenTheil
un�ers tebens zu! Und dann klagen wir doch úber

Mangel an Glück�eligkeit, tadeln wohl deine wei�en
Einrichtungen und Anordnungen, murren gegen deine

Schi>ungen, be�c)weren uns über das traurige $008

der Men�chheit. Und doch �ind wir es �elb, die

uns díe mei�ten, die �chwer�ten ta�ten des Lebens aufs
*

búrden, und das Elend, worunter wir �o oft �eufzen,
i�t �elb�iver�chuldetes Elend, die mei�ten ‘leiden, die
uns drücken, �ind Früchte un�rer Thorhein. Ach
Gott, barmherziger Vater, erbarme dichun�er; führe
du uns �elb�t von un�ern Arrwegen zurü>ke. Ja,
du ha�t auch deíne írrenden, �trafbaren Kinder niche
verla��en, ha�t �ie nicht �ich �elb�t úberla��en. Du

ha�t uns deinen Sohn vom Himmel ge�andt; an

ihm ha�t du uns einen untrúglichen terer der Glücks

�eligfeit, einen �ichern treuen Führer zur Glück �eligkeit-
einen mächtigenErrecter von allem Elende gegeben !

O möchten wir doch-deine väterliche Güte recht ers

Éennen und �ie danfbar und würdíg gebrauchen.
Möchten wir doh der Stimme Je�u, der uns von

deínetwegen vor allen Abwegen und Irrwegen warnet

und uns auf den Weg des Lebens zurückrufet, Gehör
geben, uns �einer Führung ganz überla��en und �einer
Anwei�ung zur Glück�eligkeit willig folgen. Wir

�ind hier, o_Gotc, um �einen Unterricht hierüber
zu vernehmen. Laß ihn doch an uns allen ge�egnet
�eyn. Laß uns alle den Weg, der zur wahren Glük-

�eligkeit führe, fennen lernen und dann freudig und

�tandhaft auf dem�elben wandeln. Wir bitten dich
darum im Namen deines Sohnes Je�u, und rufen
dich ferner im Vertrauen auf �eine Verheißungenan:

Un�er Bater 1c.

Matth.
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Matthäi:5. v. 2510.

Und er that �einenMund auf, léhrete�ie und �pèach;
‘Selig �ind , „die:da gei�tlich arm �ind: denn das
Himmelreichi� ihr. - Selig �ind, ‘die da Leid tragenz
denn �ie �ollen. getrö�tet werden. - Selig �ind dié

Sanftmüthigen: denn �ie werden das Erdreichbe�izen.

Selig �ind, die ‘da’ hungert und dür�tet nach der Ges

rechtigkeit: denn �ie �vllen �att werden, Selig �ind

die Barmherzigen: denn �ie werden Barmherzigkeit
erlangen, Selig �ind, die, reines Herzens �ind; denn

�ie werden Gott �chauen, Selig �ind die Friedfertigen:
denn �ie werden Gottes Kinder heißen. Selig �indy
die um Gerechtigkeitwillen verfolget werden: denn

das Himmelreich i�t ihr.

E? i�t �elt�am, M.A. Z.,- daß die Begriffeder Mens
�chen von dem, was zur Glück�eligkeit gehörete

und von den Mitteln, wodurch man dazu gelanget,
�o ver�chieden und wider�prechend �ind, da �ie doch ín

nichts mehr mic elnander úberein�timmen,, als in dem
Wun�che, ín dem innig�ten, �tets wirk�amen Wun�che,
glück�elig zu �ehn und immer glúck�eliger zu werden.
Alle laufen und �treben nach einem und eben dems
�elben Niele, nah Glück�eligkeit; alle glauben, auf
dem rechten Wege, der dahin führet, zu wandeln z

glauben, die�es Ziel von ferne zu erbliéenz; glauben,
dem�elben ganz nahe zu �eyn:

“

und doch gehen ihre
Wege �o weit von einander ab, und �ind einander oft
o gerade entgegenge�ezt, als nur immer der Abend
dem Morgen, die Fin�terniß dem tíchteentgegenge�ezr
i�t. Wie fann es denn anders �eyn, betrogene, müde

Wanderer auf dem Wege des tebens, wie kann es

anders �eyn, als daß die mei�ten von euch {hresZiels
verfehlen, und wenn �ie da��elbe �chon zu ergreifen
glaubon, zu ihremSchreckengewahrwerden, daß �ie

t

Zak3 weiter
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weiter als jemalsdavon entfernt �ind? — Aber, wars

um waget ihr euh denn ohne Führer in eine Wilds
niß, wo nur ein richtiger, �ichrer Weg und zehntaus
�end Abwege �ind?

-

oder, warum wählet ihr Führer,
díe �elb�t des reh‘en Weges unkundig �ind, odec �ich
durch jede berrügliche Lock�timme, durch jedes chime
meradeund gaukelu“eJrrlicht davon abbringen la��en?
Warum gehetihr. lieder dahin, wo euch das Gef�chrey
�innlicher �te, die unge�tümen Forderungen wilder,
heftigerLeiden�chaften,der Strom herr�chender Sitten
undGebräuche,und das tyranni�che Bey�ptel derMenge
hinireiben, als dahin, wo euchdas Licht der Vernunft
vorleuchtet, wo (hr die Fuß�tapfen der verehrungss
würdig�ten Men�chen vor euch �ehet, wo euch �iflle
Ueberlegung,zuverläßigeGerzißheit und ruhige Ers
roartung eines erwún'hten Ausganges begleiten?
Warum machet ihr euch die Anwei�ungen, die Ers
munterungen, ds Bey�piel des Führers und Vors
gângers nicht zu Nuze, den euch Goct eben dazu vom
Himel gejandt hat , ‘daß er euch aus die�em Labys
kinthe herausführe, euch zeren Irrweg vermeiden und
âuf dem eten�ten, �icher�ten Pfade nach dem Ziele
�treben lehre, und dabey euer tiche in der Fén�ternifß,
euer Schuz ín den Gefahren, euer Stefen und Stab
bey vorkommenden Hinderni��en unz Schwierigkeiten,
euer Mu�ter in zweifelhaftenFällen�eyn möge? Wars
um folget ihr nichr Jeju, der auf eben dem Wege, den
er euch gehen heißt, wirklih zur höch�tenHerrlichkeit

EAE i� und der alle diejenigen, die ihm willigund

�tandhaft folgen, zu �ich nehmenund �einer Herrlichkeit
thellhaftigmahen?

O

la��et euh von ihm belehren,
was Seligkeit i�t, und wie man zum Be�ize und Ges
tu��e wahrer bleíbender Seligkeit gelanget, Er i�t
Luers ganzen Zutrauens werthz der einzige untrügs

liche Lehrerder Wahrheit; ein Hirte, der �ein teben
läßt für �eine Schafe, ein Führer, ein Regent, dee

fichfür diejenigen,die ihm der Vater gegeben,aufs
Es

ges
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geopferthat, dex für �ie ge�torben i�t, und der uns �o
gewiß recht führen wird, �o gewiß ihn Gott von den

Dodten auferwecker und zu �einer Rechten im Himmel
Uber alles ge�ezt hat, VBernehmetdenn �einen Unters

richt ín un�erm Texte von dem, was dem Men�chen
wahre Vorzüge.giebt, und bleibende Seligkeit vers

�pricht. Bemerket, wie weit �eine tehre hierübervon

den gemeinen Vor�tellungen déèr Men�chen abgehc ,

vergleíchetbeydemit einander, und for�chec denn nach,
ob nicht �eíne Aus�prúche �ich dem ge�unden Ver�tande
und dem Gewi��en des nachdenfenden Men�chen ems

“

pfehlen. Es i� die <ri�tliche Lehre von der Glücks

�eligkeit, die i< euchvorzutragen gedenke. Wix wollen

die wichtigeFrage unter�uchen :

Worinnen uns das Chri�tenthum un�re größten

UE �ezen und un�re Seligkeit �uchen

Kommetal�o ihr alle, die ihr nachGlück�eligkeit
�hmachtet unk vielleicht �chon �o lange vergeblichdars

nach ge�chmachtet habt, kommet und hóret, was euch
die himmli�che Weishelt durch {hrener�ten zuverlä�s
�ig�ten Lehrer, dur<h Je�um, für Erinnerungen und

Anleitungen darüber giebt. ;

Vielleicht, rufec �ie euchdurchdie�en ihren Vers
trauteu zu, vielleichtglaubet ihr, daß zum Glük�elige.
�eyn Re�chthum erfordert werde, daß man im Uebere
flu��e leben mü��e, um vergnügt zu leben, daß man.

eínes großenVorraths auf viele Jahre, oder gar auf
Jahrhundertebedürfe, um nicht äng�tlich für den ane

dern Tag zu �orgen. Vielleicht blendet euchder Glanze
der den Reichenumgiebt, der Schünuer �einer Kleb
dung, die Pracht �einer Wohnung, der Vorzug, den

man íbm în den Ge�ell�chaften einräáumec,die Ehre
die man ihm da erwei�et, das An�ehen, das er <<
fa�t allenthalben zu erwerben weiß. Abex irret euch
nicht; la��ec euch die�enGen Stein E |

4 N OO
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täu�chen. Mittel zur Glück�eligkeit�ind no nicht die
Glück�eligkeit�elb�t; und je leichterjene Mlttel gemißs
braucht werden können , de�to weiter entfernen �ie
gemeinigll< den Men�chen von die�em Ziele. Néin,
�elig �ind die Armen, denn ihr i�t das Himmelreich.
Schlleßt gle) der Reichthumáls Reichthumnieman»

den vom Himmelreicheaus; machet er gleichan und
vor �ich �elb�t niemanden weder unfähíg, ein Chri�t zu
werden, noch unfähig,die Seligkelc des künftigenLes
bens zu genießen: #0 er�hweret er doch beydes nur

gar zu vielen �einer Be�izer. Nur gar zu vielen i� ex

eine Bürde, freylicheine glänzendeBürde, aber doh
eine Búrde, die �ie zur Erde niederdrücket, fhnen {hren
Gangauf demPfade destebens höch�tgefährlichmacher
und �ie zu tau�end Fehlcriccen, oft zu den gröb�ten
Vergehungenverleitee. Ihnen �ind die Gebote des

Chri�tenchums nur gar zu ofr ein unerträglichesJoch,
feine Berbelßungen haben zu wenig Reize für �ie, und

thr �innlicher, irrdi�cher Ge�chmack machet �ie des Ges
nu��es der reinern Freuden des Himmelsunfähig. Und

wenn das Chrí�tenthum leiden über �eine Bekenner

bringt, wenn es fo�tbare Opfer von ihnenfordert, dann

i�t es dem Reéchen äußer�t �{hwer, dann fällt es ihm
oft unmöglich, �eine Pfliche allem andern vorzuziehen
und �ich durch Selb�tverleugnungund Treue der Bes

lohnungender zukünftigen Weltzu ver�ichern. Wohl
alsdann dem Armen, wohl überhauptdem Men�chen,
de��en Wün�che nachReichthumgemäßiget �ind, de��en
Herz nicht an irrdi�chen Dingen hängt, der �ich nicht
mit wénigem zu begnügenweiß! Seine Erwartungen
werden ihm weit �eltener fehl�hlagen, �eine Wün�che
welt leichterund völligerbefriedigetwerden. Sein
Weg i� von tau�end Fall�triken und An�tößen freyz
ihn verfolgen keine äng�tliche Sorgen auf dem�elbenz

_

{hm �ind die Gebote des Chri�tenthums weit leíchterz

ibm fä�tr fein Opfer von irrdi�chenGúütern,dasReligíon
and Tugend von ihm fordern, zu �chwer; {hm“Aei (

i
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ch die be��ere Zukunft în der reizend�ten Ge�talt, und
die Schâäze des Himmels ziehen �chon jezt �eine vor»

nehm�ten Neigungen aa �ich. 4
D

VieLeichrglaubec ihr, rufet uns ferner die himmli
he LWeisheitdurhJe�um zu, vielleichtglaubeétihr, daß
nur diejenigen verdienen glü>lih geprie�en zu werden,
die alle Tage berrlih und în Freuden leben, die jeden
ern�ten Gedanken, jedeEmpfindungder Wehmuthund

der Traurígkeit �cheuen, die ihre Augen und ihr Herz
von allem, was Kummer und Elend heißt, abwenden,
die immer în einem größern oder fleinern Krei�e von

geräu�chvollen, betäubenden tu�tbarfeiten herumirren
und gleich�am ihr ganzes Leben vertändeln, ver�cherzen,
verlachen. Aber îrret euh niht, dieß i�t nicht der

Weg zur wahren, bleibenden Glúck�eligkeir. Leicht�inn
i� der Charafrerdes Thoren und Thorheît erniedriget
und �hwächet den Men�chen und �trafet ihn früher
oder �päter mit Reue und Kummer. - Bloß �innliche
Lu�t i} �elten un�chädliche, noch �eltener dauerhafte,
i�t ofc verderblicheLu�t. Wilde, brau�ende Freuden
ziehen nur gar zu ofc Ueberdruß, Ekel, �chmerzliche
Leiden nach �ich, und alle die�e Dinge, wenn �ie auch
am un�chuldig�ten �ind, la��en dochdas Herz leer, und

befriedigen den Gei�t, der edlere Nahrung und Bes

chäffcigungverlanget, dochnh. Nein, �elig �ind,
die da Leid tragen, denn �ie werden getrö�tet werden.

Selig i�t der Men�ch, dem Nachdenken und Ern�t
nicht fremde, nicht zur ta�t �ind, der oft in der feyer-
lichen Stunde der Ein�amkeit úber �eine und �einer
Brüder Sünden und Fehler trauert, gegen keine

Art des men�chlichen Elendes gleichgúltígund unem-

pfindlich i� und �ich der Thränen der bußfertigen
Reue, der Wehmuth, des Mítleidens, der Zärtlichkeit
nichr �chämet, die ihm ein zartes Gewi��en, ein ems
Ppfind�ames, men�chenliebendes Herz und die brennende
Begíerde nach höhererVollkommenheit�o oft auspre�s
�en! SeinErn� ver�pricht und gewähretihmweit mehr -

:
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wahres reines Vergnügenals der Leicht�inndesThorenm.
Seine Traurigkeitwird ihm bleibende Freude ver�chafs
fenz �eine edlen, men�chenfreundlichen Thränenwer-

den ihm die relh�ten Tro�tquellen öfnen. Ihn wird

das Zeugnißeines guten Gewi��ens be�elígen, Friede
und Ruhe în �einem Inner�ten herr�chen, und wenn

die Welt mit ihrer tu�t vergeht und das Vergnügen
des Sünders �ich în Peín verwandelt, �o wird Freude
ihn umfahen und �eine Glück�eligkeit er�t recht groß
werden.

|

Vielleicht glaubetihrdrittens, M. A. Z., daß man,

um glück�elig zu �eyn, um �ein An�ehen zu behaupten
und �icher in der Welt zu leben, kein Unrecht gela��en
erdulden, keine Beleidigung ungeahndetla��en, nies.

manden weichen,niemanden nachgeben,alle �eineRechte
auf das �treng�te behauptenund den Forderungenjeder
gereizten oder aufgebrachtenLeiden�chaft Gehörgeben
mü��e. Aber irret euchnicht, rufet uns Je�us zu z dieß.
i�t nicht:der Weg, der zur Gemüchsruheund zur Zus
friedenheitführer. So öffnecihr euh uner�chöpfliche.

Quellen der Unruhe, des Kummers, der Verlegenheit,
der Neue. So entfernet ihr eure Brüder von euch und

ver�chließet ihre Herzen gegen euh. „So fönnec ihr
euers Lebens níe recht froh werden. Neín, �elig �ind die

Sanftmüthigen, denn �ie werden das Erdreich bes -

�izen. Selig i�t der Mann, der �ich �elb| beherr�chet-
der �einen Zorn zu bezwingen, �einenUnwillen zu unters

drücken weiß und von keinen heftigen Leiden�chaften
hine und hergetriebenwird! Selig i�t derjenige, der

eines freundlichen, �anften, harmlo�en Gei�tes i�t, der

Nach�icht zuhaben, Fehler zu über�ehen,Verlu�t zu

ertragen, Unrechtzu ver�chmerzen, Beleidigungen zu.

verzeihengelernt hat! Er wird weit �icherer leben,
wird �eines Lebens weit ruhiger und völligergenießen,
wird mehr lieben und mehrgelfebecwerden; und die.

Seligkeic der Liebe und die Süßigkeit der Gemüthss
ruheund das erhebendeGefühlder SMUR PE I

:
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wird thm jede Aufopferung leiht machen und jeden
Verlu�t über�chwenglicher�ezen.

| i

Vielleicht halter ihr viertens berhaupt alleSchrans
ken, welche die Vor�ehríften der Religion und der Tus
gend euern Begierden und teiden�chaften �etzen, für
be�chwerlich, für Hinderni��e der Glück�eligkeit; viels
leichr glaubec thr, daß ihr dann ret glüf�elig �eyn
würdet, wenn (hrdle�e Schranken ungehindert durchs
brechen, wenn ihr euch euern Begiérden und Be�ires
bungen nachirrdi�chen Gütern, nach äußern Vorzügen,
nach �innlichenVergnügungenganz überla��en, wenn thr
díe Fe��eln der Religion und der Tugend von euch wer:

fen könntet; vielleicht beflagecihr dfejenigen als Uns

glú>liche,denen nichts mehr angelegeni�t, als immer
wei�er und be��er und frômmér zu werden. Aber wie

wenig �ind �ie, wíe �ehr �eyd ihr zu beklagen! Jhr �uchet
eure Freyheit in der Knecht�chaft, eure Ehre în dem,
was den Men�chen erniedriget, ture Sättigung in

Dingen, die eure Begierden immer reizen, aber níes
mals befriedigen. Neïn, �elig �ind, die da hungert
und dür�tet nah der Gerechtigkeit, denn �ie �ollen
�att werden. Selig, die den ganzen WerthderTugend
und Frömmigkeiterkennen, ihre ganze Schönheit und

Uebenswürdigkeitempfinden, �ich ganz ihrem Dien�te
ergeben,beydenen ínnere gei�tigeVollklommenheitalles

gilt, und die eben �o �ehnlich darnach verlangen und
eben �o eifríg darnach �treben, als der Hungrigé nah
Nahrung und der Dur�tíge nachErquíekug�chmachtet:
Ihre Begierden �ind auf die würdig�ien Dinge, auf

__ Dinge, die ihrer ínnig�ten Liebe und {res eifrig�ten
Be�trebens werth �ind, gerichtet, und nie werden die�e
edlen Begierden getäu�cht werden, nie wird es ihnex
Gocc, der Be�chüzer und Vergelter der Tugend und:

Recht�chaffenheit,an Mitteln fehlenla��en, die�elben
zu befriedigen. Sie werden das Ziel, nach welchem
�ie �treben, gewiß nichtverfehlen,und ewig, wie von:

'

einer Stufe der Vollommenheiczu dex andern, �s
:

5
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von einer Stufe der Glück�eligkeit zu der andern

fortgehen.
__

Vielle�cht rufet uns fünftens die himmli�che
Weisheit dur<hJejum zu, vielleicht bildet ihr euchein,
daß der Men�ch, der glük�elig �eyn wiil, bloß an �ich
�elb denken, bloß fúr �ich �eib�t �orgen, �ich anderer

nur ín �o weit, als es �ein eigener Bortheil erlaubet,
annehmen, �ein Herz allen unangenehmen Empfin
dungen, welcheder Anbli>k des Elendes in ihm ers

regen fonnte, ver�chließen und �ih in dem Genu��e
�eínes Vergnúügensnie durch Theilnehmung an frem»
der Noch mü��e �tóren la��en. Aberglaubet mir, dieß
i�t dicht der Weg zur Glücf�eligkeic. So verengert
ihr euer Herz und die Sphäre eurer Wirk�amkeit.
So ver�chließet ihr euch viele eben �o reiche als reine

Quellen dés Vergnúgens. So dúürfetihr euchweder

das Wohlgefallenund die tiebe Gottes, noch tiebe und

Hülfe von euern Nebenmen�chen ver�prechen. Nein,

�elig �ind die Barmherzigen, denn �ie werden Barms
herzigkeiterlangen! Selig i�t der Men�ch, de��ea
Herz von Wohlwollen und Mitleiden und Dien�tbe-
gíerde gegen alle �eine Brúder durchdrungen i�t, den

fremdes Elend wíe eigenes rúhrec, der gern init den

Weinenden weinet, gern den Bedürfni��en der Armen

und Nothleidenden abhilfe und gern nach �einem Ders

mögenjedermann Gutes thut! Sein Herz und �ein
Wirkungskreis erweitern �ich dadurch, er lebet în ans

“dern wie ín �ich �elb�t, �eine Exi�tenz vervielfältiget
_ �ch gleich�am und er genießt die rein�ten, göttlich�ten

Freuden, die Freuden des Wohlthuns. Ihn wird

Gotc nicht nah der Strenge richten, ihn wird der

barmherzige Vater der Men�chen noch weit gütiger
und huldreicherbehandeln, als er �eine Brüder bes

Handelt, und alle �eíne Nebenmen�chen werden �i
beeifern, ihmGerechtigkeitund Nach�icht widerfahren
zu la��en und ihm zur Zeit der Noth Bey�tand und

Hülfe zu lei�ten, ¿

Víels
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Vielleicht glaubet ihr ferner, M.A.Z., daßdie ans
haltendeAufmerk�amkeit auf �ich �elb�t, die unabläßige
Wach�amkeic über alle Begierden und Neigungen uns

�ers Herzens, die Sorgfalt, �ie alle dem Willen Goties

zu unterwerfen und alleun�chuldig und rein zu bewahs»
ren, die Be�treicung und Verleugnung allerunordent-

lichen flei�chlichen£ü�te, welche uns Religion und Tus

gend vor�chreiben, daß dieß Bemühungen und Ges

cháffce-�eyn, die euerm Vergnügen die be�chwerlich�ten
Schranken �ezen und mít euerer Glück�eligfkeicnicht bes
�tehen können. Aber vor welchenThorheitenund Vers

gehungen, vor welchenAus�chweifungen, vor welcher
Knecht�chaft und nelchemElende werdet ihr �icher �eyn,
wenn nicht Ordnung, Un�chuld, Reinigkeit in euerm

Inner�ten herr�chen, wenn ihr nicht euer Herz, - die�e
vornehm�teQuelle aller men�chlichenGlück�eligke-1und

alles men�chlichen Elendes, vor allen Dingen bewaÿrei?
Nein, �elig �ind, die reines Herzens �ind, denn�ie
werden Gott hauen. Selig �ind die, die �ich vor

bó�en Gedanken und Begierden eben �owohl als vor

bó�en Worten und Werke: �cheuen, díe aller Fal�chheit
und Unlaucerkeic feind �ind, die un�chuldig und heilig
denken und leen und �ih von allen Beflekungen des

Gei�tes und des Flei�ches reinigen! Ihre Tugend i�
nícht bloßer Schein; �ie i�t Wahrheit und-Kraft ; �ie
i�t fe�t gegrundec,i�t unbeweglich; und eben �o währ,
eben �o dautrhaft i�t die Gemüchsruheund die Glücks

�eligfeic, die �ie begleicen. Sie dúrfen �ich der vorzügs
líchenGun�t Gottes, des rein�ten und heilig�tenWe�ens,-
getrô�ten, �ind �einer nähernGemein�chäfc, �eines be�ons
dernEinflu��es fähíg und werden derein�t in einer be��ern
Welt zu �einen Vertrauten gehören,und eines nähern
Zutríctes zu ihm, dem Urquell aller Wahrhe�t und

Vollkommenheit,gewürdigetwerden.

,
Vielleicht glaubet ihr �iebentens, ihr, die ihr

glück�elíigzu �eyn wün�chet und �trebet, daß die Frieds
fertigfeit, die euh Religion und Tugendempfehlen,:

j 3 mit
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__ mic die�er Glück�eligkeitnicht be�tehenkönne, daß �ie
Schwachheit des Gei�tes verrathe, daß ihr �o eure Bes

�izungen, eure Ehre, eure Vorzúgenichr �ichern könnet,
daß ihr zur Behauptung der�elben keine Unruhe, keine
Verdrieslichkeiten, keinen Streit �cheuen dürfet, daß
ihr euchdurchGeduldund Vercrag�amkeit erniedrigen
würdet und für jedeBeleidigungGenugthuungfordern
mú��et. Aber {rret euch nicht, rufec uns der von Gotc
ge�andte Glüf�eligkeitslehrer Je�us zu, die�er Weg
kann und wird euchnie zum Zfele führen.“ Er wird

“euch immer weiter von dem�elben entfernen. Jeder
Vortheil, den ihr �o êcringet,den erkaufet ihr mic dem
Verlu�te eurerGemüthsruhe,mitVerlezungderBruders
liebe, díe �o reíh an Seligfkeicfür euh und für eure

Bröüder i�t; und Zwietracht und Screit �ind uners

�chöpflicheQuellen der Verwirrung, des Kummers, des
Elendes. Nen, �elig �ind die Friedfertigen, denn �ie
werden Gottes Kinder heißen. Selia �ind die, die
Geduld mic den Schwachheitenund Fehlern ihres
Näch�ten haben, die Eintracht leben und Eintracht bes

fördern, denen alles, was Mea�chen mit Menjchen vers

bindet und die gegen�eicige Liebe und Ruhe unter itven
befe�tigec, heilig i�t und díe gern, �elb�t mic eigenem
Verlu�te, eín Bruderherz dem andern näher brigen,
und jedesBand, das �ie mít einander vereiniger, ims
mer fe�ter knúpfen. Sie �ind o ge�innet, wie Gort,
un�er aller Vater, gegen die Men�chen ge�inne: i�,
�ieahmen ihm,demUrbilde aller Voikommenheit,n.-<z
�ie werden ihm an Güce und Liebe immer ähnlicher; �ie
find als �eíne Nachfolger in einem vorzüglichenSinne
�eine Kinder und dürfen �ich als �olche �einer vorzúglís
chen Gun�t ver�ichern. i

Vielleicht denkec ihr, rufet uns endlich die himmlís

�che Weisheit durch Je�um zu, vielleicht denket ihr, daß
aller Berlu�t von irrdi�chen Gúcern, alle Be'chwerden,
alleleiden �chlechterdingsmír derGlückieltg!eit �treiiens
und daß die Vortheíleund Freuden der

e und.
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Frömmigkeitdurch die Opfer, die �ie zuweilen ihren
Verehrern abfordern, viel zu theuererkauft werden.

Ihr beklaget den Tugendhaften,den Frommen, wenn -

ihn unver�chuldete Armuch oder unverdfente Berach»
tung drücken, wenn er ver�pottet, gelä�tert, verfolget
wird, wenn er �ich �elb�t verleugnen, �ein Kreuz auf
�ich nehmen, und �eínem Herrn im Dulden und leiden

nachfolgenmuß. Aber wie wenig i�t er �elb�t dann,
wenn ihn Gott auf fin�tern, rauhen Wegen zur Voll-

kommenheitführet, zu beflagen! Wie viel glück�eliger
i�t er auch dann nícht als der Weichling, der jedes
Leiden äng�tlich �cheuer, unter jederta�t erlíegt, alle �eine
Aus�ichten und Hoffnungenîn die Augenblickedie�es
Lebens eín�chránfet und um jedes wíhtígen Vortheils
oder vorúberrau�chenden Bergnügens willen die Wahrs
heitverleugnet und �eínem Gewi��en zuwider handelt!
Nein, �elig �ind, die um der Gerechtigkeitwillen vers

folgetwerden, denn das Himmelreichi�t ihr! Selig
�ind die, die der Wahrheit und der Tugend treu �ind,
denen fein Leiden, dem �ie niht ohne Sünde auswels

chen fönnen, zu �hwer, und fein Opfer, welchesGote
und ihr Gewi��en von ihnen fordern, zu theuer í�t, die

mehr auf das Un�ichtbare als auf das Sichtbare, méhr
auf díe Krone des Siegers als auf die Múhe und díe

Arbeit des Kampfes �ehen und alles für Gewinn halten,
was �ie dem Zieleder Vollkommenheitnäher bringt.
Groß wird ein�t der Lohnihrer Treue, úber�chwenglich
dieEr�ezung ihreserlittenen Verlu�tes, herrlichdieBers

“

geltung fhresLeidens, der Preís ihrer Standhafcigfeit
�eyn! Ihnen werden die Vorzúge der Ueberwinder zu

Theilewerden, Hohe,göttlicheFreude werden �ie von

fhrerThränen�aateinerndten, werden unter denSelígen
dieSelig�ten �eyn, und die höch�tenStufen der Ehre,
der Macht, der Herrlichkeicîn dem Refche Gottes

einnehmen.
;

Dieß, M.Dh.Fr., dießi�t der Unterricht, dieß �ind
dieAus�prüchedes uns von Gott ge�andten E

;

|
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Wiederher�tellersder men�chlichenGlück�eligfkeit!Was
�ollen wir nun aus die�em allen für efnen Schluß mas

chen? WWiedaraus den Weg, der zur wahren Glücks

�eligfkeicfúhret,kennenlernen? Wie un�erm göttlichen
Anführer und Borgänger auf dem�elben folgen? —

ternet,
— das rufen uns alle díe�e �eine Lehrenund

Aus�prúche zu,
—-

lernetGlück und Glücf�eligfeic,den

glú>lichenund den glü>�eligen Men�chen wohl von
einanderunter�cheiden. Alle äußere VorzügeundGüúrer

find Glückz alle innere Vollklommenheicund die �ich
darauf gründendeZufriedenheitund Freude i�t Glücks

�eligfeic. Je�us i� nicht un�er Anführer zum Glücke;
�einetehrever�pricht uns weder Reichthum,noh Hoheir,
nochMacht undGewalt, nochein weichliches,wolú�tiges
Leben. Aberer i�t un�er Anführerzur Glück�eligkeit;

�einetehre ver�cha��et uns Ruhe, Zufriedenheit,Freude,
gei�tige Vollkommenheit. Glück i� uncer allen veráns

derlichen, unbe�tändigenDingen das veränderlich�te
-und unbe�tändig�tezes fällt dem Thoren wie dem

Wei�en, dem Bö�en wie dem Guten zuz verläßt den

Men�chen oft �chon în �einem Leben, verläßt ihn gewiß
în �einem Tode, bleibt auf immer in �einem Grabe ver-

�chlo��en, und níchcs als der gute Gebrauch de��elben

folget ihm in die zukünftigeWele. Glück�eligkeiti�
das Ziel des Be�izes und Genu��es aller Glücksgüter;
das einzige, was ganz und auf immer un�er i� ; das
einzige, was nur dem wei�en, nur dem guten Men�chen
zu Theilwerden kann; das eínzîge, was uns, wenn es

einmal fe�tgegründet i�t, weder Tod nochGrab zu ents

rei��en vermagz das einzige, was wir ín die Ewigkeit
mítnehmen, und was wir da unaufhörlichgenießenund

unaufhörlichvermehrenkönnen. Suchet al�o nicht �o-
wohl glücklichals glücf�elig zu werden. Jenes hängt
�elten; die�es hängt immer von uns ab. Jenes i�t Gee

_Cchenkder Vor�ehung, das mei�tens ohneRückf�ichcauf
Werdíien�te ausgetheilt wird; die�es i�t Frucht undBes

lohnungder Welsheicund der Tugend
E

: Suchet
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_ Suchet al�o eure Glüf�eligkeîlt nicht în {irrdi�chen»

vergänglichenDingen, nicht im Reichrhume,nichtig
Hoheit und Machr, nicht in einem weichlichen, wols

lu�tigen Leben, Suchet �ie in euch und nicht außer
euch. Suchet �ie în den Eigen�chaftenund Borzúgen
eures Gei�tes und eures Herzens, und nícht ín den Bors
zügen des Standes, des Ronges, der Ehre und des

‘An�ehens. Brínget eure Wün�che, eure Neigunen,--
eure teíden�chafren în Ordnung. Unterwer�e! �ie alle
den Ge�ezen der Wahrheit und des Chri�tenthums.
Schránkec eure Wün�che in Ab�icht auf das Jrrdi�che
ein, gebet allen euren Neigungendie be�te Richtung,
la��et die Vernunft, la��et Gotcesliebe und Men�chens
liebe úber alle eure ‘eiden�chaften herr�chen,

Suchet eure Glúck�eligkeít în der Tugend, în der
willigen und �tandhaften Erfúllung eurer Pficht in
Dem unabläßigenStreben nach höhererVolkommens
Heít, in der Un�chuld und Reiniakeit-deë Herzens und
Lebens, in einem �tillen und �anften Gei�te, în dem

Genu��e und der Beförderung des Friedens und der
Eintracht, �m Wohlwollen und Wohlchungegen jet ers
mann, ín großinúthigenAufopferungen für die Wahrs
heit und Recht�cha��enheit.— Suchet �ie în dem, was

euch nichr nur in die�er, �ondern auch ín ‘er zukünftis
gen Welt Vortheilevringt und Vergnügen ver�pricht,
În dem, was den Beyfall eures Gew!��ens, den Beys
Fall aller Wei�en und Rechi�chaf�enen, den Be fals
Bottes hat, und euh des Wohlgefallensund der
gnáädigenVergelcungen euers Herrn und Riches;
euers Vaters im Himmel ver�ichert, — — Suchek
endlich nicht glücf�elig zu �cheinen, �ondern es wirks
lich zu �eyn. Seynd es nichr blos în der Meynung und
nach dem Urcheile anderer, �ondern ín ter That und

Wakhrheic. Ziehet den {illen, der Welt unbekz:nniens
Denuß wahrer und bleibender Gücer und Vorzúgke
den Genuß des vernúnfcígen, ern�thaften und hei ern

Nachdenkens, den Genuß eines guten, ruhigenGewi�s
bs YV, Band. t R {ende
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�ens, den Genuß eires tugendhaftea Herzens und tes
bens, den Genuß der Freuden des Wohltchuns,den

Genuß der höhernAndachtsfreude, den Genuß einer

zuver�ichtlihenfrohen Aus�icht în eíne be��ere Welt,

ziehetdie�en Genuß allen Ehrbezeugungen,allen Vers

gnägungenund tu�tbarkeicen vor, die mehr díe Sinne
als den Gei�t be�chäfftigen, mehr die Augen als das

Herz befriedigen, mehr Geräu�ch verur�achen als Bes

‘ruhigung geben, mehr blendenden Schimmer als

�anftes Ucheum �ich her verbreiten. Suchec nur das,
verehret und líebec nur das, �iredet nur nach dem,
was euch zu jeder Zeit, ín jedemZu�tande, în der

Siílle wíe im Geräu�che, în der Stunde des Nachs
denfens' und der Andacht wie în der Stunde der Ers

holung, im Tode wie im Leben,ín der zukünftigenwie

in der gegenwärtigenWelt beruhigen, erfreuen, bes

�eligen fann. Auf die�em Wege, bey �olchen Ge�ins
nungen und Be�trebungen, werdet {ihr�o gewißglücks
�elig �eyn und immer glúck�eliger werden, �o gewiß es

eu< Gott, der Vacer und Geber aller Glück�eligkeics
durch �einen Sohn Je�um verheißenhat. Amena.

KK, Pres
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XX. Predigt.

Un�re Glüef�eligkeit hängt nicht �owohl
von âußern Dingen als von un�rer Ge-

__

müthsfa�}�ung ab.

Text.
Sprüche Sal. 4. v. 23.

Behúte dein Herz mit allem Fleiße, denu daraus geht
das Leben.

‘ott, der du un�er Schöpfer und un�er Vater bi�k-
du will�t, daß wir alle vergnúgtund glücklich�eyn

�ollenz und du haft uns allen Fähigkeit, und Gründe
und Miíccel dazu gegebenz denn du liebe�t uns alle,

“

ha�t keinen von uns zum Elende, �ondern alle zur

Seligkeit be�timmt! So ver“chieden auch dieUm�tände,
in welchedu uns �eze�tz �o ver�chieden die Schick�ale
�ind, die du úber uns verhäng�t: �o zlelen �ie doch alle

zu un�rer VollkommenheitundGlück�eligkeicab! Herr,
wir erfennen und verehren deine mehr als väterliche
Huld und Uebe, und freuen uns der�elben geinein-
{haftlih vor dir. Ja, es {�t un�re eigneSchuld, wenn

wír unter deiner Auf�icht und Regierung, unter der-

Auf�icht und Regierung des wei�e�ten, gütíg�ten, liebe

rei<h�ten Vaters, mißvergnúgt und unzufrieden �ind!
Nur uns, níchc dich, dürfen wir anflagen, wenn wlö

den Weg nícht finden und nicht auf dem Wege wandelt,
der zur Zufriedenheicführet. Denn du ha�t uns die�en

_

Weg gezeiget, und uns un�ern Gang auf dem�elbed
:

i EDN var
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vor vielen andern Men�chen leicht und eben gemacht.
Ach, lehreuns die�es immer be��er erkennen, barmhers
zigerBorc, und laß uns jezt, da wir daruber nachdenfen
wollen, das tiche der Wahrheiterleuchten. - Führe uns

doch von un‘éenmanntchfaltigenJrrwegen zurücke,und

Hilfuns, die Zu�rie: enheit da �uchen und finden, wo �ie
allen gefundenwerden fann. Ueberzeugeuns dürch
deinen Gei�t davon, daß ohne Wéisheit und Tuaend
feine dauerhafte Zufriedenheitmöglich i�t, und gieb,

daß wir von nun an die Be��erung un�ers Herzens zu
un�rer wich:ig�ten Angelegenheit machen. Wir bicten

dich darum im Verrrauen auf die Verheißungendeines
Sohnes Je�u, un�ers Heilandes,und rufen dichferner
în �einem Namea an: Un�er Vater 1c.

Sprüche Sal. 4. v. 23.
Behüte dein Herz mit aüem Fleiße, denn daraus geht

das Leben : UA

CACNaNAy M. A. 2., �édermann �c{<machtetund-
I ftrevei nah Zufriedenheicz und doch erreichen nux

wenige das Ziel, nach welchem fie �treben. Warum?

Sie �uchen vie�e Zufriedenheitferne von �ich, da �ie
ihnen doch ganz nahe liegt. Sie �uchen �ie außér �ich,
da �ie ihrenSiz ín ihrèmeigenenHerzenhac, und ganz
von ihrer eigenen Denkunas: und Gemüthsart abs

hängt. — Jaheißt es oft, ja, wenn nur die�e ódex

jene Um�tände anders wären; wenn ih nur von díes

�em odér ¡jenem Zwange, die�em oder jenem Leiden

frey wärez wenn ichnur die�e Arbeiten, die�e Bes
�chwerden nicht zu tragen, die�e Aus�ichten nichcvox
miír hätte, nur în die‘en Verbindungen nicht �tünde,
‘ur die�es einzigeUebel von mir encfernen fönnte: ja -

dann wollte ih gewiß zufrieden �eyn, wollte mír gern
alles andere, �o unangenehm und bítter es auh �eyn
möchre,gefallen la��en, wollte meinePflichtunverdro��en
erfüllen,und michime�nes tebeèns und Gottes, al| Î
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Schöpfers und Vaters, freuen! Niches i� gemeiner
und zugleichnatürlicher,als �olcheGedanken und Wüns
�che beyMen�chen, die mehraußer �ich als în �ich leben

und wirken. Sie gründen�ich auf das lebhafteGefühl
eines gegenwärtigenMangels oder Leidens, dem nichts
în der Seele das Uebergewichtoder doch das Gleichs
gewicht hälc. Wo i� der Men�ch, der nie, der niche
mehr als einmal �o gedacht, und �eine möglicheZufríes
denheit nicht an �olche Bedingungen geknüpfthätte?
Und dochi�t nihts, M.Th. Z., nichts, das uns welter
von derGlücf�eligkeltentfernte, oder uns dieErlangung

-

und den Genuß der Zufriedenheitmehr er�chwerte, als
eten díe�e Gedanken und Wün�che. Die Ur�ache davon

i�t leicht zu entdeen. So lange wír �o denken, o
machen wír un�re Zufriedenheitvon dem, was außer
uns i�t, abhängig; wir �uchen �ie außer uns, und nicht
ín uns; die Dinge, díe uns umgeben, die Zufälle, die
uns begegnen, die Ge�chäfte, die wir-verrichten, die
Per�onen, mit denen wir verbunden �ind, die Men�chen
und die Sachen, mit denen wir zu thun haben, die
mü��en er�t �o oder anders be�chaffen �eyn, wenn wír

zufrieden �eyn �ollen. Alleín die mei�ten äußern Dínge
hängenganz und gar niht von uns ab. Un�re �ehns
lich�ten Wün�che können�ie nicht ändern. Sie behalten
einmal wie das andere íhre gute oder bó�e, uns wohls
gefälligeoder mißfälligeBe�chaffenheit. Sie �ind und
bleiben immer �o wie �ie �ind, und wenn wir nicht eher
zufrieden �eyn fönnen und wollen, bis �ie nah un�erm
Sinne anders und be��er werden, �o werden und mü��en
wir auch ín den mei�ten Fällen immer unzufrieden
bleiben. Nein, M.Th.Fr., auf die�em Wege fönnen
wir das Ziel, nach welchemwir alle �treben, nicht ers

reichen. Es ieín Irrweg, der uns immer weiter
davon wegführe. Aber deßwegen i�t das Ziel nicht
unerrei<hbar, der Zugang zu dem�elben nicht ver�chlo�s
�en. Folgec mir, ihr alle, díe ihr nach Zufriedenheit
�chmachtet, í< will euch einen �ichern, einenganz gs

Ï AE wißen
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wi��en Weg dazu anwei�en, und die�er i�t dieAende-

rung un�er �elb�t und un�rer Denkungsart. Wenn wir

anders denken, die Dinge anders an�ehen, betrachten,
beurcheilen, behandein, gebrauchen lernen: �o be:
Fômmtalles, was außer uns i�, eíne ganz andere Gee

�taltz �o wird uns das Schwére leicht, das Unanges
nehmeanatnehm, dasteiden �elb�t zurQuelle derFreudez
�o i�t �ehr oft derMangelniht mehrMangel,derZwang
nichtmehr Zwang und das Unglückverwandelc �ich in

Glück. Und die�eAenderungun�rer Denkungsart hängt
Uüncer allen Díngen noh am mei�ten von uns ab. Ueber

nichts haben wir mehrGewalt als übex un�re Bor�tel-
lungen und Gedanken ;- die fönnen wir erween oder

unterdrücken, �chwächer oder �tärker mahenz denen
können wir die�e oder eine andere Richtung und Vers

bindung geben. Wir könnenuns dur<h Grund�äzé/
durch Nachdenken, durch Uebung und Gewohnheit
tau�end Sachen ganz anders vor�tellen lernen, als wir

es �on�t gethzn haben. Und dieß, M.Th.Z., diés i�
der einziae, �ichere Weg zur Zufriedenheitund Glücfs

�eligkeit. Ein alter, läng�t bekanntér, aber nur gar
zu �el:en be:reéenèr Weg! Schon der Wei�e in un�erm
Texteempfiehlcuns den�elben. Behúte dein Herz mit

allem Fleiße,.�agt er, wache�orgfältig über deine G&

danken und Begierden, bringe �ié alle in Ordnungs
Uunterwirf �ie alle den Ge�ezen der Vernunft und der

Religion; denn daraus geht deinLeben, davon hängt
deine ganze Glück�eligkeitabz �ie hängtweit mehr von

deiner eignen innern Be�chaffenheit als von der Bes

�chaffenheit der äußern Dinge ab. Könnte ich euch das

von recht überzeugen,M. Fr., euchdie�es tief einprägen
und unvergéßlichmachen, wie viel leichterwürde. es

buch nicht werden, in jedemZu�tande zufriedenzu �eyn!
Um die�e Ab�icht zu befördern, wollen wir uns mit

die�er Wahrheit bekannter zu machen �uchen, und �ie
auf mancherley einzelneFälledes tebens anwenden lers.

uen. Jch rufe al�o é�nem jeden von éuch zu: Ez

:

n
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nicht �hle<terdings, daß �ich die äußern Dinge nah
deinen Wün�chen ändern �ollen, �ondern änderedich
�elb�t und deine Denkungsart, wenn du zufrieden
�eyn will�t.

Aendexe al�o er�tlich dich �elb�t und deine Dens
fungsart, wenn du zufrieden �eyn will�t, o du, der
du nur über den Mangel getwoi��er irrdi�cher Güter
und äußerlicherVortheile klage�t, und glauübeft,daß
nichts deine Zufriedenheit �tören würde, wenn dir

die�e Güter und Vortheile zu Theil würden. Lerne
és nur ein�ehen, daß �ie zu der men�chlichenGlück�eligs
keit nicht �chlechterdings nothwendig�ind, daß du ohne
die�elben glück�elig �eyn kann�t, �o wird dich ihbrMangel
nichemehr hindern, zufrieden zu �eyn. Du ha�t z. B.
o Men�ch, du ha�t Ge�undheit, Reichthum, Ehre,
An�ehen, Ver�tandesfkräfte, kann�t alle Freuden des

Wohlthunsund des ge�ell�chaftlichenLebens genießen,
aber du ha�t feine Kinder, keine Nachkommen, mit

welchen du die�e Freuden theilen, denen du deín Vets

mögen und dein An�ehen hinrerla��en, în welchènund

durch welchedu �elb�t nach deinem Tode leben und wírs
fen fönnce�t, und dieß, �ag�t du, machet deine Zufríes
denheit unmöglich.Aber wéißt du ès denn gewiß, daf
du vergnügt und glücklich�eyn würde�t, wenn du mic
Kindern ge�egnet wäre�t? Weißt du es gewiß, daß
�ie gé�und, ver�tándig, gelehrig, gehor�am �eyn, daß �ié
wei�e, brauchbare, rugendhafteMén�chen und Bürger

'wèrdèn, daß �ie dir Freude und nicht Herzeleid verur:

�achen, dir deín teten erleichtern und verlängern, aber
nicht verkürzenund verbittern würden? Kenne�t du
das Möglicheund das Zukünftige �o, wle és Gott, der

Weltregierer,fennet? Weißt du �o, wíe er, wozu du

ge�chi>c bi�i; was du léí�ten und chunfann�t, was dir

jèzt und künfcignúzlich und heil�am i�t? Vielleicht

�ieht er, der Allwi��ende, daß die Kinder, die du dir

wuün�che�t, und die dir �eine wei�ere Vor�ehung veri
weigert, eine ta�t von Kemmer und Elend auf dich

eds Nz bôufea
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häufenwürden, unter welcherdu erliegenmüßte�t!
Vielleicht weiß er, der Herzensfündiger,daß du dann

deinePflichtennicht�o creul�h erfüllen und der men�chs
lichen Ge�e!�chaft nicht �o nüzlich �eyn, ihr vielleicht
�chaden würde�t! Lerne es al�o nur erfennen und

glauben, und dazu ha�t du Gründe genug, daß der
Gott, der alles, ales auf das be�te regíeret, auchdie�en
Um�tand deiner Schick�ale nach den wei�e�ten, liebes
voll�ten Ge�ezen be�timmt, und dadurch fúr dein Be�tes
und für das Be�te deiner Brüder ge�orgt hac, �o wird

dée�er Mangel nicht mehrdrü>ender Mangel fúr dich
�eyn, dichniht mehr an der Zufriedenheithindern.

Doch, vielleicht i�t der Mangel, über welchen du
als über díe vornehm�te Ur�ache deiner Unzufriedenheit
�eufze�t, von anderer Arc. Du ha�t Kinder, ha�t Ges

“

�undheit und Kräfte, ha�t Nahrung und Kleidung für
�ie und für dich, aber du bi�t für deín und {hr künfs
tiges Fortkommen ín der Welt be�orgt. Deine Bes

glerden, �ag�t du, er�trecken �ich nicht weit, du möchte�t -

“

— eben níchtreích �eyn, aber �o viel erübrigenund zurücks
legen, daß du eín ganz unbe�orgtes Leben führen, daß
du der Zukunft ruhig entgegen �chen könnte�t, und

dann wollte�t du gewiß zufrieden fenn. Aber da du
nun díe�es nicht erlangen kann�t; �o fange doch lieber

�ogleich damit an, die�e Sdrgen zu mäßigen und �ie
aus deiner Seele zu verbannen.

“

Stelle dir doch die

Lehrender Weisheit und der Religion vor, die dich
davon überzeugenfönnen, daß die�e Sorgen unnúze,
thöricht,unchri�tlich, dir �elb�t und den deínígen �{häds.
lich �ind. Lerne doh Gott, dem Allmächtigen, dem

Höch�tgütigen,vertrauen; die Zukunft, die er allein

über�ieht, ihm überla��enz und das Gegenwärtige,
das allein dein i�t, froh genießenund weis�ih benuzen.
Denke doh, daß weder dein Glúck noch das Glúck
deiner Kinder von dem Ueberflu��e abhängt, den du
beñze� und den du fhnen hínterlä�t, �ondern von denì
Mob�gefallenund der Für�orge des Gottes, der

nnach
i einer
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{�eineruntrüglihèn Wel�sheit für gut findet, daß du
nichr �chon jezt das bèé�izen�oll�t, was du und die Dei

nigen er�t fünfrig nöchighaben.
Aendere ferner dich �elb�t und deine Dénkungse

arf, wenn du zuf-ieden�eyn will�t, o du, der du jezt
unter gewi��en Leiden und Be�chwerden �eufze�t, und
glaube�t, daß nichts deine Zufriedenheit �tören könns
te, wenn du nur von die�en Leiden und Be�chwerden
frey wäre�t. Du ha�t z. B. bey mancherleyinnern und

äußern Vorzügen eine �chwächlicheGe�undheit ; die

dich nicht �o wirk�am und thätíg �eyn läßt, als du zu
�eyn wün�chte�tz oder du ha�t einen Ehegatten, der
fränflich und de��en Leiden das Deinige i�t. Du wolls

te�t gern, �ag�t du, weder reí<h no< groß �eyn, no<
ein eitles, üppiges Leben führen, wenn bu nur deine
Kräfte ungehindertergebräuchen und deine Ge�chäffte
fleißiger abwarten könnte�t, wênn du nur die Per�on;y
die du am mei�ten líebe�t, nicht leiden �ähe�tz wenn

nur dle�er Um�tand nicht wäre, würde�t du gewißzus
frieden �eyn. Aber weißt du es denn mic Gewißheits
ob du, wenn Gort die�e dèéíne Wün�che erfüllte, dabéy
gewinnen oder verlieren würde�t? Welßt du es mic

Gewißheit, ob du dann noch �o be�cheiden, �o wel�e, -

�o frommz ob dann deîn Hang zum �innlichen Vers

gnúgen, deíne Begierden nach Reichthumund Ehre
noch �o gemäßiget �eynz ob dann die Empfindung
deiner Abhängigkeicvon Gott und der Ungewißheit
delnes irrdi�chenLebens noch �o kräftig auf dich wirken
würden? Weißr du ès mit Gewißheir, ob teine, oder
deines Ehegatten,deiner Ehegattin fe�tere und dauere
haftereGe�undheit dich nicht zum Leichc�inne und zur

Gottesvergè��enheicverleitèn, dich nicht in einen Kreis

eiteler, deinem un�terblichen Gei�te �chädlicher Zers
 �treuungen und tu�tbarkelten verwickeln, und �o von

der Vollfommenheitund Glück�eligkeit immer welter
entfernen würden? Lerne al�o nux anders, nur richig
von dem Leiden, das di drúcet, denfenz lerne es

ur
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nur für das halten, was es wirklichi} und unter der

Regferungeínes höh wei�en und höch�t gütigenGots
tes nothwendig�eyn muß, für eine Ein�chränkung, díe

dích vielleichtvor tau�end Sünden und Thorhelten
bewahret, für eine heil�ame, väterlicheErinnerung
án das, was du bi�t und �eyn und werden �oll�t, für
ein Mittel der Zucht und der Uebung, fúr eine Ges

legenheitund Aufforderung, dích durch reinere, bes

währtereTugend höhererSelfgkeiten în dem zukünf-
tigen Leben fähig zu machen, und wenn du es dir �o
vor�telle�t, �o wird es dichnicht mehr an der Zufrie-
denheithíndern.

Aendere drittens dich �elb�t und deine eigne Dens-

kungsart, wenn du zufrieden �eyn will�t, o du, der

du dich jezt bloß darüber beflage�t, daß du die�e und

Feine andere Stelle in der men�chlichen Ge�ell�chaft
befleide�t, daß dir die�er und kein anderer, kein

größerer Wirkungskreis angewie�en i�t, daß du dich
wit �olchen und keinen andern Dingen be�chäfftigen
mußt. Du bi�t al�o, �ag�t du, mic deinen Glücks

um�tänden, mit deinen häuslichenVerbindungen, mit

dem Maaßedeiner Leibes: und Gei�teskräfte zufrieten,
-

aber du ha�t eín Amt, führe�t ene tebensart, befleide�t
eineStelle, díe deinem Ge�chmacke, deinen Neigungen,
deinen Kräften nicht angeme��en �ind. Wenn ich doch
nur, denke�t du, ein wichtigeresAmt verwalten, elne
edlere Lebensart führen, eine meiner würdigereStelle
Lefleidenfönnte, wie eifrig wollte ih da meine Pflicht
erfüllen, wíe gemeinnúzigdenken und handeln, wie

viel Guées �tiften, wie zufrieden leben! Aber i�t es

denn gewiß, daß dieß ge�chehen würde? Kenne�t du

dich�elb�t �o genau, fannt du das Maaß deiner Kräfte
und den Grad deiner Recht�chaffenheitund Tugend �o
zuverläßígbe�timmen, daß du gar nicht befürchten
dürfte�t, in andern Um�tänden anders zu denken und -

e zu �eyn? I�t es wohl wahr�cheinlih; daß
Fau dann, wenn �ich de�n WirkungskreisE mehr
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mehrGutes thun würde�t, da du das wenigereGute,
was du jezt thun kann�t, entweder gar nicht, oder nur

halb und mít Widerwillen thu�t? Thue doch er�t das

Gute; was du nur thun fann�t, und thué es míc frohem
Muche, wenn man dír glauben �oll, daß du gern mehr
Gutes châte�t!— Unddann, weißt du es be��er als der

‘Allwei�e, welcheStelle du în �einem Reiche einnehmen
foll, wle und wo und wodurch du �eine Ab�ichten und

‘das Be�te deiner Brúder am mei�ten befördern kann?
Dienen wir nicht alle dem�elben Herrn und Vater ím.

Himmel? I�t es nicht er, der uns allen un�er Tagewerk
auf Erden vorge�chriebenhat? Verlanger er mehr von
uns, als daß wír das, was er uns thun heißt, willig
und treulih thun? Kann uns das jemals erniedrigen,
un�er jemals unwürdig �eyn, wenn wir das und nichts
anders thun und wirken, als was der Schöpfer will,

daß wir în �eíner Welt chun und wirken �ollen, es �ey
nach un�ern Gedanken wichtig oder unwichtig, von

'grôßermoder geringermEinflu��e in das Ganze? Und

‘hângt denn deine Vollkommenheitvnd Glück�eligkelc
în die�er und în der zukünftigenWelt von dem, was

du chu�t, und víct vielmehr von der Art und Wei�e
ab, wie du es hu�t? Lerne al�o nur, o Men�ch, lerne -

‘nur das Amt, das du ha�t, díe Lebensart, die du führe�t,
díe Stelle, die du bekleide�t, als eíne wei�e Anordnung
Gottes, und dichals den Diener �einer Vor�ehung, als

das Werkzeug, wodurch er �einen Willen auf Erden

‘ausrichret,becrachten. Präge es dir nur tief ein, daß
‘jedesAmt, wenn es würdig verwaltet, jede Lebensart,
‘wenn �ie gew���enhaft getrieben, jedeStelle, wenn �ie
woh!bekleidet wird, ehrwürdigund edel i�t, daß alle

‘zum gemeinenBe�ten gleich nothwendigund núzlich
�ind, und daß es weit mehr auf die Treue, womit man

‘das, was man thun �oll, thut, als auf die Be�chaffens
‘heit und Gröôßede��en, was man thuc, anfkômme,
-Wir�t du �o von deinem Stande ríchcíg denken und

‘ihndadurchîn de�nen.Augenveredeln lernen, �o wird

VV. Band, ; S o
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e dich níe an der Zufriedenheit hindern, �o niedrig er

auch �eyn oder �heínen mag. is

Nendere viertens dich �elb�t und deine eigneDens

fungsart, wenn du zufrieden �eyn will�t, o du, der

du dih vornehmlich über die be�ondern äußern Hins
derni��e be�lwere�t, die du bey der Erfüllung deiner

Picht und der Ausúbung der Tugend finde�t, und

die dich�o oft in dem Genu��e der damit verbundenen
Glück�eligkeit �idren. Duverehre�t, du liebe�t al�o
die Tugend, mein chri�tlicher Bruder, deíne Pflicht i�t
dir heilig, du wün�che �ie ganz zu erfüllen, wün�che�t
und �trebe�t darnach, immer tugendhafter zu werden,
und würde�t, wie du �ag�t, ganz zufrieden �eyn, wenn

dir niche ungün�tige äußere Um�tände die Sache �o
chwer oder gar unmöglichmachten. Und welches �ind
wohl die�e Um�tände? Dubi�t z. B. mít Per�onen
verbunden, deren Denkungsart mit der deinigen nicht
úberein�timmet ; du ha�t în deinem täglichenBerufe
mei�tens mit Men�chen zu thun, denen Religion und

Pflicht und Tugend nicht �o wichtig als dír �ind, die

vielleichtdeiner Gewi��enhaftigfeit, deiner Andachtund

Fröómmégkeic�potten, und dich oft zum Bö�en reízen-
oder, du bi durch die Bandé des Bluces, durch díe

Bande der Ehe mít einer Per�owmverbunden, die zwar

nicht bô�e, nicht la�terhaft, aber doch �ehr zum Zorne
und zur Entrü�tung geneigt, die weit �trenger und

heftiger als du in ihren Urthei�en und Handlungen i�t-
und du denfe�t, wenn nur die�e Per�on �anfter wäre,
oder die Denfungsart von jener mehr mít der deini�gen
úberein�timmte, �o würde�t du es in der Tugend viel
we�ter bringen, und es würde dir nichts zu deiner

Zufriedenheitfehlen. Aber würde�t du �o denken, wenn
du die Zufriedenheitín dîr und nícht außer dir �uchte�t-
wenn du dein Herz bewahrte�t und di nach den dufs
�ern Dingenriíchtete�t, an�tatt zu verlangen, daß �ich
daß �ich die�elben nach dir richten �ollen? Würde�t
du �o denken, wenn die Uebe zur Tugendrecht>:

1s
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�am und herr�chend wäre, die Begierde nah Voll-

Fommenheitdich ganz be�eelte? Heißt jener Wun�ch
ecwas anders als, du wollte�t gern geduldig �eyn, wenn

du nur keine Reizungen zur Ungeduld hätte�t; gern
deíne Pflicht erfüllen, wenn du nur keinen Wider�tand
dabey fände�t; gern tugendhaft �eyn, wenn dich nur

díe Ausúbung der Tugend nichts ko�tete; |

gern volls

Fommuner werden, wenn du es nur ohneAn�trengung
deinér Kräfte werden könnte�t? Aber was i�t denn

Geduld, die nicht auf die Probe ge�ezt wird und in

der Probe nicht aushált? Was Pflicht, die uns níe

den gering�ten Zwang auflegt? Was i�t Tugend ohne
Kampf, ohneAufopferung,ohneSelb�tverleugnung?
Was Sireben näch Vollkommenheit, wo nian feine

Hinderni��e zu über�teigen, keine Schwierigkeiten zu

be�treïten hat? — Lerne al�o auch hier dich �elb�t ân
dern und be��ern, wenn du das, was außer dir und

um dich i�, nicht ändern und be��ern kann�t. Lerne
denfen und glauben, daß die Tugend der größte, der

einzige bleibende Vorzug des Men�chen i�t; daß aber
zur Tugend Uebung, zur Uebung Hinderni��e und Wis

der�tand gehören; und daß dir díe wei�e, gütige Vors

�ehung díe�e Hinderni��e în den Weg kommen und dich
die�en Wider�tand antreffen läßt, nicht um dichmuthlos
und unzufriedenzu machen, �ondern um deine Tugend
fe�ter zu gründen, �ie mehr zu reinigen und dich der

Vollfommenheicnäher zu bringen. Lerne dich �elb
beherr�chen und deine eignenLeiden�chaften bezwingen,
wenn du andere nicht zu beherr�chen und ihre Leiden-

�chaften nichr zu bezwingen vermag�. Seze ihrer
He�tigkeic wei�e, <ri�tliche Mäßigung, threm Zorne
Sanftmuth entgegen. Wandle nur �tandhaft und

getro�t auf deinem Wege fort, ex mag eben oder rauh
�enn, es mögendich viele, oder wenige, oder feiner
auf dem�elben begleicen, �o wir�t du des Zieles gewiß
nicht verfehlen.Erfullec der andere �eine P�cht nicht,

_ fo erfülledu die deinige.I�t der andere imAugenblicke
GA {eigner
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�einer Leiden�chaftein Sclave, �o �ey du elfer�uchtíg
auf deíne Freyheit und behaupte die Herr�chaft über
dich �elb�t. I�t jener auffahrendund �türmi�ch, �o �ey
du �anft und gela��en, und werde es immer mehr.
Vieile�cht wir�t du ihn zulezt dadurch gewinnen, und
wenn du ihn auch nicht gewinn�t, �o wird doch die
Wirkung davon in Rück�icht auf dich eben die�elbe �eyn.
Duwir�t dichGottes und deiner �elbt freuen können,
wir�t ein unverleztes Gewi��en; eîn ruhiges Herz be-

halten, wir�t immer wei�er und be��er und in der Tus
gend immer mehr befe�tiget werden; und �ollte�t du
dann noch jene äußern Hinderni��e, worüber du jezt
flage�t, für Dinge halten, die es dir ganz unmöglich
machen, zufrieden zu �eyn.

Aendere endlich dich �elb�t und deine eigne Dens
fungsart, wenn du zufrieden �eyn will�k, o du, der
du dichbloß darüber be�chwere�t, bloß deswea:n uns

zufriedenbi�t, weil du vergeblichzu arbeiten glaube�k,
Keine Arbeît, heißt es oft, keine Arbeit, �ey �ie noch �o
múh�am, keine Be�chwerde meines Standes und me�s
nes Berufes, �ey �ie noch �o drúckend, �ollte michníeder-

�chlagen oder meine Zufriedenheit �tören, wenn ih nur

níchc um�on�t arbeîtete, wenn nur meíne Ge�chäffte und

Unternehmungeneinen be��ern Erfolg hätten, wenn ich
nux die guten Wirkungen meines Fleißes, die Früchte
meiner Sorgfalt und Treue �ähe! Der Mangel ders

�elben t� das einzige,was michbekümmert, was mich
oft verdro��en und muthlos machet. — Aber i�t denn

deineKlagegegründet? Arbeite�t du wirklichum�on}|?
Kann�t du je deine Kräfte äußern, ohne daß andere

Kräfte mehr oder weniger dadurch erweckt und in Thä-
tigkeit ge�ezt werden? Hält �ich nicht alles in der Welt

gleich�am an der Hand, greift nicht alles auf tau�ends
fache Art in einander, pflanzt �ich nicht jede Bewegung
ins Unendlichefort? Wirket das, was im Stillen und

Verborgenen wirket, weniger, als das, de��en Wirs

tungen in die Augenfallen und Geräu�ch even?zer
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Oderkann�t du wi��en, was deine ThätigkeitfürKräfte
wecket und erreget, was deine redlichenBemühungen,

- andern nüz�lich zu �eyn, hier, dort, jezt, kunftig, in
deinem teben und nach deinem Tode für Gures �tiften
werden? Kann�t du je gutenSaamen auf Erden auss

�treuen, der unter der Auf�icht des wei�e�ten Beherrs
chers der Welt niemals auffeîmen, niemals blühen
und Früchte tragen �ollte! Kann wohl ín �einem
Reiche irgend etwas, das brauchbar und heil�am i�t,
verloren gehen oder vernichtet werden? — Und wenn

auch díe�es möglichwäre, wenn du auch în Ab�icht auf
den Erfolg vergeblicharbeitete�t, Úbe�t du denn nicht
dadurch. deine Kräfte? Lerne�t du nicht dadurch �ie
leichter und be��er gebrauchen? Beförder�t du al�o
nicht dadurch deíne Vollkommenheit? Mache�t du

dich dadurch nicht fähiger, derein�t în einer be��ern
Welt wichtigereGe�chäffte zu be�orgen, größereDínge
zu unternehmen,mit glüklichermErfolgeund în einem
weiternKrei�e zu wirken? Und wenn du �o denke�t, dir
die Sache in die�em Lichtevor�telle�t, wird dichdann

noch der Mangel der �ichtbaren guten Folgen deiner
Arbeic an der Zufriedenheithindern?

So wahr, �o wichtíg i�t die Vor�chrift der We�s

heit in un�erm Texte: Behüte dein Herz mit allem

Fleiße, denn daraus geht das Leben! So leicht, �o
gewiß würden wir zum Be�ize einer fe�tgegründeten,
dauerhaften Zufriedenheitgelangen, wenn wir die�e.
Vor�chrift ganz und fets beobachteten! Präget �ie
denn euerm Gedächtní��e und euerm Herzen tief ein,
M.Th. Z. Wendet �ie auf alle be�ondere Um�tände
euerò tebens an. Denket �tets: die äußern Dínge
kann íchnur �elten nah meinem Wohlgefallenändern;
�ie �ind aicht în meiner Gewalt. Aber mích und meine

Denkungsart kann ih ändernz und darauf kömmt
alles an, davon hángt meine ganze Zufr�edenheit ab.
Die mei�ten Sachen �ind für mích das, wofür ich �ie
halte. So wie �ich meine Vor�tellungen, dea dl
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Begierden, Neigungen ändern, �o ändert �ih auch în

meinenAugen alles, was um mich und neben mir i�t.
So wie ih �elb�t wei�er und be��er werde, �o wird mír

alles, was außer míc i�t, weniger �chwer, weniger hin»
derlich �eyn, alles wird eine andere Ge�talt gewinnen.
F< will al�o �tets über mich�elb�t wachen, �tets an der

Beríchtígung meiner Begriffe und an ‘der Be��erung
meinesHerzens arbeicen, �tets das Zukünftige mit dem

Gegenwärtigenîn meinen Gedankenverbinden, meine

Vollkommenheitnie außer mír, �ondern ín mír �nchenz
und was díe befördert, was mich wei�er und be��er
machet, das �oll mir �tets willkommen �eyn, es �eylUebers
fluß oder Mangel, Leidenoder Freude, Hülfe oder Wis

Dder�tand, Hinderniß oder Erleichterung, Hoheit oder

Niedrigkeit, glücklicheroder unglücklicherErfolg mels

ner Ge�chäffte! Der Weg, den. michGott gehen, die

Seceelle,die er mích bekleiden heißt, die Um�tände, ín

welche er mích�ezet, die will ih �tets für die be�ten
‘halten, und níchts, nichts �oll meine Zufrledenheit
zer�tóren, was mich auf irgend eine Art meiner Bes

�timmung näherbringt! Amen.
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